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1. Kecenfionen. 


1. Zeitichrift für Forſt⸗, Jagd- und Naturkunde, 
herausgegeben von bem Vereine boͤhmiſcher Forſt⸗ 
wirthe unter Redaction bes Forſtmeiſter Schmoler. 
In zwanglofen Lieferungen. Prag, Galveiche Bud 
handlung 1849. 1., 2., 3. Heft. 


Jede neu erſcheinende forſtliche Zeitſchrift iſt in dieſen 
Blättern willklommen geheißen und das Publikum if auf fie 
aufmerkffam gemacht worden, weil wir die Ueberzeugung has 
ben, daß gerade die Journale geeignet find, die Wiſſenſchaft 
am meiften zu fördern, wovon wir fchon früher bie Gründe 
anführten. Ganz befonderd aber legen wir einen Werth 
auf diejenigen Forſtjournale, weldye einer befonden Wald, 
gegend ober einem beflimmten Lande gewidmet find. Jeder 
Wald, jede Provinz, man kann fogar fagen die meiften Re 
viere, haben ihre eigenthümlichen Verhältniffe, denen die Wirth 
haft angepaßt werden muß, wenn fie eine ganz zweckmaͤßige 
fein fol. Wenn biefe eigenthämlichen Lofalverhältniffe in 
ihrer Beziehung zur Holzzucht und: Waldbewirthfchaftung 
‘erörtert werben, fo ift dies das befte Mittel, der Einſeitigkeit 
in unfern Vorſchriften und Regeln zu begegnen, an ber unfere 


Lehrbücher fo fehr leiden. Auch nehmen die Forſtwirthe einer 
Kritifche Blätter 28. Bd. 1. Heft. N 


—— 


Gegend an demjenigen, was ſie in ihrem praktiſchen Berufe 
taͤglich beruͤhrt, weit lebhafteren Antheil, als an allgemein 
wiſſenſchaftlichen Eroͤrterungen. 

Boͤhmen hat ſchon mehrere forſtliche Zeitſchriften gehabt. 
Die Abtheilung der sfonomifchen Neuigkeiten für forſtliche 
Gegenſtaͤnde konnte man urſpruͤnglich nur für eine boͤhmiſch⸗ 
mährifche Zeitſchriſt erflären. Liebich beſchraͤnkte ſich in 
ſeinem aufmerkſamen Forſtmanne und ſpaͤtern Forſtjournale 
nur auf Boͤhmen, und Retſch's Jagd⸗ und Forſt⸗Neuigkeiten 
waren ebenfalls für Boͤhmen berechnet. Es hat aber bis 
jetzt nicht gelingen wollen, in dieſem Lande eine forſtliche 
Zeitſchrift herzuſtellen, die eine ausreichende Zahl von thaͤti⸗ 
gen Mitarbeitern hatte, um ſtets intereſſanten Stoff zu er⸗ 
halten, fo daß fie eine ausdauernde Theilnahme in Böhmen - 
oder im Auslande finden kannte, — Wir zweifeln fogar, 
daß fich in Böhmen allein, troß des neu gebildeten forſtli⸗ 
chen Vereines, Leſer und Mitarbeiter genug finden werben, 
um emer forflichen Zeitichrift, weiche regelmäßig erfcheinen 
foR,isine dauernde Exiſtenz zu: ſichern. Es iſt deshalb fehr 
zweckmaͤßig, daß Herr Schmoler ſich in diefer Beziehung 
nicht gebunden hat und die ſeinige in zwangloſen Heften 
nur dann erſcheinen laſſen will, wenn ſich hinreichender Sioff 
fuͤr ein ſolches aufgefammelt het. Dieſem guten Beiſpiele 
ſollten andere Forfivereine, wie ber ſchleſiſche und der har⸗ 
zer, auch folgen, vielleicht wurden bie Berichte ihrer Ber 
fammlungen dann das an ber Omalität gewinnen, was an 
ber Quantität verloren ginge. 

Bon ben 3 vor und liegenden Seften enthalten befon- 
ders dad 2. und 3. genug Intereſſantes, um ſie auch dem 
wiftenfchaftliy gebildeten beutichen Forſtmanne jeben Gaued 
unjered gemeinfamen Baterlandes zur Beachtung empfehlen 
zu innen, 


— 3 — 


Das 1. Heft beſchaͤftigt ſich vorzüglich mit den Ge⸗ 
genſtaͤnden, welche ben Verein betreffen, deſſen Statuten, 
ben Bereindverhanblungen und enthält mehrere Abhandlun⸗ 
gen von Bereinsmitgliebern, bie theilmeife recht intereffant 
find, doch aber vorzüglich nur bie lokalen Verhältniffe bes 
treffen. Wir laffen es daher mehr unbeachtet und menden 
und vorzüglidy zum 2. Hefte, welches größtentheild mit ben 
Verhandlungen bes in Defterreich zufammenberufenen Gentrals 
vereins gefüllt ift, weldhem bie nöthigen Aenderungen in ber 
öfterreichiichen Korfiverwaltung zur Berathung vorgelegt wers 
den, da biefe gewiß jeden deutſchen Forſtwirth intereffiren 
werden. Died 2. Heft beichäftigt fih zwar vorzugsweiſe 
mit dem für Böhmen neu zu erlaffenden Forſtpolizeigeſetze, 
body enthält ed auch Vieles, mad bie andern öfterreichiichen 
Kronlänber und ihre Forftverwaltung betrifft. 

Die allgemeine Aenderung der Verwaltungegrundfäge 
und Staatdeinrichtungen in dem großen Kaiferftante, die fich 
aus ber politiichen Resolution entwidelte, ließ auch ‚ben 
Forſthaushalt des ganzen Staated nicht unberührt und vers 
anlapte fowohl die Forſtwirthe, Aenderungen in ber gans 
gen Forfigefebgebung zu verlangen, ald die Regierung eine 
folche vorzubereiten, um fie mehr mit ber gänzlich geaͤnder⸗ 
tn Staatöverwaltung in Einklang zu bringen. Es wurde 
vom Minifterio ber Landeskultur ein landwirthſchaftlicher 
Kongreß, befiehend aus ben Abgeordneten der meiften Kron⸗ 
länder dead Staats, zufammenberufen, weldyer am 29., 30. 
und 31. März 1849 in Wien zufammentrat. Diefe Abs 
georbnieten theilten fi in A Seftionen, weldye 1. die Uns 
terrichtöftage *), 2. die Wafferrechiöfrage, 3. die Forſt⸗ 
frage, A. die Zufammenlegung und Zerftüdelung der Grund- 


*) D, h. wohl in Bezug auf landwirthſchaftliche — 


—— 


ſtuͤcke, jede fuͤr ſich in Berathung zogen. Die Forſtſektion wurde 
aus 25 Forſtmaͤnnern, größern Gutsbeſitzern, Fabrikbeſitzern, ſo⸗ 
wie Mitgliedern der landwirthſchaftlichen Vereine gebildet, 
welche den verſchiedenſten Kronlaͤndern des Staats angehörten. 
Don Seiten bed Minifterii wurden der Berfammlung 
zuerft die Gutachten mitgetheilt, welche ſchon früher von dem 
“verfchiedenen PBrovinzialbehörden in Bezug auf ein neu zu 
erlaſſendes Sorftpolizeigefeb eingegangen waren, als 1843 
bie Regierung fich veranlaßt fand, diefen die Frage zur Bes 
antwortung vorzulegen: Wie den eigenmäcdhtigen Ausroduns 
gen ber Wälder am zwednäßigften begegnet werben Fönne? 
Das Wefentliche biefer Altern Gutachten wirb hier mitges 
theilt. Die Kreisämterr, Waldämter, groͤßern Forſtbeſitzer 
und höhern Borftbeamten, welche darüber ihr Urtheil abga⸗ 
flimmen in überwiegender Mehrheit barin überein: 
1. daß alle Forſten des Staats, ohne Rüdficht auf 
das verfihiedene Eigenthum, hinſichts ihrer Erhaltung 
und zwedmäßigen Bewirkhfchaftung durch bie Staate⸗ 
behoͤrden uͤberwacht werden ſollen. 
2. Daß hierzu eine techniſche Forſtpolizeibehoͤrde —* 
richten ſei, welche dieſe Ueberwachung und die Beauf⸗ 
ſichtigung der Forſtwirthſchaft in den Kommunal⸗, Stif⸗ 
tungs⸗, Korporations⸗ und Privatwaldungen uͤbernimmt. 
3. Daß eine raſchere und wirkſamere Beſtrafung des 
Holzdiebſtahls und der Forſtfrevel wuͤnſchenswerth ſei. 
4. Daß die Ausübung, Beſchraͤnkung oder Abloͤſung 
der Waldfervituten geregelt werben müfle. 
5. Daß wenigftens bie größern Forften durch ein ges 
bildetes Forftperfonal bewirtbichaftet werden follen, wel⸗ 
ches feine Befähigung durch eine beftandene Prüfung 
dargethan hat. | 
Im Einzelnen weichen natürlich dieſe Gutachten hinſichts der 


———— 


Beſchraͤnkung der Privatforſtwirihſchaft und ber ſpeciellen Einmi⸗ 
ſchung der Staatsforſtpolizeibehoͤrde in dieſelbe, von einander ab. 

Dieſe Anſtchten werden nicht blos von ben Staatsbe⸗ 
hörden und Beamten ausgeiprochen, fondern auch von ben 
kandwirthichaftlichen Vereinen, Privatforftbefigern und folchen 
Männern, weldye Feine andere Beranlafiung haben fönnen, 
die Einmifchung der Regierung in die Privatforfiwirthfchaft 
zu fordern, als die Meberjeugung, daß biefe durch die Yürs 
forge für dad allgemeine Befte dringend nöthig wird. 

Wir fehen hier abermald, daß die Frage: ob bie 
Regierung fi in die Privatforftwirthichaft miſchen, fie 
überwachen und leiten fol, oder ob ed befier if, fie ſich 
felbft zu überlaffen? — niemald nad) allgemeinen Theorien 
zu beantworten ift, fonbern daß dies lediglich mit Beruͤck⸗ 
fihtigung aller Verhältniffe nach dem jedeömaligen Beduͤrf⸗ 
niſſe gefchehen muß. In den öftlichen Provinzen Preußens 
würden entfchieden ſowohl die Lanbespolizeibehörben, wie Die 
Eigenthümer der Privatforften, die landwirthſchaftlichen Ver⸗ 
eine, wie felbft bie Mehrzahl der Staatsforftbeamten, gegen 
jede Einmifchung in bie Brivatforftwirtbfchaft von Seiten des 
" Staates flimmen, während man in Oefterreich dieſe für drin⸗ 
gend nöthig erklärt. Welche Verfehiedenheit findet aber auch 
in beiden. Staaten in biefer Beziehung flatt! Die Yorften 
in Defterreich find überwiegend Gebirgsforften, gehören fogar 
zu einem größen Theile dem höhern Gebirge an, wo ihre 
Berwüftung nicht blos boppelt gefährlich wird, fondern. wo 
fogar oft eine folche niemald mehr wieder gut zu machen 
if, da der Anbau entflandener Blößen mit großen Hinder« 
niffen verbunden ift. In fehr vielen ausgedehnten Landſtri⸗ 
chen fehlen bie Erſatzmittel des Holzes, fie entbehren guter 
Waſſer⸗ und Landftraßen oder Eifenbahnen, auf denen man 

Holz aus ber Berne heranziehen koͤnnte, bie Holz konſumiren⸗ 
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ben Gewerbe ernähren einen großen Theil der Bevoͤlkerung 
und bie ganze Eriftenz ber Bewohner eines Landſtrichs wird 
oft durch bie Erhaltung bed Waldes bebingt. Dabei find 
bie eigentlichen Stantöforften im engeren Sinne in ben meis 
fien Kronländern nur fehr unbedeutend. In Mähren und 
Schlefien eriftiren gar feine Staatöforften mehr, in andern 
Kronländern betragen fie nur */so ber gefammten Walbfläche 
und überfteigen nirgends ?/s berfelben.*) “Dabei find bie 
Servituten noch wenig georbnet, bie frühern Unterthanen⸗ 
- verhältniffe begründeten eine Menge Anfprüche der Gutsun⸗ 
terthanen an bie Forften der großen Grundbeſitzer, bie durch 
eine nachhaltige Benutzung berfelben ficher geftellt werben 
mußten, felbft die Eigenthumsverhättniffe waren, wie in Ty⸗ 
rol, noch nicht überall feft geregelt. Dazlı kommt benn auch 
noch, daß im Wolfe felbft das Bebürfniß einer geregelten 
nachhaltigen Waldwirtbfchaft, einer forgfältigen Waldkultur, 
noch keineswegs genugfam erkannt ift, um bafür erforbers 
lichenfalls Opfer zu bringen. Selbſt die bisherige Gewähr 
nung des Volkes, der Regierung überall die Regelung ber - 
ganzen Volkswirthſchaft, die Orbnung des Staatshaushaltes 
bis in die kleinſte @inzelnheit zu überlaffen, ſpricht daflır, 
daß bie Regierung ſich nicht mit einem Male ver Fürforge 
hinfichts der notbwendigen Erhaltung des Waldes begiebt 
und biefen der Willkür feiner Eigenthümer überläßt. 

Wie ganz anbers Äft dies in ben Provinzen Preußens 
im Rorden und Often jenfeits ber Elbe. Der Sandboden 
diefer ausgebehnten Ebene kann bier jederzeit mit der hert- 
fhenden Kiefer angebaut werden; fo wie das Holz irgend 
einen lohnenden Ertrag verfpricht, fo bebeden ſich ſogar 
die fchlechten Aderfelder mit Kiefern, theils in Wolge bes 


*) Die größte Staatsforfiläche hat wohl das eigentliche Defterreich, 
Ober: und Niederoͤſterreich und Galizien. 
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Anbaues mit Holz, cheils durch ven natürlichen Anflug, ba 
bie Kiefer balb jebes vom Pfluge verlaffene Feld in Beſitz 
nimmt. Torf und Braunfohlen find in ungeheuren Maffen 
vorhanden und koͤnnen, ſowie felbft die Steinfohlen aus 
Schleſien und England, bei der vortrefflichen Waſſerkommu⸗ 
nitation, dem beinahe vollendeten Eifenbahnnege und ben 
füch fortwährend zu Kunftftragen ummanbelnden Kommuni⸗ 
kationswegen leicht auf jeden Punkt bes Landes vertheilt 
werden, wenn irgendwo ein wirklicher Mangel daran eins 
treten follte. Nicht blos bie vorhandene Waldfläche ift jept 
noch) weit größer als fie. wirklich bedurft wird, fonbern fie 
wird es auch immer fein, ba der abjolute Holzboden hier 
wehr Fläche einnimmt als MWaldfläche erforderlich if, um 
Alle Bedürfnifie des Landes zu befriedigen. Dazu find bie 
einer nachhaltigen Bewirtbfchaftung unterworfenen Staates 
forfien in dem größten Theile biefer Gegenden fo überwier 
gend, daß daraus allein der Bedarf an ſtarkem Holze ſchon 
ficher gebeckt werben kann; das ſchwache Brennholz kann 
aber in kurzer Zeit in jeber beliebigen Menge erzogen wers 
ben, in ber es beburft wird. Daß dies gefchehen wird, wenn 
bad Bebürfniß dazu auffordert, zeigt ſchon ber gegenwärtige 
Stand ber Holzkultur, felbit bei noch fehr mäßigen Holz 
preifen. Selbft die Eleinften Grundeigenthümer füen und 
pflanzen in ven Gegenden, wo biefe zu erlangen find, ſchon 
eifrig Holz, weil dies das einzige Mittel ift, ihren ſchlechten 
Gründen einen Ertrag abzugewinnen, Kleine Kommunals 
foren giebt ed in biefen Gegenden ‚beinahe gar nicht, ba 
das, was überhaupt hier von foldhen vorhanden ift, ben 
Städten gehört, welche bereits eine geregelte Verwaltung des. 
Kommunalvermögend auf Grund der Städteorbnung von 
1808 befigen. Auch die wenigen Stiftungswälber haben 
überall eine georbnete Bewirthſchaftung, da bied ſchon bie 
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Erhaltung bed Eigenthums ber Stiftungen Überhaupt bebingt. 
Die große Maffe der reinen Privatforften if aber faktiſch 
ſchon feit einer fehr langen Reihe von Jahren ver wilfürlis 
hen Benutzung und Bewirthfchaftung ihrer Eigenthümer über 
lafjen gewefen, wenn dies gefeglich auch erft durch bie neue 
Agrargefeßgebung von 1808 bis 1821 ausgeſprochen wurbe. 
Daß dabei Walbverwäftungen vorgefommen find, durch 
welche Einzelne Nachtheile erfahren haben, ift fo wenig zu 
Iäugnen, als daß noch viele fohlecht behandelte Bauerhaiden 
ſich beſſer befinden wuͤrden, wenn ſie dem Staate gehoͤrten 
ober deren Bewirthſchaftung von ihm überwacht wuͤrde; aber 
diefe find im Allgemeinen für das Land in feiner Gefammts 
heit fo wenig bedeutend, daß fie es in feinem Halle rechts 
fertigen würden, wenn man beshalb die freie Dispofition 
über den Grund und Boden befchränfen wollte, an bie ber 
Eigenthümer bier fehon fo lange gewöhnt ift, was auch viel- 
leicht ‚gar nicht einmal audführbar fein würde. Die Ans 
fprüche Dritter an einen Wald find aber bereits durch Die 
Geſetzgebung hinreicheub gefichert, fo daß die Staatsforſtpo⸗ 
lizeibehoͤrde nicht nöthig hat, zu ihrem Schuße einzufchrei- 
ten, ſondern ed demjenigen überlaffen kann, der ſich durch 
eine unpflegliche Behandlung des Waldes beeinträchtigt glaubt, 
fich felbft dagegen zu fehügen. 

Diefe ganz verſchiedenen Berhältniffe in beiden Staa⸗ 
ten rechtfertigen gewiß auch eine ganz verfchiedene Zorfipolis 
zeigefeßgebung in ihnen. 

Den Anfichten, welche das Minifterium dem Kongrefie 
gegenüber im Allgemeinen aufftellte, um ben Berathungen 
beffelben einen beftimmten Anhalt zu geben, Fönnen wir nur 
beipflichten. Es full danach von Staatöwegen dahin ges 
wirft werben, nicht blos ben erforderlichen Waldbeſtand zu 
erhalten und zwedmäßig für bie verfchiedenen Gegenden zu 
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vertheilen, ſondern ihn auch zum möglichen Ertrage zu brin⸗ 
gen, die Gefahren, die ihm drohen, zu verhindern und ihn 
gegen widerrechtliche Angriffe jeder Art zu ſchuͤtzen. Um 
aber Anhaltspunkte fuͤr die Geſetzgebung, dieſem Zwecke ent⸗ 
ſprechend, zu erhalten, wurden der Verſammlung 3 Haupt⸗ 
fragen zur Beantwortung vorgelegt, naͤmlich: 

1. Wie foll mit den Wäldern im Allgemeinen gebahrt 
werben? 

2. Welche befondern forfipolizeilichen Maßregeln werben 
in Anfehung bes Forſtſchutzes, der mittelbaren - Förderung 
der Zorftwirtbfchaft und einer entfprechenden Waldbenugung 
nötig? 

3. Und welche gefegliche Beftimmungen forbert das Forſt⸗ 
ftrafwefen und die Erfagleiftung ber den Waldeigenthiimern 
zugefügten Beichäbigungen ? 

Was nun aber die im Einzelnen aufgeftellten Behaups 
‚tungen betrifft, fo möchte fi denn doch fo Manches gegen 
dieſe einwenden lafien. So wird 3.2. der Sag aufgeftellt, 
dag in Mitte- Europa mindeftens ein Fünftheil der geftmms 
ten Bodenfläche beimalbet fein müfle, wenn das Holzbeduͤrfniß 
befriedigt werben und nicht nachtheilige Folgen für das Klima, 
verminderte Bruchtbarfeit, Abnahme und Verfiegen ver Quel⸗ 
Ien u. f. w. zu fürchten fein follten. Ja die Erfahrung 
Iehre, daß, felbft wenn eine größere Walbfläche vorhanden fei, 
dennoch ſchon Klagen über Holzmangel, theured Holz und 
befonbers über bie fehlenden ſtarken Hölzer vorkommen. 

Dazu läßt ſich nun wohl bemerken, daß ein folcher Ers 
fehrungsfag hinſichts der unentbehrlichen Waldflaͤche fich 
keineswegs für Mittels Europa herausftellt. England mit 
Schottland und Irland, die dänifchen Infeln, Jütland, Schles⸗ 
wig und Holftein, Holland, das Königreich Belgien, gehoͤ⸗ 
zen denn boch auch wohl dazu, und in feinem biefer Länder 
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nehmen bie Wälder ben- fünften Theil der. Bodenflaͤche ein. 
Gerade in diefen Laͤndern wird aber ebenfo wenig Über eigent« 
lichen Holzmangel geklagt, ald man irgend eine Abnahme 
der Fruchtbarkeit, ‚ein Verſiegen der Quellen fpürt. Ueber 
bie Holzpreife und den Ueberfluß oder Mangel an Holz ent» 
fheidet ja auch weniger die Waldfläche ald ber Zuſtand ders 
felben, ihre Bewirthichaftung, die Menge des Holzes, bie 
außerhalb der Wälder durch Obſt⸗- und Weinbau, Heden- 
wirtbichaft, einzelne Baumpflanzungen gewonnen wird, vor 
allem Andern aber die Benugung ber Brennholzjurrogate, 
ber Steine und des Eifens flatt des Holzes zu Bauten, die 
Bequemlichkeit, ed mittelft eines wohlfeilen Transported aus 
fernen Wäldern beziehen zu koͤnnen. Dies Alles ift hinſicht⸗ 
lich der Nothwendigkeit, eine größere oder geringere Walds 
fläche zur Dedung des Holzbebürfnifies Haben zu müffen, 
felbit entfcheidender ald das Klima, obwohl dies auch fehr 
einflußreich und in Mittel» Europa noch fehr verfchieden if, 
Eine ſolche Berhältnißzahl für die Größe der nothwendigen 
Waldflaͤche läßt fich für ein Land gar nicht geben. If es 
ein kleines, fo iſt es in biefer Beziehung nicht felbfiftändig. 
Iſt es ein großes, fo it deſſen Beſchaffenheit, die Holzkon⸗ 
famtion der Gewerbe, bie Größe der Bevoͤlkerung und ber 
nothiwendige Bedarf an Kulturland entfcheidend. Ein Ges 
birgsland wird immer mehr Wald haben müflen, als eine 
fruchtbare Ebene; Länder wie Krain und Steiermark, bie ihre 
Eriftenz auf Bergwerke und Hütten ‚begründen, bebürfen mehr 
als die Lombardei; Sachſen⸗Koburg wird mit weniger Wald 
ausfommen, als Sachen » Meiningen, und bie Regierung 
von Sachſen⸗Altenburg wird kaum veranlaßt ſein, die Wald⸗ 
flaͤche derjenigen gleichzuſtellen, die fuͤr den ebenfalls in Thuͤ⸗ 
ringen liegenden Schmalkaldner Kreis ganz paſſend ſein kann. 

Solche allgemeine theoretiſche Zahlen, in der Stube 
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von unpraltiſchen Männern ausgedacht, zum Anhalie bei der 
Geſetzgebung benugen zu wollen, ift ebenſo unausfuͤhrbar 
als geführlih. ES giebt nur ein. Mittel auf der Welt, die 
Waldflaͤche richtig zu beftimmen, das iſt den Boten als 
Wald zu benugen, wenn ein folder durch feinen Geſammt⸗ 
ertrag, — wobei aber Alles, wad dad Volt benust, gerechnet 
werden muß, — bleibend ven größten Ertrag gewährt, den ber 
Boden überhaupt geben Tann, feinen zu roden, ber einen 
geringern direkten Ertrag durch feine inbdireften, wie z. ©. 
Schutz ber Felder und Kulturgründe, volftändig ausgleicht.) 

Wenn dann ferner die Anficht ausgeſprochen wird, alle 
Gemeinde, Korporationd» und Stiftungsforften fpecied durch 
Siaats forſtbeamte verwalten zu laſſen, fo läßt ſich daruͤber 
kein Urtheil fällen, wenn man nicht alle Verhaͤliniſſe ganz 
genau fennt, Rach der Anficht der Mehrzahl berfenigen, 
welche ſich darüber auögefprochen haben, fcheint ſich aber 
allerdings eine ſolche Maßregel in Defterreich wohl zu techte 
fertigen. Wenn aber alle Privatforfibefiger 

1. bei Strafe gehalten fein follten, nur geprüfte‘ unb 
für befähigt erkannte Forſtmaͤnner anzuſtellen, „tveil dies 
als die ficherfte Buͤrgſchaft anzufehen fei, daß bie Wälder 
nicht vermäftet und zweckmaͤßig behandelt werben,“ fo IAßt 
fich dazu bemerfen, daß der geſchickteſte Forſmann ja immer 
von dem Willen feined Dienftherrn abhängt und Wenig wird 
thun können, wenn biefer Geld bedarf und das Holz herums 
terhauen läßt, aber Fein Geld zu Kulturen bewilligt. Ob 
dann aber auch ferner ein Eramen gerade bie Bürgfchaft 
giebt, daß der, welcher es beſtanden hat, den Wald gut bes 
wirihfchaften wird, möchten wir doch bezweifeln. Unter den 
Brivatforfibebienten, bie nicht geprüft find, trifft man ebens 


*) Die weitere Ausführung diefes Sabes enthalten die Grundſaͤtze 
der Forftwirthichaft von Pfeil, Zuͤllichau 1821. 1. DB 


fo oft recht gute Holzzuͤchter und tüchtige Praktiker, als unter 
ben gelehrien und geprüften Sorfimännernkfolche, die, wenn 
fie fich ſelbſt überlaffen find, nicht immer gut wirthichaften. *) 

2. und 3. Wenn. dann ferner jeder Waldbeſitzer, ber 
fih einer Walbverwüftung ſchuldig macht, nicht blos dafür 
geftraft werden fol, fondern ihm auch die Verwaltung feines 
Borfted entzogen werben kann, ber Wiederanbau ber Blößen 
unter Mitwirkung der Gemeinden erfolgen fol, fo wird biefe 
ſchwer durchzuführen fein. @inmal ift der Begriff einer 
Walddevaſtation ein fehr unbeftimmter; wir würden eine 
Lieb ich'ſche Normalwirthſchaft mit Waldfeld und räumlichen 
Stande der Bäume in ben meiften Fällen für eine folche 
erflären, ein Achter, rechtgläubiger Forſtwirth dee Eotta’fchen 
Schule wahrfcheinlich eine und ganz vortheilhaft erſcheinende 
Berfürzung bed Umtriebes als eine folche anfehen. Das 
Aushauen der alten Oberftänder aus dem Mittelwalde würbe 
ber Eine verbammen, der Andere loben u. f. w. Dann ift 
ed aber auch gar nicht fo leicht, in vielen Faͤllen die birefte 
Schuld des Walbbeſttzers durch willkürliche Handlungen von 
dem zu tiennen, was Holzbiebe, Naturereigniffe, Inſekten, 
betrügerifhe Samenhändler und fchlechte 3 Kulturarbeiter; 
Weidefrevel und felbft Wild zur Entfiehung von Walpblößen 
beigetragen haben. Die Devaftationsunterfuchungen find 
eine häfelige Sache, ein ganz beftimmtes Refultat muß 
man aber doch wohl durch fie erlangen, wenn man fo 
flarfe Eingriffe in das Eigenthumsrecht durch fie rechts 
fertigen will. 

4. Die Erlaubnig zur Rodung von Privatforften von 
ber Zuftimmung der Gemeinden abhängig machen zu wols 
(en, dürfte ebenfalls- feine- großen Bedenken haben. Sie 


*) Siehe darüber den Aufſatz: Sramen und Graminatorien, im 
22, Bde., 2. Heft, S. 145. 
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wird nicht erfolgen, wenn irgend bie Gemeinde eine Aukung 
von 1 Thaler dadurch verliert, gleichviel ob ihr biefe recht⸗ 
lich zuſtand oder nicht, wenn auch der Eigenthümer dadurch einen 
Bortheil von mehreren hundert Thalern erlangen könnte. Ja fie 
wird fogar verweigert werben, wenn etwa ber Walbbefiker ſich 
mit den einflußreichften Gemeindemitgliedern ſchlecht ftehet, wenn 
bie Gemeinde auch nicht einen Groſchen dadurch verliert. - 

5. Wenn dann ferner jeber Waldbeſitzer gezwungen 
werben fol, im Ball es bie Erhaltung der Waldſubſtanz 
bringend fordern wiürbe, daß die Wälder in einer befonbern 
Weile behandelt werben, fi, einen Wirthſchaftoplan für die 
Benutzung feines Waldes von der Forftpoligeibehörbe entwer⸗ 
fen zu laflen und biefen zu befolgen, fo dürfte es wohl vie» 
len Sorftbefibern gehen, wie es Herm son Walterstirchen 
gegangen ift, der zu biefer Forderung (S. 51) bemerft; „er 
fei 13 Jahre‘ unter Vormundſchaft geftanden, waͤhrend dieſer 
Zeit habe man mit feinen 2000 Joch Wald vielfältig ſpfte⸗ 
matifch erperimentirt, welcher Spaß ihm 13,000 fl. gekufet, 
feine Wälder aber keinesweges befier gemasht habe.“ Wir. 
find auch der Anficht, daß bie gelehrteften Staatieorftaras 
toren nicht immer bie beſten Betriebsplaͤne für die Privat⸗ 
forften entwerfen. 

Wir haben und gewundert, warum ber Herr Miniſter 
von Thinnfeld fidy nicht einfach auf bie Forderung bes 
fehräntt, daß ber Walbbefiber, nachdem Holzgattung und 
Umtrieb feftgeflellt ift, verpflichtet wird, den Fundus instru- 
ctus zu erhalten oder herzuftellen, fonft aber mit feinem Walde 
machen Tann, was er will, wenn er dabei Feine rechtlichen 
Anfprüche eines Dritten gefährdet. Das wäre nicht blos fehr 
einfach, fondern auch Acht oͤſterreichiſch geweſen und wuͤrde 
boch dem Zwede, den ber Herr Minifler vor Augen hat, 
vollkommen genügt haben. . 
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Die WBaldfersituten follen, nach ben Vorſchlaͤgen deſſel⸗ 
ben wo möglich alle gegen eine Entfchäbigung an Gelb oder 
&rund und Boden abgelöft werben, mit Ausnahme des Weibes 
und Streuferoituts, welche unter den geſetzlichen Beſchraͤn⸗ 
kungen fortbeftehen follen. Gerade dies find ja aber häufig 
die allerverberblicäften, wenn fie allerdings auch wohl in 
andern Faͤllen entweder als unablösbar angefehen werben 
müffen, da der Landwirth bie Rugungen, die er durch fie 
erhält, nicht entbehren Tann, oder doch das Einfommen, was 
fie gewähren, größer ift, als ber Schaden, ben fie thun. 
 Gewiß ift aber das Klaubs oder Refeholzrecht für ben Walb 
unfchädlicher, als das Streurehen. Wir find ber Anſicht, 
daß eine gute Kulturgefeggebung ebenfowohl vermeiden muß, 
bie Ablöfung der Waldfervituten vorzufchreiden, ober auf 
indireltem Wege erzwingen zu wollen, ald man son ihr wies 
der verlangen muß, daß fie bie Mittel giebt, den Wald von 
allen Waldſervituten befreien zu können. Es kann ebenfo 
gut-fein, daß ein Sersitut, wie 3. B. bie Waͤldweide, füz 
den Bald ganz unſchaͤdlich if, als daß es für ihn fo ven 
berblich iſt, daß er dabei nicht erhalten werben kann; daß 
e3 .einen fehr hohen Werth für ben, ber er ausübt, wie 
für das Rationaleinfommen hat, oder auch gar keinen, ka 
wohl nur mit. großem Verluſt nicht blos für den Waldeigen⸗ 
thuͤmer, wie fogar für ben, dem es zuflehet, ausgeübt wer⸗ 
ben Tann. Darum kann man ihre unbedingie Abldfung 
ebenfo wenig vorfchreiben, wie fie dadurch unmöglich machen, 
daß man Fein gefehliches Verfahren beflimmt, wie die Loͤſung 
eines ſolchen Verhaͤltniſſes erfolgen fol. Das Richtige if: 
man löfe jedes Seritut ab, welches das Geſammteinkommen 
vom Walde vermindert, man lafle es fortbeflehen, wenn es 
biefes erhöhet und durch feine Ausuͤbung ber, welcher es 
befigt, ein größeres‘ Einkommen bezieht, als ber Verluſt 
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iſt, weichen ber Wald dadurch erleidet. Die Gefebgebung, 
wodurch bie Ablöfung der Waldfersituten fo geregelt wird, 
daß fie nur erfolgen wird, wenn fie fich für das National⸗ 
einfommen vortheilbaft zeigt, wird dieſer Idee entfprechem, 
wenn man babei von der einfachen Grundlage auögehel, daß 
der Antrag zu ber Ablöfung nur von dem Grundeigenthümet 
auögehen fann, daß er aber, wenn er fie verlangt, jebesmal 
den Sersinitberechtigten fo entfchäbigen Muß, daß biefer ben 
vollen Ertrag des Sewituts als Erſatz für die Aufgabe befs 
felben erhält. Muß er dieſen geben, fo wird er fich hüten, 
auf Ablöfung anzutragen, wenn er diefe Entfhäbigung nicht 
durch den höhern Ertrag des befreiten Waldes erfeht erhaͤlt; 
und verkiert ber Berechtigte nichts durch die Abldfung, fo 
kann er ſich auch über diefelbe nicht befchweren. Man ges 
nügt baher durch eine ſolche Beſtimmung eben ſowohl ber 
Forderung, die man an eine gute KRulturgefeßgebung machen 
muß, daß namlich eine foldye ed ermöglichen foll, allem Brambe 
das größte Befammteinfommen abzugewinnen, als derjenigen 
ber Gerechtigkeit, welche verlangt, daß Riemand gezwungen 
werden kann, fein Eigenthum zum allgemeinen Deften * 
zugeben, ohne bafür voll entfchädigt zu werben. 

VDer Herr Minifter von Thinn feld ift aber überhaupt 
noch etwas fehr in den oft unpraktiſchen allgemeinen Theo⸗ 
sien der Stubengelehttm befangen, und feine Borfchläge 
fehmeden ungemein nach irgend einem Handbuche der Staats⸗ 
wirihſchaft ober einer Forſtdireltionslehre. Er dürfte wahr- 
ſcheinlich in mauchem oͤſterreichiſchen Kronlande bei Ausfuͤh⸗ 
rung derſelben auf bedeutenden Widerſtand von Seiten bes 
Volkes und auf die Unmöglichkeit, Re mit. dem vorhandenen 
Ahminifkrationsperfonale ausführen zu können, ſtoßen. Wir 
Tönnien eine ganze Sammlung von unpraktifchen Borfchläs 
gen mittheilen, wenn dies für ben Lefer ein Intereſſe haͤtie 
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Dahin gehört z. B., daß im Gefetze beſtimmt werben fol, 


daß nicht mehr Vieh in den Wald getrieben werden darf, 
als darin ernährt werben kann. Wer will das beſtim⸗ 
men? Wenn viel Weide da iſt, frißt es viel und nährt 
ſich reichlich, wenn ed weniger findet, nährt es fich. auch 
noch, nur etwas Färglicher. “Darum, daß es fich noch außer 
ben Schonungen nähren kann, werben dieſe bei einer mans 
gelhaften Waldpoligei und diebiſchen Hirten noch nicht gegen 
Schabenhütungen gefchügt fein. Ebenfo wirb das Berbot 


des Auffrabens des Bodens bei dem Streurechen dies kaum . 
weniger fchädlic machen und‘ bei loderem Boden aud) gar 
nicht durchzuführen fein. Auch das Unterfagen einer Haus 


ung, wenn dadurch in einem fremden benachbarten Walde 
ein nachtheiliger Einfluß des Windes oder der Stürme ent- 
ftehen kann, ift gar nicht durchzuführen, da dann ein Forſt⸗ 
befiger von der Willkür des Nachbars, wenn biefer fels 
nen angrenzenden Beftand hauen will, in ber Benugung 
feines Eigenthums abhängig gemacht wird. Es ift um fo 
weniger zu rechtfertigen, als es Sache jedes Forſtbeſitzers ift, 
fih durch Winbmäntel zu fehügen und gegen Schaden zu 
fichern, ber für ihn durch die Wegnahme eines vorliegenden 
Beftandes entftehen kann. Solche Beifpiele unpraktifcher 
Borfchriften und unnöthiger Beichränfungen des Eigenthums 
ließen fich aber noch mehrere aus den minifteriellen Borfchläs 
gen anführen. 

- Das Minifterium ſcheint uns überhaupt fein Projekt 
einer Waldordnung mit zu wenig Berüdfichtigung ber vers 
ſchiedenen Verhältniffe in den öfterreichifchen Kronlanden ent« 
worfen zu haben. Dieſe Verſchiedenheit ift nicht blos In 
politifcher Beziehung fo groß, baß ed ſchwer fein wird, 
die gewuͤnſchte Einheit ver Verwaltung in dem großen Kaiſer⸗ 
ſtaate Herzuftellen, fondern fie findet au in Bezug auf 
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Kima, Doden, Sergiiut⸗ und. @igmihu t 

ber Holgergiehung und Beduͤrfniß * eg re gerin⸗ 
gern Waldflaͤche ſtalt. Was in ben Alpen und hoͤhern 
Karpathen ganz zwedmäßig fein Tann; iſt es vielleicht im Dos 
nauihale nicht; was in Tyrol dringend nöthig if, in Illy⸗ 
rien gewuͤnſcht wird, paßt nicht für bie Lombarbei und Boͤh⸗ 
men. Wie es gemöhnlid der. Fall ift, fcheint man aud) 
bier von einem Ertreme in. dad ‚andere zu fallen. rüber 
verwarf man alle bie. wifienichaftlichen “Theorien und trieb 
eine Naturwirihſchaft, nun ſoll wieder die Ratar ſich mit 
einem-Male der Theorie unbebingt unterorbnen. Nachdem 
lange ‚Zeit jebe Provinz ihr eigned Syften ganz felbfiftän, 
big verfolgt Hatte, follen ſich alle Kronländer mit einem Male 
in ein und bdaffelbe fügen. Das werben wahrſcheinlich ſo 
wenig. die Menfchen, wie die Wälber thun. 

Es fönnen natürlidy in diefer Anzeige nicht das Gut⸗ 
achten der Forſtſektion im Allgemeinen, wie bie Anſichten ber 
einzelien Mitglieder fpeciel mitgetheilt werben, wenn wir 
es auch für, gerechtfertigt halten, bie beabfichtigten Reformen 
ber öfterreichifchen Horfiverwaltung in derſelben zur Kenntniß 
unferer Zefer zu bringen, da die Wenigften vielleicht Gelegen⸗ 
beit haben, davon etwas Näheres zu erfahren, und ihr des⸗ 
bald einen größern Raum, ald den Anzeigen von Büchern 
ſonſt eingeräumt werben kann, einzunehmen geſtatten. Wir 
bemerken daher nur im Allgemeinen, daß die Verſammlung 
groͤßtentheils, jedoch nicht in allen einzelnen Punkten, die Ans 
fihten des Miniſterii theilte, vielleicht aber. aus Rüdficht für 
bad Wohl der Forften und aus Eifer für eine foftematifche 
Waldwirthſchaft durch gebikdete Korftwirthe in den gewünſch⸗ 
ten und gebilligten Reformen etwas weiter gegangen ift, als 
es in ber Wirklichkeit ausführbar fein dürfte. Es wird in 


aber nirgends etwas fo heiß auögegeflen als eingebrodt, ver» 
Kritifche Blätter 28. Bd. I. Heft. B 





muthlich baher in Oeſterrrich auch nicht, zumal ba man body 
wahrſcheiniich bie Frevler gegen bie neue Walborbnumg nicht 
gleich dem Standredhte unterwerfen wird. Einzelne merk 
würbige Aeußerungen Tommen allerdings vor, die wohl ber 
Mittheilung werth wären, So 3. B. von dem Freiheren 
von Riefe»-Stsehlburg (S. 53), daß Cotta ben Aus- 
ſpruch geihan habe, daß bie beftmögliche Korfhwisthfchaft in 
ber Verminderung bes Inventard, alfo bes Materialvorraths 
beftehe,: den wir uns nicht erinnern, irgendwo gefunden zu 
haben. Oder die Behauptung eines andern Mitgliedes, daß 
es genüge, ben obern Saum einer Hauung im Hochgebirge 
10- id. 15 Klaftern anzubauen, da ſich dann der übrige Theil 
berfelben bald von felbft beſaͤme. Selbſt daß Herr Forſtrath 
Grebe 1000 Dukaten für feine ‘Breisfchrift von der Vers 
fammlung ber Forſwirthe 1843 in Altenburg erhalten babe, 
wie Herr Dr. Hlubed verfihert, war uns etwas ganz 
Neues, da bie fich verfammelnden beutfchen Forſtwirthe fonft 
nicht mit ſolchen Summen von Dulaten um ſich werfen. 

Diefen Verhandlungen iſt noch ein Entwurf eines Forſt⸗ 
polizeis und Strafgeſetzes für das Königreich Böhmen von 
dem Vereine böhmifcher Forſtwirthe und ein abgefondertes 
Gutachten über die Beauffichtigung ber Privatforſwirthſchaft 
durch Organe der Staatöforfiserwaltung beigefügt. 

Zur Kenntniß des öfterreichiichen Forſtweſens können 
dieſelben mit Recht empfohlen werben. Die übrigen Auffäge 
in biefem Hefte haben wohl weniger Intereſſe für den beuts 
ſchen Forſtmann. Das bier abgedruckte öfterreichifche Jagd⸗ 
geſetz, was, wenn einmal die Jagdgerechtigkeit auf fremdem 
Grunde aufgehoben werden ſollte, wohl mit das beſte unter 
allen neuern Jagdgeſetzen fein dürfte, iſt durch ben Abdruck 
in den meiſten groͤßern Zeitungen wohl ſchon hinreichend be⸗ 
kannt geworden. 
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Das 3. Heft enthält zuerſt einen Aufſat Aber das far⸗ 
liche Verhalten der gemeinen Haide (Erica vulg). Nach 
ben Erfahrungen deö Verf. zeigt ſich die Haide in den Fich⸗ 
tenfultuwen weit nachtheiliger als für bie Kiefer, was ſich 
and wohl überall beftätigen duͤrfte. Die Erklärung biefer 
Gefcheinung holt der Verf. wohl etwas weit herz fie bürfte 
einfach barin liegen, daß ba, wo das Haibefraut einen 
paftenden Standort findet, - bie Kiefer wohl überhaupt 
beffer gedeihen wird, als bie Yichte, dann aber auch bie 
flache Wurzelbildung ber letztern macht, daß fie mehr durch 
ben lockeren Haidehumus, der die Oberfläche des Bodens ber 
bet, leidet als die Kiefer, deren Pfahlwurzel mehr in die 
Tiefe gehet. Der Berf. empfiehlt zur Kultur der mit Haider 
kraut bewachfenen Slächen das Apbrennen berfelben im Spätr 
fommer. und bann eine Bepflanzung mit Fichten, wwiſchen 
benen man zur befieren Deckung des Bodens eine ganz ſchwache 
Kiefernfant macht. Findet fich bie Haibe wieder ein ‚und 
fangen "die. Fichten an zu leiden, fo läßt er ben Boden im 
Umkreiſe von 1 bis 1'e Zug um den Plänzling auflodern, 
und gegen benfelden zu einem einen Hügel heranziehen, auch 
bie Haide in ben Pflanzreihen abfihiffeln, was fo lange fort 
geſetzt wird, Bis die Fichten fich ſchließen und das Haidekraut 
felbft unterbrüden. Es läßt ſich bie Zwedmäßigkeit dieſes 
Verfahrens wohl anerkennen, allein ob es ſich wegen feiner 
Koſtbarkeit überall durchführen läßt, da ed eine Reihe von 
Fahren beinahe jährlich wieberholt werben foll, ift eine ans 
bere Frage. 

Der folgende Auffab enthält die Beſtandsaufnahme eines 
5Ojährigen Lerchenbeſtandes, welcher bei einem räumlichen 
Stande der Bäume 125 Kubiffuß Durchſchnitiszuwachs auf 
den pteußlſchen Morgen gehabt hat, und ziehet daraus ben 
Schluß,. daß bie Lerche überhaupt räumlich gepfangt werben 
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muͤſſe, um ben größten Holzernag zu geben. Unſerer Er⸗ 
fahrung nach und wenn man die Wurzel- und Kronenbildung 
der Xerche betrachtet, wonach fie im Verhaͤltniß zu andern 
Bäumen feinen großen Wachsraum bedarf, ift diefelbe Feine 
Holzart, welche mit Bortheil in fo großen Entfernungen ges 
pflanzt wirb, wie fle der Verf. verlangt. In dem Auffage: 
das Proletariat gegenüber der geregelten Forſtwirthſchaft, 
Ichlägt der Verf. vor, die Lefeholzfammler Lieber durch ſchwa⸗ 
ches Durchforftungsholz abzufinden, weil durch die Ausübung 
ber Raffs und Lefeholzgerechtfame, ober bie freiwillige Ger 
ſtattung des Sammelns deſſelben, weit mehr Schaben im 
Forfte gefchiehet. Das Proletariat wird ganz. damit zufries 
den fein, wenn der Horftbefiger. den Brennhofzbebarf für dafs 
felbe einfchlagen läßt und ihm. diefen unentgeldlich verabfolgen 
laßt, flatt daß es fich die troden gewordenen unterbrüdten 
ſchwachen Stämme, bie abfterbenden Reifer und Aeſte, bie 
Haufpäne und abgeftorbenen Rindenftöde auf den Schlägen 
ſelbſt muͤhſam aufjuchen fol. Wir geben dem DBerf. dieſes 
Aufſatzes aber zu bedenken, daß, wenn der Wald nicht Lefes 
holz genug liefert, um den Bedarf des Proletariatd zu beden 
und biefes, um fein Bebürfniß zu befriedigen, dad grüne 
Holz angreift, die ſchwachen Durchforftungshölzer, die ja in 
der Regel auch. zum Klaub⸗ oder Lefeholze gerechnet werben, 
noch weit weniger für baffelbe genügen werden. Wird aber 
der Wald gejchüßter fein, wenn man das Sammeln ber 
Kiefernzapfen, die abgefallen find, ber bürren Seitenzweige 
junger Stämme, audfaulender Stöde des ſchwachen Holzes, 
abgefprungener Rindenftöde und deſſen, was auf den Schlaͤ⸗ 
gen liegen bleibt, verbietet und dadurch den Holzmangel ber 
Armen noch mehr vermehrt? In den Neuftädter Inftitutfor- 
ften fann man annehmen, daß ber Morgen mittelmäßig be» 
ſtandnen Forftes, da ber Abraum unter 3 Zoll Durchmefler 


und ebenfo alles ſchwache Durchforftungsholz unter biefer 
Stärke, den 2efeholzberechtigten überlafien wird, jährlich 
7 bis 8 Kubiffuß fefte Maſſe an LXefeholz liefert. Würde 
diefe Holzmafje wohl auf bie vom Verf. in Vorfchlag ges 
brachte Weiſe zu gewinnen fein? Weit zweckmaͤßiger bürfte es 
fein, dem Leſeholze da, wo es nicht ausreicht; auch noch das 
ſaͤmmtliche Stods und Wurzelholz zuzufügen, was fi) bie 


Klaubholzfammler unter gehöriger Aufficht felbft roden dürfen. 


Die folgenden Auffäbe dürften weniger Intereſſe haben. 
Sie beftehen in der Beichreibung einer Jagd, welche 1721 
der Graf von Waldftein auf der Herrſchaft Purzlig der 
Kaiferin Elifabeth gab, der Beichreibung der zur Herr, 
ſchaft Wlafchin gehörenden Hotften, die fehr mangelhaft ift, 
und aus Korrefpondenzen-und Berichten aus fremden Staaten, 
wie die Auffchrift fonderbarer Weife fagt, währendes doch eigent⸗ 
lich mehr Berichte aus andern öfterreichifchen Kronländern 
als Böhmen find, obwohl allerdings auch eine Notiz über 
die Wälder ın Bulgarien, das bairifche und preußifche Jagd» 
gefeb darin gegeben werben. : 

Im Allgemeinen erregt dieſe Zeitfchrift Die Erwartung, daß 
fie dem Beduͤrfniſſe nach einer ſolchen für die böhmifche Forſt⸗ 
wirthfchaft gewiß entfprechen wird, und wir wünfchen ihr 
daher von Herzen die Theilnahme, die fie verbient. 
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Entwurf einer Forftorganifation in Würtemberg, 


“ Bearbeitet von dem burch die, Organifationd«Kom« 


miſſion niebergefeßten Ausſchuß. Berlag der Metz⸗ 
ler’fchen Buchhandlung. 1849. 223. ©. 


Schriften über die Fönigl. fächfifche Reform ber 


Staatsforſtverwaltung: 
. Vortrag des Oberforſtraths von Berg, die Forſtreform 


betreffend. Dresden 1849. Teubnerſche Officin. 42. ©. 


. An den Ausfchuß zu Berathung der Aenderungen in 


ber Horfiverwaltung. Vom Borflfondufteur Koch. Ebens 
dafelbft 1849. 40. ©. 


. Gedanken betreffd der forftlichen ——— Eben⸗ 


daſelbſt 1849. 15. S. 


. Weitere Beiträge zu der Aufgabe des forſtlichen Aus⸗ 


ſchuſſes. Ebendaſelbſt 1849. 20. ©. 


. Bericht der Deputation des forftlichen Ausfchuffes über 


bie.bem legtern geftellte Aufgabe. Cbendaſelbſt 1849. 
67. ©. 


Einige Bemerkungen über ben Zufland und bie 


Berbefierung des hannöverjchen Forſtweſens. Got⸗ 
tingen 1848. 


Ueber die baierſche Forſtverwaltung. Augs— 
burg 1849. | 


Es Fonnte nicht fehlen, daß, als man im Jahre 1848 


und 1849 Reformen in der ganzen Staatöverwaltung vers 
langte, überall neue Einrichtungen in das Leben traten, auch 
bie Sorfiverwaltung nicht unberührt von ber aufgeregten Zeit 
blieb. Wir wollen dabei von ben Holzdiebereien und Er⸗ 
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ofen ganz abiehen, die zu einer Zeit, mo Nie Behoͤrben 
kraftlos waren, Anarchie und ber Poͤbel herrſchie, in vielen ' 
Gegenden bie Exiftenz und Erhaltung ber Wälder gefährbeien 
und die Holzſtaͤnde vielfach fo Lichteten, daß die Berlufte 
gewiß in vielen Jahren nicht wieder einzubringen find. Hof⸗ 
fentlich iſt Died nur ein vorübergehendes Uebel geweſen, was 
mit der zuruckehrenden Geſetzlichkeit verſchwinden wird. Auch 
die Zugeſtaͤndniſſe, welche die Forſtverwaltung, oft zum gro⸗ 
ben Nachtheile des Landes, vielfach ben Anwohnern des 
Baldes hat machen mirffen, um nur noch größere Nachtheile 
zu verhäͤten, werden, fo weit e8 bie Erhaltung der Forſten 
nöthig macht, fpAter wohl wieder zurädgenommen werben 
müflen. Wir wollen uns vielmehr darauf beichränfen, bie 
ienigen Reformen zu erwähnen, welche von den Forſtbeamten 
ſelbſt verlangt wurden und die vorzüglich in den oben ange, 
führten Flugſchriften zur Sprache kommen. 

Die erfte nabeliegende Forderung war, baß bie Ber 
sortechtung des Adels hinſichtlich ber höheren Forſtdienſi⸗ 
ſtellen, weiche noch in einigen Staaten, wie in.Sachſen, 
ben Ehürinpfchen Ländern, dem Kaͤnigreiche Hannover be 
ftand, aufhoͤrte und nicht mehr bie Geburt, ſondern nur 
Keuniniffe und Berbienft über dad Borrüden im Dienfe 
eniſcheiden follten. Die Bewährung besfelben wurde ſchon 
durch Die politifchen Verhaͤlmiſſe bebingt, da ber Adel kei⸗ 
nen bevorrechteien Stand in Deriſchlaud mehr bilden folkte, 
und die Bleichberechtigung ber bürgerlichen und abligen Forſi⸗ 
männer ift wohl überall jetzt auexkannt. Selbit in Weimar 
und Oocha wird man fich emsichließen muͤſſen, aud Bürger 
Ude zu Forſimaͤnnern zu emennen, und will man fie nicht- 
zu Oberforſimeiſtern madıen, fo wird man biefen Titel eingehen 
-Iafren wählen. In Hannover bat bie fogenannte Adelscarriere 
ganz aufgehört, die Oberforſimeiſterſtellen finb eingegangen 


; und bie Borfimelfter, welche an vie Stelle ber biöherigen 
Inſpeknonschefs allgemein traten, die, wenn fie Bürgerliche 
waren, früher nur ben Titel Oberförfter erhielten, werben 
gleichmäßig aus ben befähigten Revierfoͤrſtern, ohne Unter⸗ 
fhied der Geburt, genommen. 

Eine anbere ſchwierigere Aufgabe war, ben Anſprachen 
ber untern Forſtbeamten, welche vorzugsweiſe für ben Forſt⸗ 
ſchutz angeflellt waren, zu genügen. Cine große Menge 
junger Leute, welche ſich eine wiſſenſchaftliche Bildung ers 
worben hatten, verfümmerten als Burſchen in Sachien, als 
Forſtgehuͤlfen umb Unterförfter in andern Staaten in biefer 
untergeorbneten Stellung, in ber fie von ihren erworbenen 
Kenninifien gar keinen Gebrauch machen konnten, bei einem 
unzureichenden Gehalte und in einer bürgerlichen Stellung, 
die ihren Anfprüchen, welche fie durch eine höhere Bildung 
erworben hatten, durchaus nicht genügte. Hierdurch wurde 
in mehreren Staaten unter ihnen .eine große Unzufriedenheit 
erzeugt, die in politifcher Beziehung eine fehr Mble Folge 
Yatte, wie 3. B. in der bairifchen Pfalz, und die jünger 
Forſtbeamten Häufig den Demokraten zuführte. Es war dies 
ganz dieſelbe Erfcheinung, wie bei ben Landſchullehrern, bie, 
in Seminarien gebildet, im Befig einer Bildung waren, ober 
doch zu fein glaubten, bie ihnen Anfprüche auf eine höhere 
Beſoldung zu geben fchien, als der Staat im Stande war 
zu befriedigen, und bie, dadurch zur Unzufriedenheit hingelei⸗ 
tet, die thätigften Werkzeuge der Wühler auf dem Lande und 
in den Eeinen Stäbten wurden. Dies hatten bie Regietun⸗ 
gen felbft bei. den Forſtbeamten wie bei den Schullehrern 
verfchuldet,, indem fie aus unpraltifchem Gifer für eine wiſ⸗ 
fenfchaftlihe Bildung biefe ſelbſt bei Leuten, die niemals 
eine Stelfung erlangen Tonnten, wo fie von derſelben Ge⸗ 
brauch zu machen im Stante waren, weit über den Bedarf 
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hinaus verlangten. So wenig ber Elemeniaeichter, weicher 
zur Kinder unterrichtet, bie fih mit 14 Jahren den laͤndli⸗ 
hen Arbeiten ober einem gewöhnlichen Handwerke wibmen, 
kann einen Gebrauch von den Logarithmen in feiner Schule 
machen, als ber Forfächüge, ber nur auf. bie Holzbiebe zu 
paſſen ober bie gewoͤhnlichen Walbarbeiter zu beauffichtigen 
hat. Wenn man aber_von jenem verlangt, daß er biefelben 
Kenntniſſe babe, bie ein Gymnaſiallehrer bebarf, fo will er 
auch ebenfo gut bezahlt werben als biefer, und wenn man 
fordert, daß alle. Forſiſchuͤtzen dieſelbe Bildung haben, wie fie 
ein Reviewerwalter beſtgen fol, fo will auch jeber ein ſol⸗ 
der werben. Da es nun aber field 6-, 8⸗ ud 10mal fo 
viel Forſtſchͤgen giebt als Reviewerwalter, fo Tonnen bie 
erftern entweder niemals Reviere erhalten. ober jedenfalls nur 
im 'oorgerüdten Alter. Darum haben wir uns von jeher 
gegen bie in ben meiſten Staaten beſtehende Einrihumg er⸗ 
klaͤrt, daß alle Forſtbeamten ohne. Ausnahme bie forflichen 
Bitvungsanftalten befuchen und fih eine wiffenfchaftliche Bis 
bung erwerben follen, um dann von. ben unterfien Stellen 
an bi8 in die höhern hinauf zu dienen. Stets haben wir 
bie Organifation ber Verwaltung befünwortet, wie fie m 
Preißen fchon lange beſtehet, daß der Zorflfchu von ber 
eigentlichen Verwaltung ganz getrennt werbe, und daß man 
son den Beamten, die bled für biefen und die Ausführung 
ber gewöhnlichen Kulturen und Beauffichtigung ber Walbs 
arbeiter angefellt werben, gar Feine wiſſenſchaftliche Vildung 
fordert, . fich vielmehr bei ihnen blos mit einer mechaniſchen 
Sinũbung begnuͤgt. Der Erfolg hat denn auch gezeigt, daß 
dieſe Cinrichtung die beſſere iſt, denn mit fehr einzelnen Aus⸗ 
nahmen unter den noch gar nicht feſt angeſtellten jungen Leu⸗ 
ten, welche als Huͤlfsaufſeher zur Unterftägung ber Schup- 
beamten befehäftigt werben, hat fich in bem preußifchen Forſi⸗ 


ſchutperſenale keine ſolche Unzufriedenheit gezeigt, wie fit 
z. B. im Koͤnigreiche Sachſen ſich bemerkbar gemacht hat. 
Selbſt einzelne Schriften, wie z. B. Die des Oberfoͤrſter Sche⸗ 
den,*) welche fie aufzuregen fuchten, ſind unbeachtet geblie⸗ 
ben und von den Schutzbeamten ſelbſt verſpottet worden. 

Die Nothwendigkeit ber: Trennung des Schutzperſonales 
won denjenigen Beamten, welche eine wiſſenſchaftliche Bil⸗ 
bung bebürfen, und ber Entbindung des erflern von einer 
feichen wird nun auch in Ken Staaten. erfaunt, wo man 
bisher die Stellung. eines: Forſtſchuͤtzen nur als einen Durch» 
gang zur Reviererwaltung betrachtete und darum von dieſemn 
ebenfalls eine gelehrte Bildung, wie man fe auf ben hoͤhern 
Echulen und forklichen Bildungsanuſtalten erwirbt, verlangte, 
Dad Gutachten des ſaͤchſtfchen Forſtausſchuſſes weiſet nach, 
daß dies bisherige Verfahren ferner nicht mehr ‚haltbar fei, 
da ſchon jet 86 Revierfoͤrſtererpektanten vorhanden ſind, 
während durchſchnittlich nur etwa 6 Revierfoͤrſterſtellen zur 
Beſchung kommen. Man ift in diefen Schriften darin ein« 
verſtanden, baß für den bloßen Forſtſchutzbeamten feine wiſe 
ſenſchaftliche Bildung erforderlich fei und biefe Klaſſe des 
Borfiyerfonaled deshalb ganz von — der Verwaltungs⸗ 
beamten zu trennen ſei. 

In Würtemberg beſtand dieſelbe — daß außer 
den bloßen Waldſchuͤzen, welche and dem Bürger» unb 
Bauernftande genommen wurden, noch Borfimante angeſtellt 
yerben, die, ebenfalls mr Schutzbeamte, gebilbete unge Fotſt⸗ 
märmer waren, welche ſich in biefer Stellung zur Revierver⸗ 
waltung vorbereiten föllen. Auch Bier ſprach ſich bie zur 
Begutachtung ber im. dee wuͤrtembergiſchen Forſtoerwaltung 
vorzunehmenden Reformen berufene Kommiſſton würtember⸗ 


*) Siehe das 2. Heft des 26. Bos. d. DI. 
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giſcher Forſibeamten gegen das Worfimartäiafiitut aus, them 
fle die Waldſchuͤtzen, welche eine forſtliche Bidung erworben 
Kaben, „für die unzufriedenfte und unglüͤcklichſte Klaſſe der 
Staatöriener” erfannte. E6 wurde deshalb auch in dem 
Entwurfe der neuen Perflorgamifatten für Würtemberg bie 
Aufhebung bed Dienſtgrades ber Forſtwarte beantragt. 

Ab in Hannover bat man zwar Verwaliung umb 
Schutz noch nicht fo fcharf getrennt, wie man ed in Sadfen 
und Würtemberg beabfichtigt, iſt doch aber auch entiehloffen 
einen Theil der Schugbeamten aus Bauern, Soldaten und Walb⸗ 
arbeitern zu wählen. Ban will hier für die kleinern abgelegenen 
Neviere Foͤrſter anſtellen, welche fi für das Forſtfach aus⸗ 
gebildet haben, fo daß fie bie Verwaltung derſelben unter 
ber Leitung bes Oberförfters mit übernehmen, zugleich. aber 
auch den Borftfehug mit beforgen. Ebenfo werden noch junge 
Forſtmaͤnner als Unterförfter angeſtellt, weiche zum Rwier- 
förfter vorrüden fönnen; und dann noch bloße Forftauffsher, 
welche feiner forſtlichen Bildung bebärfen, aber auch niemals 
in bie Verwaltung übergehen Können. Es fei en 
Aber einige allgemeine Bemerkungen zu machen, | 

Es entfliehen die Fragen: 

1. Ob es zweckmaͤßig Aft, das Berwaltungsperfonal io 
ſcharf von dem Schußperfonale zu trennen, wie es in Preu⸗ 
pen der Fall iſt und in Sachen und Wärtemberg beabſich⸗ 
Hat wird, ober ob es nicht beſſer ift, bie bünftigen Review 
verwalter ganz kurze Zeit auch am Yorflichuke und an ben 
Geſchaͤften der Schutzbeamten Aheilnehmen zu laſſen, um 
dies als prafiifche Schule für fie zu benutzen, wie bies bie 
Idee in Hannover zu fein fcheint? - | 

2.. Ob es beſſer If, Soldaten, Bauern, Waldarbeiter 
auf Klinbigumg als. Forſtſchuͤtzen anzuftellen, ober Weber, wie 
ed in Preußen ber Fall iſt, Männer, die fich dafuͤr prakuſch 
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ausgebildet haben und das Forſtfach zu--ihrem aueſaneg 
chen Lebensberufe wählen? 

Was die Beanwortung der erſten Frage betrifft, ſo 
bürfte bie Erfahrung, wie fie in Preußen vorliegt, zwar bie 
Sonderung · ber Forfifcyupbeamten von den Revierverwaltern, 
welche eine wiflenfchaftliche Bildung beduͤrfen, im Allgemei⸗ 
nen gerechifertigt haben, fo baß hier gewiß Niemand, ver 
irgend dad Bebürfniß der Verwaltung kennt, den Borfchläg 
machen wird, fie aufzuheben, oder auch eine. mehr forſtliche 
Bildung von ben Borfifchugbeamten zu verlangen, wie fie 
gegenwärtig beftgen, aber es laffen fich doch auch die großen 
Nachtheile nicht verfennen, daß bie jungen Forſtmaͤnner gleith 
mit der Berwaltung fo großer Reviere beginnen, ohne vor- 
her irgend im praktifchen Forſtdienſte befchäftigt gewefen zu 
fein. Viele derſelben famen offenbar in eine Stellung, für 
die fie noch nicht befähigt waren, worüber benn auch nicht 
felten von den ihnen vorgefehten Behörden Klage geführt 
wurde, Wie konnte dies aber bei dem Bilbungdgange ber 
Revierserwalter in Preußen anbers fein! Bis in das Alter 
von 19 "und. 20 Jahren befuchen bie jungen Leute, welche 
eine Resterverwaltung zu erlangen wuͤnſchen, ein Gymnaſtum 
oder eine höhere Realſchule, um dad Abiturientenzeugniß zu 
erlangen. Dann befuchen fie ein Jahr lang ein Revier, um 
mit dem Walde befannt zu werben, wobei ed aber Gluͤcko⸗ 
ſache ift, ein ſolches und einen Oberfoͤrſter zu treffen, welcher 
geeignet ift, denſelben einigermaßen in feinen Verſchiedenhei⸗ 
sen kennen zu lemen, unb wo biefer geneigt ift und bie Bes 
fühlgung dazu hat, eine gute Anleitung dazu zu geben. 
Das aber ein Jahr nicht Hinreicht, um fich bie prafikfche 
Ausbildung zu erwerben, bie erforberlich if, um ein Revier 
als ziemlich ſelbſtſtaͤndiger Verwalter gut zu bewirtbfpaften, 
wird wohl nicht erft auselnandergefebt zu werben brauchen. 


Wie viele junge Laute, weiche nur dies eine Jahr im iaihe 
geweien find, haben aber nicht bebeutenbe Forſten zur beis 
nahe ſelbſiſtaͤndigen Berwaliung uͤberwieſen befommen, indem 
fie nach Beenbigung dieſes Lehrjahres ihre theoretiſchen Stu⸗ 
bien auf einer forflichen Bilnungsanftelt und Lniverfität ab« 
ſolvirten, dann bei einem Regierungs⸗Kollegio als Referen- 
darien arbeiteten, aud) wohl fogar das. große kameralifi« 
fche Examen beftanden und nun ohne Weitered Oberfoͤrſter 
wurden, ja ſelbſi Sorfmeiter und Oberforſtmeiſter, ohme-felbR 
jemald Reviernerwalter geweien zu fein. Bei einem folgen 
Bildungsgange konnte ed nicht fehlen, daß bie Forſtkandiba⸗ 
tn bei Uebernahme ber Reviervorwaltung oft nicht eigentlich 
praktifch ‚befähigt waren, biefer vorzuſichen, und ſich erſt ala 
Oberfoͤrſter noch tie nötige Kenniniß ded Waldes und bes 
Dienſteo, vieleicht auf Koften des erſſern, erwerben mußlen. 
Died gab dann wieber zu Beſchwerden ber. vorgeſegten Bes 
börden Anlaß, daß die Forſtkandidaten in Preußen mich 
hinreichend praktifch burchgebildet wären, um gleich mit Si⸗ 
cherheit und vollkommen brauchbar für die Verwaltung bes 
nußt werben: zu ‚können. Manche Vorſchlaͤge ſind bereits 
gemacht worden, um biefem Uebelſtande abzuhelfen, deſſen 
Vorhandenſein nicht geleugnet werben kanm. Zuerſt ſollte 
ber Unterricht auf ber Forſtlehr⸗Anſtalt praltiſcher fein, es 
follten die Borträge auögefeht werben, um in ber Kulturzeit 
den Kulturen beizumohnen, die Hauungen zu beſuchen u. ſ. w., 
um mehr Braxis zu treiben.: Offenbar verkannten die, welde 
ſolche Anforberungen machten, die Stellung und Befimmung 
ber Forſtlehr⸗Anſtalt ganz und verlangten ganz unausführs 
bare Dinge. Die forftlicden Bildungsanſtalten jollen. ebenfo 
wie alle anbern, wie Uiniverfitäten, Bergalademien und Baus 
ſchulen, Kriegsſchulen, wo fich junge Leute für den Staais⸗ 
und Kriegsdienſt ausbilden, vorzugämelje die bafür werlangie. 


wiſſenſchaftliche Bilbdung geben, nicht aber tie praltiſche 
Brauchbarkeit, die nur durch Beſchaͤftigung mit den Dingen 
ſelbſt erworben werben kann, vollſtaͤndig verſchaffen. Diele. 
wiſſenſchaftliche Bildung ſoll fo ſein, daß fie für bie Praris 
und die Verwaltung fpäter benutzt werden kann, fie ſoll nicht 
in todtem, ganz unbenugharem Wiſſen beflchen, eso ſoll aber 
nicht die Praxis felbft hier ausfchließlich oder vorzugäwelfe 
getrieben werben. Diefe fett Kenntniß der Verwaltungo⸗For⸗ 
men und Borfcheiften, ja fogar wohl mechaniſche Fertigkei⸗ 
keiten und Erfahrungen voraus, die ſchon darum nicht Ge⸗ 
genſtand des Unterrichts ſein koͤnnen, weil es bei einer groͤ⸗ 
Bern Zahl von Studirenden ˖dem Lehrer ganz ummöglich ii, 
ſich mit jedeni Einzelnen fo zu befchäftigen, daß man ihn 
fpeeied anleiten und beaufflchtigen Sönmte, um ben Zweck 
biefer Art der praftifchen Ausbildung vollſtaͤndig zu erreichen. 


Der practiſche Unterricht auf einer forſtlichen Bidungsanſtalt 


kann ſich baher auch ſteis nur darauf befchränfen, burch “Des 
monftationen im. Walde bie Erläuterung berfelben zu ihrer 
richtigen Anwendung und zur Haren und richtigen Auffaf⸗ 
fung zu geben, durch Beifplele die notbwendigen Modiſtta⸗ 


tionen zu zeigen, bie bei der Ausfährung befilmmter Vor⸗ 


fehriften oft eintreten muͤſſen; er kann fich nicht darauf aus⸗ 
behnen wollen, ſchon gleich von vomherein bie praftiiche 
Durchbildung mitgeben zu wellen, bie nur die Beichäftigung 
im Walde und mit ber Verwaltung zu geben vermag. ‘Die 
Hauptaufgabe jeder wiffenfehaftfichen Bildungsanſtalt bleibe 
immer, ben fünftigen Beamten, zu beren Borbildung fie bes 
ſtimmt iſt, die wiflenfchaftliche Grundlage zu ihrer fpäteren 
praftifchen Ausbildung zu verfehaffen, dieſe felbft muß aber 
erſt im Dienfle erworben werten. Diefe Anſicht iſt bei ber 
Ausbildung der Juriſten, ber allgemeinen Verwaltungbbe⸗ 
amten, ber Berge und Hüttenleute, wie ber Vaumeiſter und 
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Offteiere überall für richtig eifammt und wird geniß auch 
son allen Lehrern an forſtlichen Bildungsanſtalten ebenfalis 
als die allein richtige. Hinfichtö bes Unterrichts auf größern 
Forſtlehr⸗Anſtalten erllärt werben muͤſſen, welche won einer 
größern Anzahl. von Stubirenden beſucht werben. &ie volls 
fünbiger auszuführen, ift hier nicht ber Ort, doch wird 
vielleicht. Beranlaffung fein, das künftig zu thun. 

Der Mangel an praftifcher Vorbildung ber als Revier» 
verwalter anzuftellenben Kandidaten lag in Preußen nicht in 
einem zu theoreiichen und zu wenig praktischen Unterrichte, 
fondern darin, daß man nicht bie wiflenfchaftlichen Stubien 
durch die praftifche Erziehung für bie fpeciellen Berwal- 
tungözwede vervolſſtaͤndigte. Um bies zu Dewerffichigen, 
muß man bie. jungen Leute in ber Berwaltung vorber be⸗ 
fihhftigen, bevor man ihnen darin einen felbhBänbigen Wir 
fungefreid anweifet. Dies. kann für die Forſtbeamten nicht 
zwedmäßliger geſchehen, als wenn man darauf hält, daß ſie 
den Heinen Dienft in allen untern Stellen praktiſch leunen 
lernen. Das Richtige liegt gewiß zwifchen ben beiden Er⸗ 
temen in ber Mitte, daß man in den meiſten deuiſchen 
Staaten wiſſenſchaftlich gebilbete Beamte felbft für die unters 
ften Dienfitufen verlangte und fie in ihnen verfümmern ließ, 
und bag man in Preußen wieber eine fo ſcharfe Trennung 
ber--Börfter und Mevierverwalter eintreten ließ, daß lebtere 
ben Heinen Dienft niemals vollſtaͤndig fennen lernten, weil: 
fie gar keine Gelegenheit hatten, fich mit Ihm genugſam zu bes 
fchäftigen. Dieſe richtige Mitte wäre wohl, wenn man bie 
wiſſenſchaftlich gebildeten Korflmänner gerade nur fo lange 
in den unterfieh: Dienfiftufen als Borfigehälfen oder Wald⸗ 
fügen beichäftigte, als nöthig ifl, um ihre praktiſche Durch⸗ 
bildung, die nothwendige Kenniniß der Verwaltungsvorſchrif⸗ 
ten und Bekanntſchaft mit dem Dienfte überhaupt fo weit 
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zu —— als noͤthig iſt, um ſie für höhere Ber⸗ 
waltungsſtellen vollkommen zu befaͤhigen. Dies iſt nicht nur 
für die Verwaltung ſehr wichtig und wuͤnſchenswerth, wa ihr 
dadurch zugleich Gelegenheit gegeben wird, bie Berfönlichkeit, 
Thätigfeit und moralische Tüchtigfeit der Fünftigen Revier 
verwalter, denen fo große Schäße anvertrauet werben müffen, 
beſſer kennen zu lernen, fondern auch für bie jungen Forſt⸗ 
männer felbft, befonderd wenn fie unbemittelt find. Sie er⸗ 
halten dadurch Gelegenheit, ihre Exiſtenz bis zu einer befinis 
tiven Anftellung ald Nevierverwalter. zu fihern, bie bei der 
großen Zahl von Anwärtern folsher. Stellen in manchen 
Staaten’ ohne died Ausfunftsmittel bei vielen Forſtkandida⸗ 
ten fonft leicht gefährdet fein dürfte. Wir koͤnnen und daher 
nur für bie Einrichtung erflären, daß man. zwar das Ver⸗ 
waltungdperfonal von dem eigentlichen Schußperfonale in ber 
Art tremmt,. daß man nur von dem erftern eine wiſſenſchaftliche 
Bildung verlangt; für dad letztere mit einer bloßen Einäbung und 
praktischen Ausbildung fich begnügt, baß man aber bie Fünfs 
tigen Revierverwalter und höhern Forſtbeamten auch durch 
bie unterſten Dienfiftufen fo raſch durchgehen läßt, als es 
fein farm, um ben einen Dienft vollſtaͤndig aus Erfahrung 
kennen zu lernen, wozu in jeder Dienſtſtufe mindeftens ein 
Jahr erforderlich fein dürfte. Die hierzu erforderliche Zahl 
von Stellen der Waldſchuͤtzen, Gehülfsiäger, Foͤrſter müßte 
dann für fo viel Kandidaten. refervirt werben, ald man nöthig 
zu haben glaubt, um dem Bebürfnifie ber Berwaltung voll 
fländig zu genügen. Die übrigen Forſtſchutzbeamtenſtellen 
mögen dann mit folchen Leuten befegt werben, welche gar 
feinen Anfpruch auf das Vorrüden zu. einer Revierförfterftelle 
machen können. 
Es ift dann hinſichts biefer die zweite Frage zu — 

worten: ob es beſſer iſt, Soldaten, Bauen, Waldarbeiter 





und überhaupt foldhe Leite als MWalbfchügen auf Künbigung 
anzuftellen, welche bad Forſtfach nicht als eigentlichen Lebens⸗ 
beruf gewählt und darum fi) auch gar nicht file dieſes aus⸗ 
gebildet haben, ober ob man beffer fogenannte gelernte Jaͤger 
dazu wählt, bie ihre Befähigung von Jugend auf. dazu zu 
erwerben fuchten, aber eben weil fie für feinen andern Er⸗ 
werbözweig. ausgehildet find, nun auch Anfpruch auf eine 
lebenslängliche Anftellung machen? 

Ueber die Beantwortung derſelben enifcheibet zuerſt ber 
Wirkungskreis biefer Forſtſchutzbeamten, ber fich nicht in 
allen Staaten gleichbleibt. Dex preußifche Foͤrſter oder ſelbſt 
ber Hüffsaufieher, der einen fehlen Wohnftg und beftimmten 
Forſtbezirk hat und eigentlich Foͤrſter zweiter Klaſſe if, nur 
mit einem geringern Gehalte als der -ber erften Klaffe, Hat 
eine ganz andere Stellung ald ber wiürtembergifche Wald» 
fchäße ober der Forfifchubbeamte, wie er in Sachfen anges 
ftellt wird, ber gar noch nicht einmal als Staatsodiener gilt 
und deſſen Rechte nicht beſitzt. Der preußifche Börfter iſt 
nicht blos reiner Schuß», fondern theilweiſe ſchon Berwal- 
tungsbeamter. Died liegt barin, baß bei der Eroͤße ber 

Reviere in Breußen dem Bösfter viele Funktionen übertragen 
werben müflen, bie in andern Staaten ausſchließliche Attri⸗ 
bute ber Revierverwaltung find. Der preußifche Foͤrſter iſt 
Materialrendant feines Bezirks, muß als ſolcher über ven 
Einſchlag auf demfelben Rechnung führen, We Lohnzettel 
aufftellen und iſt eigentlich. ver erſte und bedeutendſte Kon⸗ 
troleur des Nevierverwalters, dem ſchon darum eine gewiſſe 
Selbſtſtaͤndigkeit, und Unabhängigfeit von biefem zugeflanden 
werden muß. Er muß aber auch vielfach zur Auszeichnung 
bei der Durchforftung und felbit der Schlagftellung verwandt. 
werben, bie Ausführung der Kulturen erfolgt oft ziemlich 


ſelbſtſiͤndig durch ihn, ebenfo bie Wegbeflerung und ber 
Kritifche Blätter 28. Bd. I. Heft. 


a. we 
Wegbau, weil bei den großen Zlächen ber Reviere, bie haͤu⸗ 
fig 50,000 und mehr Morgen enthalten, bucchfchnittlich in 
den oͤſtlichen Provinzen felten unter 20,000 Morgen groß 
find, es dem Revierverwalter oft ganz unmöglich if, alle 
diefe Arbeiten ſelbſt auszuführen oder unter feiner fortwähren- 
den fpeciellen Aufficht ausführen zu lafien. Auch fommt in 
Preußen Hinzu, daß die Zußjäger, welche ausſchließlich bie 
Stellen ber Forſtſchutzbeamten — Zörfter, ftändigen Huͤlfs⸗ 
auffeher — zugefichert erhalten und die nach dem Holzdieb⸗ 
ftahlgefebe nur Glauben vor Gericht haben, wenn fie auf 
Lebenszeit angeftellt wurden, in ber Art, wie man dies in 


Sachſen und Würtemberg beabfichtigt, gar nicht angeſtellt 
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werden Eönnten. Wir halten aber nad) den Erfahrungen, 
welche man in dieſer Beziehung in Preußen gemacht bat, 
bie Anftelung folder Waldſchutzen in der Art, wie fie der 
forſtliche Ausſchuß in Sachen beantragt, überhaupt nicht 
für vortheilhaft. Hiernach fol ber Revierverwalter bie Per⸗ 
fonen, welche er für dieſe Stellen paſſend hält, auswählen 
und fie der Forſt⸗Inſpektion bezeichnen, bie fle, im Fall fie 
einverflanden ift, dem Minifterio vorfchlägt, welches fie dann 
bei einem Monatslohne von 10, 12 und 15 Thalern -auf 
Kündigung anftellt, welche jeberzeit erfolgen fann. Ste haben 
nicht das Recht der Staatöbiener und Tönnen baher auch 
feine Anfprüche auf Benfion machen, außer wenn fie freis 
willigen Penſionskaſſen beitreten. 

Eine aͤhnliche Einrichtung beftand in Preußen früher 
hinſichts der fogenannten Walbwärter, die man aus gleichen 
Anfihten, ‚wie fle in ben wlrtembergifchen Motiven zur 
neuen Organifation ausgefprochen find, anftellte. Man wollte 
zur Koftenerfparung für bie Eleinern Bezirke nicht mehr eigent- 
liche Börfter, fondern mehr angefeffene Landleute, welche. bei 
geringeren Anſpruͤchen auf bie bürgerliche Stellung, einen 
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Nebenerwerb durch eignen Grundbeſitz ober ein Gewerbe bit- 
ten, anflellen, bie man dadurch zur befiern Pflichterfuͤllung 
anzuhalten gedachte, daß man ihr Berbleiben fm Dienfte von 
ihrem MWohlerhalten abhängig machte und ſich bie Kündigung 
sorbebielt, 

Mit diefer Bat es aber: feine eigene Bewandniß, indem 
fi; der Bortheil,. den man davon erwartet, in ber Regel in 
der Prarid nicht jo herausſtellt, als es ber Theorie nad 
erwartet werben kann. Es if dabei wie mit ber Erblichkeit 
in der Regierung. Der Theorie nach kann e6. eigentlich 
nichts geben, was wiberfinniger iſt, als die wichtigfte Stelle 
im Staate, wo von ber Perſoͤnlichkeit deſſen, ber fie beſitzt, 
bad Wohl und Wehe des ganzen Boltes abhängt, zumal: in 
einer abfoluten oder nur wenig burch die Berfaffung beſchraͤnk⸗ 
ten Monarchie, lediglich von dem Zufalle der Geburt abhaͤn⸗ 
gig zu machen. Man follte denken, es fei viel vernünftiger, 
immer nur ben tugendhafteflen und weifeften Menſchen dazu 
zu wählen. Demohngeachtet aber haben fich die Wahlreiche 
fo wenig vortheilhaft gezeigt, daß man. die Erbreiche zuletzt 
immer für vortheilhafter für georbnete und geſetzliche Juftände 
hat erklären müflen. So follte man auch denfen, daß nichts 
natürlicher fei, als daß, wenn ein folder Beamter, der gar 
feine Opfer gebracht hat, um fich für fein Amt vorzubilden, 
und ber jeden Augenblick zu feinem früheren Erwerbe zurüds 
fehren kann, feine Berbinblichkeiten und bie Bedingungen nicht 
erfäflt, unter denen man ihn angeftellt hat, er jederzeit muß 
entlaffen werden fönnen. Deshalb hat fich aber dennoch bie An⸗ 
ftellung von Beamten unter diefer Bebingung ſtets fehr unvor⸗ 
theilhaft gezeigt, wie dies nicht ſchwer zu erweiſen fein wird. 

Voraus muͤſſen wir aber bemerken, baß eine Ans 
ftelung auf Lebenszeit ja auch ſtets nur unter der Voraus⸗ 
fegung erfolgt, daß der Beamte feine Pflicht an. Jede 
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Vernachlaͤſſigung derſelben, jede Untreue ziehet feine Entlaſ⸗ 
ſung ebenfalls nach ſich, und die Urſachen, aus denen ſie er⸗ 
folgen kann, find bald weniger wichtig bald beſchraͤnkter in 
ben verfchiedenen Dienftpragmatifen oder Staatöbienergefeßen. 
Der Unterfchieb liegt nur darin, daß dem Beamten, welchem 
eine lebenslängliche Anftelung zugefichert worden ift, durch 
ein richterliches Verfahren nachgewieſen werben muß, daß 
bie vorbehaltenen Urfachen und Gründe zur Entlafjung wirfs 
ih vorhanden und durch ihn felbft herbeigeführt worden 
find, während dem auf Kündigung angeftellten Beamten gat 
feine Rechenfchaft gegeben zu werben braudjt, warum man 
ihn entläßt.. Nun hat ed unläugbar. feine großen Schwie- 
rigkeiten binfichts der Thatfachen, worauf man bie Eintlafs 
fung begründen will, immer den vollen juriftifchen Beweis 
ihrer Richtigkeit zu führen, der in Preußen fogar bei einer 
folchen auf abminiftrativem Wege verlangt wird, felbft wenn 
man von biefer innig überzeugt iſt. Ja es kann vielleicht 
audy an ſolchen einzelnen Thatfachen fehlen, welche einen 
pofitiven Grund zur Entlaffung geben würden, und man Fann 
body bie Ueberzeugung aus der ganzen Dienftführung des 
Beamten gewonnen haben, taß er feine Pflichten nicht fo 
erfüllt, wie es verlangt werben muß, bie man aber nicht 
juriftifch begründen fann. Darüber liegen in Preußen: ge» 
nug Beifpiele vor, die barthun, wie ſchwer es ift, einen 
ganz faulen und unbrauchbaren Forſtbeamten, der zum gros 
Ben Nachtheile des Forſtes nichts thut, aber fich wohl Hütet, 
ſich ſolche Handlungen oder Bernadhläfftgungen zu Schulden 
fommen zu laffen, die als Thatfachen auch vor bem Richter 
feine Entfernung vom Dienfte rechtfertigen, los zu werben. 
Demohngeacdhtet würde man hier wohl kaum barauf einge- 
hen, bie Sorftbeamten nur auf Kündigung anzuftellen, ba 
davon fich noch weit größere Nachtheile fürchten laſſen, wie 


ſich dies in allen Staaten gezeigt hat, wo bie Beagsten nicht 
auf Lebenszeit angeftellt werben. 

Der erfte diefer Nachtheile ift, daß man dann feine für 
ihren Dienft vollfommen ‚ausgebildeten, rechtlichen und zuver⸗ 
läfftgen Beamten erhält. Einmal wählen gar keine Männer, 
welche fühlen, daß fie Kraft und Luft haben, fich durch ihre 
Thaͤtigkeit eine geficherte Stellung im Leben zu verfchaffen, 
einen Beruf, bei bem fie fürchten muͤſſen, vielleicht ohne 
ihr Berfchulden in einem Alter, wo fie feinen andern mehr 
ergreifen Fönnen, ihre ganze Exiftenz gefährdet zu fehen. Sie 
ziehen lieber einen foldyen vor, der etwas weniger Einfom- 
men gewährt, aber. eine .gefichertere Stellung verfpricht. Das 
feben wir fchon bei den Anftelungen ber Yorfimänner im 
Privatdienfte. Die Revierverwalter etwas bebeutender Pris 
vatforften ftehen fich- in der Regel beffer, als bie in ben 
Staatöforften angeftellten Hörfter, demohngeachtet ziehen biefe 
eine Anftelung im ‚Staatödienfte wegen ber größern Sicher, 
heit fietö vor. Diejenigen Grunbbefiger, ‚welche beträchtliche 
und werthvolle Forften haben und. denen daran gelegen ift, 
tüchtige und zuverläffige Beamte zu beren Verwaltung zu 
befommen, fehen fich daher auch häufig genöthigt, bie Zus 
ficherung einer Iebenslänglichen Anftellung zu gewähren. Das 
rum ift man ja auch. genötbigt, den Anfpruch auf eine foldye 
dem Revierverwalter einzuräumen, denn wie könnte man fonft 
erwarten, daß Menfchen fich diefem Berufe widmen, ſich 
ganz für benfelben ausbilden werden, wenn fle nicht bie 
Hoffnung haben, darin eine fichere Exiſtenz zu finden. Daß 
man nur dann mit Sicherheit darauf rechnen kann, zuvers 
läffige Beamte zu erhalten, wenn man ihnen durch Zufiches 
rung einer lebenslänglichen Anftellung eine fichere Eriftenz 
gewaͤhrt, erfennt am beutlichften und beflimmtieften das preu⸗ 
ßiſche Holzdiebſtahlsgeſetz an. Nach biefem haben nur bie, 


ei 


jenigen Forſtſchutzbeamten vor Gericht vollen Glauben, welche 
auf Lebenszeit angeſtellt ſind, ſo daß auf ihre einſeitige An⸗ 
zeige eines Holzdiebſtahls deſſen Beſtrafung erfolgt. 

Ein anderer Nachtheil einer temporären Anſtellung iſt, 
bag, wenn die Beamten keine geficherte Stellung haben, ſon⸗ 
dern fürchten müflen, fie zu verlieren, wenn fie fi) aus irgend 
einem Grunde ber Zufriedenheit ihrer Vorgeſetzten verluftig 
machen, fie biefe, fo lange fie dieſelbe befiten, fo gut- 
als möglich zu benuben ſuchen. Dazu bietet fih nun bes 
fonder8 bei den Forftbeamten Gelegenheit genug bar. Ob 
ber Waldfchüge den Holgdieb fehen will oder nicht, hängt 
ganz von ihm ab, und er ſieht ihn lieber nicht, wenn er 
weiß, daß biefer dies Nichtſehen zu erfennen weiß und ihn 
gebührend dafür bezahlt und belohnt, Dazu fommt dann ° 
auch noch, daß, wenn der Walpfchüge aud den Freunden und 
Verwandten ber Holzbiebe genommen wird, wenn er weiß, 
daß er vieleicht bald ald Mitglied in die Gemeinde zurüds- 
kehren muß, die er beauffichtigen fol, wenn er nicht blos 
unter ihr leben, fonbern fich vieleicht wohl gar von ber Ars 
beit, die ihm bie wohlhabenderen Bauern geben, fpäter nähe 
ren muß, er gewiß nicht geneigt fein wird, dieſe ftreng zu 
beauffichtigen. 

Ein dritter Nachtheil entftehet daraus, daß folche auf 
Kündigung angeftelte Walpfchügen zu abhängig von ber 
Gunſt ihrer Borgefegten werben. Nichts ift aber mehr geeig« 
net, bie Beamten zu bemoralifiren, ald die unbedingte Ab⸗ 
IKingigfeit von ber ihnen unmittelbar vorgefeßten Behörbe; 
das hat die Erfahrung in Frankreich, Rußland und in allen 
Staaten gelehrt; wo biefe flattfindet. Der Uintergebene fucht 
dann nicht mehr ſich durch ſtrenge Pflichterfüllung ficher zu 
fielen, fondern dadurch, daß er fi) um jeden Preis das 
Wohlwollen feines Vorgeſetzten erwirbt, ihm fehmeichelt, in 
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jede feiner Launen eingehet, in ſelbſt zu Unterfehleifen und 
Pflichtwidrigkeiten feine Hand bietet, ihn in irgend einer 
Art zu gewinnen fucht, damit er felbft fi Manches erlaus 
ben darf, was unftatihaft if. Eine. volftändige Kontrole 
der Forſtbeamten ift eben fo nöthig als fchwierig; es giebt 
nur bie einzigg mögliche, daß bie Untergebenen bie Vorge⸗ 
fegten Eontroliren, bean bad Umgekehrte wird nie genügen, 
um fie vollftändig und überzeugend durchzuführen. Wie in 
Breußen die Stellung des Yörfterd iſt, unabhängig von ber 
Gunſt ded Oberförfterd und andern Vorgefepten, wenn er 
feine Pflicht ftreng erfüllt, fobald ihm feine Thatfache nach» 
gewiefen werben kann, woburd eine Bernadyläffigung bers 
ſelben erwieſen wird, wird er zu dem beſten Kontroleur, denn 

ohne ſeine Zuſtimmung und ohne ſein Wiſſen kann kein 
Unierſchleif irgend einer Art auf feingg Bezirke ſtattfinden. 
Man hat das Sprüchwort: Niemand ift vor feinem Kam⸗ 
merbiener ein Held — noch weit richtiger wäre ed, wenn 
man fagte: Fein Revierverwalter kann vor feinem Forſtſchuͤtzen 
befier erfcheinen, als er wirklich if. — 

Ein vierter Rachtheil einer unfichern und ſchlecht., bezahl⸗ 
ten Stellung des Waldſchützen, wie man fie in Sachſen und 
MWürtemberg beabfichtigt, ift, daß fich biefer niemald dem 
Dienfte volftändig widmen fann und wird. Wenn man 
ihn mit 2 Thalern wöchentlich oder mit 10 Silbergrofchen 
täglich anftellt, fo wird bie Aufforderung fehr nahe liegen, 
noch einen Ermerb nebenbei zu fuchen. Dies ift ihm auch 
ſchon gleichjam zugeftanden, wenn man dazu einen anges 
ſeſſenen Grundeigenthämer oder Handwerker wählt, welcher 
auf ven Rebenerwerb mit angewiefen wird, ben er von feis 
nen Grundſtücken oder Gewerbe beziehet. Es tritt dann aber 
ziemlich regelmäßig der Fall ein, daß er dies letztere ald 
° Hauptgefchäft und den Forſtſchutz nur. ald Nebengewerbe bes 
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treibt, denn biefer lehtere bringt ihm gleicheiel ein, wie er 
ihn auch betreibt, jenes aber deſto mehr, jemehr er ihm Zeit 
widmet. Auch ift der Lohn als Waldſchuͤtze unſicher, das 
Einfommen vom Grunde vder Gewerbe ift aber ein fichere® 
und ihm darum werther. Er betrachtet dies als ben Rüds 
halt, und je ficherer er diefen zu haben glaupt, deſto rüds, 
fichtsloſer benugt er feine vorübergehende ober doch — 
Stellung als Waldſchuͤtze. 

Offenbar iſt am Ende der geringere Gehalt, welchen 
ein ſolcher ſogenannter bürgerlicher Waldſchuͤtze erhält, der 
Grund, warum man ihn dem für eine Foͤrſterſtelle ausge⸗ 
bildeten Forſtmanne vorziehet. Gewiß trifft es aber nirgends 
ficherer zu, als gerade hier, daß .ber, welcher nur ihmer um 
das Wohlfeilfte handelt, gerade am theuerften Fauft. Dieſe 
MWaldwärter, wie ſie In Preußen beftanden und mit 60 Thas 
lern befoldet wurden, weil man darauf vechnete, daß fie als 
angejeffene Heine Grundeigenthümer fich theilweiſe von ihren 
Orunpdftüden ernähren würden, haben fi) beinahe immer 
das, was ſie weniger erhielten, als die jetzigen mit 120 Thlr. 
beſoldeten jungen Leute aus dem Fußjaͤger⸗Korps, doppelt und 
dreifach aus ihrem Schutzbezirke zu verfchaffen gewußt, und 
doch ihre Wirthfchaft als Hauptfache, den Forſtſchutz als 
Nebengewerbe betrachtet. Er. hat dabei nichts zu fürchten, 
als daß er fchlimmften Falls wieder wird, was er früher war. 

Dazu kommt denn aud) noch, baf ber gelernte Jäger 
in ber Regel ein ausgebildeteres Ehrgefühl hat, daß er frei 
von Bamilienverbindungen ift, daß er Feine Wirthfchaft. hat, 
die er auf Koften des Forſtes gut zu nutzen fuchen muß, 
baß er weiß, feine Eriftenz hängt davon ab, baß er feine 
Handlung begeht oder ſich folche Bernachläffigungen zu Schuls 
ben fommen läßt, bie feine Entlafjung auf geſetzlichem Wege 
herbeiführen Eönnten. Auch find die Anfprüche eines ſolchen 
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Mannes, ber ſich blos für eine Forſtſchutzbeamtenſtelle aus⸗ 
bildet, Teineswege fo groß, daß dadurch der Forftfchug zu 
koſtbar würde. In Preußen bilden die zahlreichen Förfter 
in den Staats⸗, Kommunal» und PBrivatforften eine Art von 
Kafte, oder richtiger Volköklafle, die fich entweder immer aus 
ſich felbft ergänzt oder durd) die Söhne der Schullehrer, Klein⸗ 
bürger und geringern Handwerker der kleinen Städte und 
Dörfer refrutirt und zu der nur ſehr felten Söhne ganz 
unbemittelter Eltern aus den gebildeten Ständen übergeben. 
Diefe jungen Leute wachfen in einem nichts weniger ald 
reichlichen oder Iururiöfen Haushalte auf, treten dann in bie 
Fägerforps, wo fie auch nicht gerade verwöhnt werben, find 
daher von Jugend auf zwar an Entbehrungen gewöhnt, ſetzen 
aber doch etwas barein, mehr auf fich zu halten, als ber 
Tagelöhner, Holzhauer oder der Sohn eines Xeerhäuslers 
und Koffäthen. Wenn fie 4 oder 5 Jahre in ben Jäger 
Abtheilungen -gedient haben, treten fie entweder in Privats 
bienfte oder werben als Hülfsfäger mit 120 Thalern anges 
ftellt, bis fie dann fpäter eine Hörfterftelle. mit 200 bis 220 
Thalern feftem Gehalt, freier Wohnung, freiem Holze und 
etwas Dienftlande erhalten. Der Unterfchieb in den Koften 
gegen Diejenigen, welche der fächfifche Organifationsplan bei 
ber Anftelung von Bauern und Holzhauern als Waldſchuͤ⸗ 
gen berechnet, wird fo gar groß nicht fein, jedenfalls aber 
erhältman auf dieſe Weife ein zuverläfftgeres, Eräftiger aufs 
tretendes und brauchbarered Berfonal, als dieſe bürgerlichen 
Waldfchügen in Würtemberg oder die Forftwarte in Sachfen 
fein werben. 

Pit dem Grundfage: daß die jungen Leute, welche ſich 
nur für den Forſtſchutz ausbilden, in der Regel feine Ans 
wartfchaft Haben, zum Revierverwalter vorzurüden, find wir 
zwar vollfommen einverftanden, infofern fie nicht bie für dies 
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fen beſtimmten Pruͤfungen befanden haben, oder auch ſelbſt 
wenn fie nicht die erforderlichen Schulzeugnifle beibringen 
fönnen; es jcheint und denn aber doch ber Berechtigfeit ans 
gemefin zu fein, ihnen die Zulaffung zu den Prüfungen 
zu geftatten, wenigftens bis zu einem beftimmten Alter, wenn 
ſich irgend erwarten läßt, daß fie eine ſolche beſtehen koͤnn⸗ 
tn. Wie leicht können beſchraͤnkte Mittel den fähigften 
jungen Wann abhalten, gleich von vornherein fich für eine 
höhere Stellung auszubilden, während er fpäter durch Fleiß 
und Selbſtſtudium dies doch noch möglich macht. Gerade 
biefe Leute, welche die geiftige Kraft haben, das früher Bers 
ſaͤumte fpäter noch nachzuholen, find oft. die allertüchtigften 
und brauchbarften. | 
Daß man endlich auch in Würtemberg dahin gelangt 
ift, Die Anbringegebühren oder Denuncianten»Antheile an ben 
Forſtſtrafen zu flreichen und dagegen ben feften Gehalt ber 
Forſtſchutzbeamten erhähet Bat, iſt ald ein Fortfchritt anzu⸗ 
erfennen. Roc in ber Berfammlung ber Forfimänner zu 
Potsdam hatten viele derfelben die Anficht, dag das eigene 
Intereſſe der Horfifchügen fle anregen mäüfle, bei dem Forſt⸗ 
fchuge recht thätig zu fein, bie aber entfchieben eine falfche ift. 
Ein anderer Gegenftand, welcher vielfach in ber neueren 
Zeit zur Erörterung gekommen ift und ber auch in Preußen 
wieder neuerdings zur Sprache Fam, ift die Frage: wie weit 
ber Wirkungsfreis ber eigentlichen Revierverwalter ausgebehnt 
werben darf, ohne Nachtheile von einer zu großen ihm ein- 
geräumten Selbfiftändigfeit fürdten zu müflen? Damit 
fiehet wieder die Frage in Verbindung, ob neben oder unter 
dem Oberforfimeifter noch ein Borftmeifter, oder unter dem 
Forftmeifter noch ein Oberförfter nöthig fei, um bie Revier- 
perwalter fpeciel zu leiten und zu überwachen? 
Das allerzahlreichtte Forſtperſonal hatte ohnftreitig wohl 
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bad ehemalige Königreich Weftphalen, Was überhaupt ein 
Paradied der Forſt⸗ und Jagdbeamten geweſen fein würbe, 
wenn biefe weniger patriotiſch und deuiſch gefinnt geweſen 
wären.*) Zu ihrem Ruhme muß man aber fagen, daß We 
nige gefunden wurden, welche nicht aus Patriotismus gern 
auf diefed Paradied verzichteten, ald die Kofaden ed zerkör- 
tm. In Kaflel refldirte ein @eneraldireftor, welcher mit 
und unter dem Yinanzminifter arbeitete und dem wieder ein 
beſonderer Oberjägermeifter ald Chef der Kronjagden zur Seite 
fland. Dem Generaldirektor affiftirte ein General⸗Inſpektor, 
außerdem waren ihm noch 3 ©eneralsInfpeftoren zu Lokal⸗ 
teviftonen beigegeben. Diefe 4 GeneralsInfpeftoren bildeten 
mit einem @eneralfefretär unter dem Vorſitze ded Generaldirek⸗ 
tord bie oberſte Forſtbehoͤrde. Unter dieſer ſtanden wieber 
6 Konfervatoren als PBrovinzialdireftoren, unter biefen wieder 
17 Snfpeftoren oder Oberforfimeifter 1. und 2. Klaffe, unter 
biefen Inſpektoren wieder 32 Unterinfpeftoren ober Forſtmei⸗ 
fer, wieber unter diefen 80 Oherförfter, und unter biefen 
1000 Förfter, theils zu Pferde, theild zu Buß, von denen 
3 bis 5 eine Brigade bildeten, deren jebe wieber einen 
befondern Borgefebten hatte, von dem fie ihre Befehle er» 
hielt. Dazu war noch jedem Konfersator ein Titular⸗Ober⸗ 
förfler als Sekretär zugetheilt, jedem Inſpektor ein Zitulars 
Unterförfter, jeder Inſpektion ein befonderer Waldvermeſſer. 
Danach war denn auch das Königreich in Konfervationen, 
diefe waren in Inſpektionen, biefe wieber in Unter-Infpeftios 
nen, biefe in Bezirke, die Bezirfe in Reviere und die Res 
viere in Schutzbezirke geiheitt. 

Diefe halb franzöftiche Halb deutſche Organifation hat 
man num freilich nicht beibehalten, aber dennoch hatte man 
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in mandyen deuiſchen Ländern noch eine Menge Abſtufungen 
in den forftlichen Dienſtſtellen. So war 3. B. im Königreich 
Hannover zueft dad Jagd⸗ und Forfldepartement getrennt 
und es beſtanden befonbere Wiltmeifter. Dann waren außer 
der Generalbireftion vorhanden: Oberforftmeifter, Forſtmeiſter 
ober Inſpektionschefs unter diefen, reitende Foͤrſter als eigent« 
liche Revierverwalter, gehende Börfter unter biefen, Forſtge⸗ 
hülfen, Forſtſchuͤßen oder Forſtaufſeher, die aus ben Soldas 
ten und Waldarbeitern genommen wurden. Die Verwaltung 
und der Forfifchug waren hierbei nicht fcharf getrennt, indem 
dad ganze Nevierperfonal mit Ausnahme der Forftauficher 
und Horftgehülfen mit beiden beauftragt war. 

Auch in Sachſen Hatte man noch neben dem Forſtmei⸗ 
fier ober Oberforftmeifter, welchen gleiche Funktionen in bes 
fondern Bezirken übertragen waren, nod) für jede Infpektion 
einen befonbern Oberförfter, ber zugleich Revierförfter war. 
Unter dem Rewierförfter fanden bie Unterförfter, Revierjäger 
und Burfchen, oder Hülfsjäger. 

Man Hat nun befonderd bie Mittelftufe zwifchen dem 
Brovinzials oder Lokaldirektor (Forftmeifter, da nur jener ben 
Titel als Oberforftmeifter bat) und dem Reviervermalter für 
überflüffig erklärt. Demzufolge find in Hannover die Ober, 
forftmeifterflellen eingezogen, fo baß nunmehr bie Forſtinſpel⸗ 
tionschefö direft unter ver Gentralfielle fiehen. In Sachſen 
wi man die Oberförfter eingehen lafien, bie noch eine Art 
Miüttelftelle zwiſchen dem Forſtmeiſter und Revierförfter bilde 
ten. Auch in Preußen ift in dieſer Beziehung eine Aende⸗ 
rung in ber Organifation eingetveten, indem man bie Forſt⸗ 
meifterftellen vermindert hat und die bleibenden nicht mehr 
als eine eigentliche Mittelbehoͤrde zwifchen ber Provinzial⸗ 
bireftion und bem Revierverwalter betrachtet, ſondern als 
Kommiſſarien derfelben, welchen biejenigen Geſchaͤfte über 
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tragen werben, welche bie Leitung und Ueberwachung bed 
Betriebes durch die Revierverwalter nöthig erſcheinen laſſen. 
Auch in Würtemberg flehen bie Forftinfpeftionen nad) 
dem neuen Organifationsplane direkt unter ber Forſtſektion 
bes Finanzminifterii; bie Kreisforſtrathoſtellen ober Oberforfts 
meifter, die in Baiern noch beftehen, fallen bier weg. 
Offenbar läßt fich Aber die Nothwendigkeit ober Ent⸗ 
behrlichfeit einer Mittefftele zwifchen ver leitenden und übers 
wachenden Provinzialbehörde, oder dem Snfpeltionschef und 
dem eigentlichen Revierverwalter, gar Tein beſtimmtes Urtheil 
fallen, indem dies lediglich durch die Oroͤße des Landes, 
der Regierungsbezirfe und der Forſtflaͤche, die fie enthalten, 
fowie berjenigen der Infpeftionen abhängt. In unfern klein⸗ 
ten beutfchen Staaten, die, wie Hohenzollern⸗Hechingen, An⸗ 
halt⸗Koͤthen, oder die freien Städte, überhaupt nur ein Ter⸗ 
ritorium von wenig Duabratmeilen enthalten, kann bie Gens 
trakbehörde die gefammte Leitung und Ueberwachung beö 
Forſtbetriebes übernehmen, da die ganzen Staatsforflen viel⸗ 
leicht nicht fo groß find, wie eine einzige Oberförfterei in 
Preußen, ober eine Inſpektion in einem anderen größeren 
Staate. Im einem folchen, ber vielleicht kaum bie Größe 
eines preußifchen Regierungsbezirkes ober eines baierſchen 
Kreifes erreicht, wirb ed genügen, bie Revierverwalter burch 
einen Oberförfter oder Borftmeifter uͤberwachen zu lafien und 
diefen direkt der "Gentralftelle unterzuorbnen. In Preußen, 
wo bie Regierungsbezirfe Botsdam, Königsberg und Gum⸗ 
binnen nahe an eine Million Morgen Staatöforften haben, 
eine große Zahl anderer wieber zwiſchen 300,000 und 500,000 
Morgen, würbe ed ganz unmöglich fein, von Berlin aus 
die fpecielle Verwaltung zu führen, wie man dies von Brauns 
ſchweig, Schwerin, ſelbſt Drosben und Stuttgart wohl allen 
falls noch kann. Hier müflen Provinzialdirektionen gebilbet 
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werben, bie auch in ben Regierungen und ihrer Abtheilung 
für Domainen, Forſten und birefte Steuern beftehen, deren 
- Mitglied der Oberforfimeifter- als technifcher Chef if. Aber 
auch diefe Provinzial-Forfidireftoren, denn das find eigent« 
lich die preußifchen Oberforftmeifter, koͤnnen bei ber Größe 
ber meiften Regierungsbezirke und ihrer Forſtflaͤche die ſpeci⸗ 
eße Beauffichtigung und Ueberwachung der fänmtlidhen ihnen 
untergeordneten Staatöforften noch nicht übernehmen, fie bes 
dürfen dazu noch Stellvertreter, welche bie Lokalreviſtonen 
häufiger vornehmen fünnen, als fie e& vermögen, Das find 
bie preußiichen Korftmeifter oder Sorftinfpeftoren, welche eine 
ganz andere Stellung baben, ald bie Infpeltionschefs in 
Hannover, Braunſchweig, Sachſen oder ben meiften andern 
deutfchen Ländern, mit Ausnahme Baiernd. In diefem 
* find fie felbftftändige Leiter der Bewirthfchaftung der Reviere 
ihres Bezirks unter der Oberauffiht der Gentralftele, in 
Preußen find fie aber nichts als Kontrolbeamte, welche blos 
darauf zu fehen haben, daß die Verwaltung gemäß den burd) 
ben technifchen Borftand (Oberforftmeifter) und bie Admini⸗ 
ſtrativbehoͤrde gegebenen Borfchriften und getroffenen Anordnun⸗ 
gen zwedinäßig geführt wirb, ober welche bie ihnen von biefen 
befonders übertragenen Gefchäfte ausführen. Einen eignen 
ſelbſtſtaͤndigen Wirkungstteis haben fie eigentlidy gar nicht, 
denn die Kaſſenreviſtonen, Abzählung der Beftände, Abhal⸗ 
tung großer Holzlicitationen oder Mebergabe der Schutzbe⸗ 
zirke an Unterförfter u. f. w. wird man wohl faum als 
einen folchen anfehen Eönnen. Daher ift auch die Einwirs 
tung ber preußifchen Borftinfpeftoren auf die Forſtoerwaltung 
eine fa fehr verfchiebene. In den Keinen Regierungsbezirken, 
wie z. B. Stralfund, mo der Oberforftbeamte feinen Stel; 
vertreter braucht, find fie fchon lange für entbehrlich erklärt 
worden. Im andern, wo ber Oberforfibeamte fehr thätig if, 
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wo er ben techniſchen Betrieb ſelbſtiſtaͤnbig Ietien kann ober 
auch wohl nur leiten zu koͤnnene glaubt, verlieren fie alle 
Einwirfung auf biefen, während fie ihnen ba, wo ſich ders 
felbe wenig um biefen kümmert, oft ganz übeslafien iſt. 
Wenn ſich hiernach nun auch Feine beftimmte Gliederung 
bes verwaltenden Forfiperfonales aufftellen. läßt, dieſe viel- 
mehr von ver Groͤße und Wichtigkeit des Berwaltungsbes 
zirks abhängig fein wird, fo fireben doch alle neueren Aen⸗ 
derungen der verfchiebenen Korftorganifationen dahin, die 
Revierverwalter ſelbſtſtaͤndiger zu machen - und bie Leitung und 
Ueberwachung der Lokalverwaltung zu vereinfachen. Dazu 
bewegen mehrere Gründe. Die Erfahrung bat gelehrt, daß 
bie Erziehung guter Holzbeftände, bie zweckmaͤßige Benugung 
des zum Einfchlage kommenden Holzes, die Beſchuͤgung bed 
Waldes, bie geregelte Yührung der Wirtbfchaft überhaupt 
größtentheild vom Revierwerwalter, als der ausführenden Be⸗ 
börbe aller Anordnungen und Borfchtiften, abhängt, daß ber 
Zuſtand der Reviere bei ber beften Leitung won Oben her 
niemald gut zu-verbefferm fein wird, wo ein fchlechter Res 
vierverwwalter if, daß er trob mangelhafter Inſtruktion, 
Organifation und Benuffihtigung ein vworfchreitenber und 
guter if, wo dieſer vollſtaͤndig feine Pflicht als ſolcher ers 
fuͤllt. Diefe Erkennung ded Einfluffes des Revierverwalters 
anf die Wirtbfchaftsführung Hat die Anfichten über den ihm 
anzuweiſenden Wirkungskreis um fo mehr geändert, als man 
jebt im Stande ift, eher nur ſolche Männer als foldhe ans 
zuſtellen, von benen man erwarten kann, daß fie bie voll 
fändige forftfiche Ausbildung haben, um ihn hinreichend 
ausfüllen zu können. So lange noch die Leibjäger, Büdhien- 
fpänner, ungebildete Sägerburfchen die Afpiranten für Revier 
verwalterfiellen waren, mußte man wenigftend dafür Sorge 
tragen, baß fie durch einen Vorgeſetzten überall fpecielle 
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Vorſchriften für die Wirthſchaftsfichrung erhielten, da man 
ihnen Tein eigenes forſtliches Urtheil zutrauen konnte. So⸗ 
bald aber die jüngern Revierverwalter den Altern Vorgeſetzten 
an forftlichen „Kenniniffen und Urtheilsfähigkeit gleich, oft 
fogar wohl auch überlegen wurden, konnte man fie von ber 
Beoormundung durch biefe fchon mehr entbinden. Dazu vers 
anlaßte denn auch noch die Erfahrung, daß der Geſchaͤfts⸗ 
gang in dem Maaße fehwerfälliger, langfamer und kompli⸗ 
cirter wurde, je mehr Befehlende waren und je abhängiger 
ber Revierverwalter von biefen wurde, daß biefer, ba er alle. 
örtlichen Berhältniffe am genaueften kannte, boch immer bie 
entfcheidende Stimme haben mußte, und daß es oft weniger 
darauf anfam, was befohlen war, foridern wie ed ausge⸗ 
führt wurbe. Berner wurde bie fpecielle Leitung bed Betries 
bes durch bie vorgefegten obern Behörden dadurch überfläffig, 
daß bie betreffenden unerläßlichen Vorſchriften ſchon in den Tas 
ratienen ober.Betrieböregulirungen gegeben wurben und aud) 
bie Forfimeifter und Inſpektionschefs nichts weiter thun konn⸗ 
ten, als anzuordnen, wie biefe ausgeführt werden follten. 
Mit Verüdfichtigung aller diefer Berhältniffe fuchte man das 
ber mehr bahin zu wirkten, daß man zuverläfftge, kenntniß⸗ 
reiche und gebildete Revierverwalter erhielt, als daß man 
durch die Einwirkung ihrer Vorgefepten den Mangel an 
Kenntniß ober Zuverläffigleit erfeßen wollte. Man vermin- 
derte deshalb auch die Abhängigkeit des Revierverwalters von 
dem auffehenden Borgefebten, der 3. B. in Würtemberg nach 
dem neuen Organifationsentwurfe erſt die Enifcheidung ber 
Gentralftelle einholen muß, ehe er gegen deſſen Anficht eine 
Anordnung in der Verwaltung treffen kann; und bes mit. 
Net. Wenn man ben Reviervenwalter für die Fuͤhrung ber 
Wirthſchaft verantwortlich machen will, was man thun muß, 
da es allein von ihm abhängt, ob fie gut ober ſchlecht iſt, 
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fo muß man ihn mindeſtens hören, warn 'eine Unsrbrung 
getroffen wird, bie nach — kn unzwedmäßig ober 
nachtheilig if. 

Dieſe allgemeine Anficht von ber Stellung bes Revier 
verwalters in ber Forſthilerarchie Wird bei allen in ber neuem 
Zeit eingetsetenen Aenderungen in ber Berwaltung ber Staats⸗ 
forften anerkannt: In Breußen, wo fie fonf mur durch Ver⸗ 
mittelung ber Forſtinſpeltoren mit den Provinzialdirektionen 
fommunicirten, treten fie mit biefen in eine unmittelbar 
Berührung. Der fächfifche forfliche Auoſchuß erkennt den 
Kevierverwalter ald bie Seele des Yorfikaushaltes, für ben 
Einheitöpunft nad) oben wie nach unten an. Die neue 
wöürtembergifche Organifation entbindet die Inſpeltionschefo 
von allen eigentlichen Berwaltungsgefhäften in Bezug auf 
ben technifchen Forſthaushalt und legt dieſe mehr in die Haͤnde 
bed Revierverwalters. Die hannoͤverſche begeichnet ihn als 
eigentliche Exrefntiobehörde für fein Revier. Im ber preußi⸗ 
ſchen Staatsforfiverwaltung ift ſchon lange ber Oberfoͤrſter 
als verantwortlich für die Bewirtbichaftung feines Rewiero 
bezeichnet worden und. man hat ihm deshalb ſchon von jeher 
. eine größere Selbſtſtaͤndigkeit eingeräumt, als der Revierver⸗ 
walter in irgend einem andern beutfchen Stante hat, Der 
Gedanke, der überall den Aenderungen in ber Drganifation 
- der Staaisforfiverwaltungen in biefer Beziehung zum Grunde 
Hegt und als leitendes Peincip angefehen werben muß, if 
augenfcheinlich folgender. Wen man für die Wirthſchaft in 
feinem Reviere verantwortkich marhen. will, dem muß man 
auch die felbAftändige Ausführung ber gegebenen Wirthſchafts - 
vorfehriften. überlafen. Dies it um fo zuläfliger, ale 
jest durch die ſchon überall eingeführten Beirieböregulitungen 
die allgemeinen Beiriebsvorſchriften gegeben find und bie 
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ie Blätter 28. Do. 1. Heft. D 


— 30 — 


man ihnen deren Ausfuͤhrung eher -überkaffn kann als fer 
ber, wo fie geößtentheild aus noch ganz ungebildeten Jaͤgern 
beftanden. Es ift died auch um fo nöthiger, ald der Wir⸗ 
kungskreis eines Forſtinſpeltors ober Forſtmeiſters ſtets zu 
groß iſt, ald daß er ſich in bad Einzelne ber Wirthſchafis⸗ 
ſaͤhrung miſchen und uͤberall dafür Sorge tragen koͤnnte, daß 
jede Kultur, jede Hauung gut ausgefuͤhrt, dad Holz am von 
theilhafteften ausgenutzt werde. Er kann feiner ganzen Stel« 
bung nach nur bie allgemeinere Leitung bed Betriebes uͤber⸗ 
nehmen und biefen fortwährend fo überwachen, daß er erſt 
Bann ſpeciell eingreift, wenn er ſiehet, daß babei Fehler vor⸗ 
fallen. . 
Das it benn auch gewiß eine richtige Anficht, wo man 
ein gebilbeted und hinreichend praftifches ‘Berfonal hat, um 
bie Revierverwalterftellen dadurch zu befeben. Wo aber freis 
lich biefe aus den Leibjägern und Büchfenfpännern Sereniffhni 
genommen werden, wie bied ber Fall in manchen Heinen 
Fürftemthümern bis jebt war, ba würbe fie nicht richtig fein. 

Einen anderen Gegenſtand, welcher in ber neuem Zeit 
vielfach zur Anregung gelommen ift, bildet bie Klage über 
zu. niedrige Beſoldung der untern Dienftflufen in ber Staates 
forktverwaltung, beſonders ber Schugbeamten. Sie ift voll« 
fommen begründet, hat aber mancherlei Urſachen. “Die eine 
iſt, daß überhaupt jet in allen Ständen und Klaſſen des 
Volles, bis auf den Tagelöhner und Kleinen Handwerker 
herab, mehr Anfprüche an. dad Leben gemacht werben,. daß 
mehr Bebürfniffe zu befriedigen find. Darüber kann man 
fh nur freuen, ‚benn es if ein Zeichen. bes gefliegenen 
Wohlſtandes, ſelbſt der vorgefchrittenen Bildung. Mancher 
Manid; mag Anſpruͤche machen, bie über feine Stellung im 
bingerlichen Zeben und ſelbſt über feine Bildung: binaudges 
ben, mancher mag Bebhriniffe haben, bie ſich nicht rechte 


fertigen. laſſen, aber man. wird vernünftiger Weiſe felöft dem 
Lagelöhner, kleinen Orundbeſiter, geringen Handwerker nid 
wehr zumuthen koͤnnen, fo zu feben wie anno 1400 oder 1500. 
Er will fi; reinlich und anftändig kleiden, nicht mehr bar⸗ 
fuß gehen, er verlangt eine freundliche, gefunbe. Wohnung 
mit einfachem aber genügenbem Geräthe, er will eine gefumbe, 
nahrhafte Koft haben, ja wenn er lefen kann, will er ſelbſt 
Zeitungen Iefen. “Das war im Jahre 1500 Alles ganz anders. 
Damald terug man in den niedern Staͤnden keine Hemden, 
felten Schuhe oder Stiefeln, bie ein Schufler son generbieht 
Leber gemacht batte, und niemals im Sommer, bie Kleidung 
wurde aus ſelbſt gefertigten rohen Stoffen gemacht, bie 
Wohnhaͤuſer beſtanden aus Reumklumpen ober über einander 
gelegten Balken, wo Menfchen und Vieh in benfelben Anu⸗ 
men wohnten, ber Kischenzettel lautete für alle. Wochentage 
im Jahre und in ben aͤrmern Gegenden auch für bie Sonn⸗ 
tage nur auf Meblbrei, Grütze, Hirfe oder @ebfen. Jleiſch 
war nur ein Bericht für die hoben Feſtiage, wie noch heise 
im manchen Gegenden Polens, in felb ber deutſchen Inufih, 
Das Hausgeräth befland in einem hölzesnen graben Tiſche 
und einer Dfenbank, nebft einigen Holgklügen ftatt der Stähle: 
Selbſt der tollſte Reaktionaͤr wirb dieſe einfachen patriarcha⸗ 
liſchen Verhaͤltniſſe nicht. zuruckfuhren wollen ober koͤnnen und 
ſegar dem Proletarier den Anſpruch auf größere. Lebenſge⸗ 
wähle einräumen, Man gehoͤrt gerade noch nicht zu den 
Kemmunifin, wenn man dies thut und auch bem Armen 
had Recht zugeſtehet, einen Anteil an ben Gemüflen zu for⸗ 
bern, die der im Allgemeinen geftiegene Wohlſtand gewährt. 
Derienige, welcher feine. Arbeit täglich verkaufte ober vom 
Erirage feines rundes lebte, konnte ben Preis jener oder 
ben ber gewonnenen Produlte, fo lange beides abſetbar iſt, 
in dem Maafe fleigen, daß et bie a eier hai 
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befriedigen konnte. Dies zeigt bad fortwaͤhrend geſtiegene 
Arbeitslohn, der höhere Ertrag des Grundeigenthums jetzt 
gegen früher. Nicht fo war es mit dem Gehalte der untern 
Forſtbeamten. Da fte- die zahlreichfte Klaſſe der Forſtbeam⸗ 
ten bilden, fo verurfachte felbft eine fehr geringe Erhoͤhung 
der Befoldungen ſchon eine fehr bedeutende Ausgabe, bie man 
fcheute, und baher folgten hier die Gehaltserhöhungen nicht _ 
immer. ben ſteigenden Bebürfnifien. So lange die Befoldung 


voch in Accidenzien, Raturalbezügen, Einfonmen von Dienft 


laͤndereien und vergleichen beftand, trat dies weniger hervor, 
denn biefe Einnahmen erhöheten fich auch mit dem fich vers 
mindernden Werthe des baaren Geldes. Go wie aber alle 
diefe Accivenzien und Emolumente in baar Geld verwandelt 
wurden, die Kontrole fchärfer und das Nefas Kleiner ober 
gefährlicher wurde, zeigte fi das Ungenügende der Beſol⸗ 
dung immer mehr, fo daß alle Staaten ſich genöthigt geſe⸗ 
ben haben, fie nach und nad) zu erhöhen. Daß man fie 
aber darum noch nicht überall auf. bad wirklich Nöthige 
brachte, lag darin, daß die Konkurrenz unter ben Bewerbern 
um biefe Stellen fo groß war, daß man genug Leute fand, 
die fie annahmen, felbft wenn. fle vorausfichtlich fpäter darin 
mit großer Noth zu kaͤmpfen hatten. Die Erfahrung hat 
jebody gelehrt, daß ſolche Erfparungen in der Forfiverwaltung 
diefer ‚gewöhnlich fehr theuer zu fliehen kommen, baß die am 
fchlechteften bezahlten. Beamten oft bie Foftbarflen werben, wie 
dies auch bie Zollverwaltung in Spanien, Defterreih, Rußland, 
gelehrt hat. Der Forſtſchutzbeamte kann aber eben fo gut fich mit 
bem Holzdiebe und Holzverkaͤufer verfländigen, wie ber Zoll⸗ 
beamte mit dem Schmuggler, und wenn auch jeht das Sprüch- 
wort nicht mehr überall eintrifft, baß die Bäume im Walde 
nicht. gezählt find, fo if doch das andere noch wahr geblies 
ben, daß ber Wolf bie gezählten Schafe ebenfalls frißt. 
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Ueberall bat man daher gefitebt, ba, wo das Gehalt ber 
Forſtbeamten in den untern Stellen ſich nicht’ als ausreichenh 
zeigte, troß ber Finanznoth der neueften Zeit, . aus⸗ 
reichend zu gewaͤhren. 

In Wuͤrtemberg betrugen die Rormalgehalte ber Wald» 
ſchuͤzen nach der WMinifterialverfügung vom 23. Jan. 1846: 


1. Klaſſe über 2000 Morg. Wald 190 fl. 

2. ⸗ 1000-2000 Morg. 160 » 

3. »  500—1000 Morg. 140, 

4 s unler 500 Meg. 120 » 
Nach dem neuen Organifationdentwurfe fellen fie bes 
tragen: | 

für 200 Stellen 300 fl. 

für 160 ⸗ Ä 250 » 

für 10 ⸗ 200 ⸗ 

für 80 ⸗ 150 ⸗ 


für 40 s für Bezirke unter 250 Morg. 100 ⸗ 
während in biefe legte Klafie früher gehörten: 


11 Stellen mit 9 
13 ⸗ ⸗ 70 = 
1 = ⸗ 50 ⸗ 
5 ⸗ s 12 bis 40 > 


Die Klagen über bie ſchlechte Stellung und Beſoldung 
ber ſaͤchſiſchen Forſiſchutbeamien ſind in mancherlei in der 
neuern Zeit erſchienenen Schriften erſchollen.) Die Bur⸗ 
ſchen erhielten als Privatgehuͤlfen der Revierfoͤrſter laum ein 
Lohn, wofür fie bie nothwendigſten Kleidungsftüde beſchaf⸗ 
fen konnten, die Revierjaͤger 150 Thlr. Befoldung, 20 Thlr. 
Miethseniſchaͤdigung und 16 Schod weiches Reisholz, wobei 
wenigſtens feine Bamilie zu erhalten war. Die Unterförker 


+) Siehe die Anzeige der Worte über Sachiens Forſtbedienten sc. 
26. Bd. 2. Heft S.70 d. Bl 
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250 Thlt. Veſolrung, 30 The. Miethzins, 8 NRinflein Des 
yutathalz.*) Det Gehalt · der Rwierfoͤrſter betrug 300 bis 
500 Ihlr. und 12 Klaftern Deputatholz, ohne bie Entſchaͤe 
digung von 12 Thlr. für ein Dienfipferd, wenn ein ſolches 
gehalten werben mußte. 
Nach den Vorfchlägen bes. forftlichen Ausiäufts fallen 
kuͤnftig De Burfchen, Revierjäger und Unterfoͤrſter ganz weg 
und es follen ftatt beren Forſtwarte aus ben Malbarbeitern 
u. f. w. angeftellt werben,. welche. in 3 Veſoldungsklaſſen 
von 120 Thlr., 144 Thlr. und 180 ir. mit dem noͤchi⸗ 
gen Deputatholze zerfallen. Wir haben und: ſchon oben gegen 
biefe Klaffe von Forſtſchutzbeamten ausgefprochen; went man 
fie aber einmal anftellen will, fo ift wenigſtens be 2. und 
3. Klaſſe ausreichend bezahlt, in der 1. geringſten Klaffe 
wird aber eine Familie nur ausfommen fönnen, wenn bie 
Frau auch erwirbt, bei den Bauern auf Tagelohn arbeitet, 
oder der Mann ein Nebengewerbe Bat, Wir fehen bas an 
den Holjhauern, welche, wenn fle irgend tuͤchtige Arbeiter 
find, wohl eben fo viel jährlich verdienen, wo aber dennoch 
die Frau mit verdienen muß, wenn 3 bis 4 Kinder groß 
gezogen werben follen. Offenbar hat man biefe Ginrichtung 
nur gewäßlt, um das, was bie Forſtwarte mehr erhalten, 
wie früher die Burſchen, durch bie @inziehung ber Unterfoͤr⸗ 
ſterſtellen zu gewinnen. | 
Dad Gehalt ber Mevierförfer ift in dem Maaße erhöhet, 
daß es in ben verſchiedenen Klaffen auf 5060, 600- und 700 
Thte. anfeigt, wobei außerdem ein Holzbeputat, freie Dienſt⸗ 
wohnung, ‚ober, wo biefe fehlt, 75 Thlr. Miethseniſchaͤdigung, 
15 Thls, für Schreibmateriallen und 120 Thaler für Hal- 
tung eines Dienſtpferdes gezahlt werben. 


*) Bortrag, die Forſtreform betreffend, von v. Berg, ©. 19. 
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Die ungen gebilbeten Basftinkuner, welche als Forſtge⸗ 
bikfen augeſtellt werten, erhalten in 3 Klaſſen 120 Thlr., 
150 Thlr., 200 Thlr. jaͤhrlich. Gehet man von der Anficht 
aus, daß fie ſich davon ganz aBein erhalten folien, fo iR 
das offenbar wenigſtens bei den heiben niebrigften Klaffen 
nicht ausreichend, 

In Preußen bat man einen ſchwachen Anfang mit ber 
Berbefferung ber Beſoldung der Forftichugbeamten gemacht, 
indem man wenigftens biejenige ber Hülföfäger, welche noch nicht 
feſt als Foͤrſter angeftellt find, fonbern nur Diäten erhalten 
und jeberzeit entlaffen ober werfegt werben koͤnnen, auf 120 
Ihr. und freied Holz erböhet bat. Das Gehalt vieler Foͤr⸗ 
fter iſt aber noch in ben meiſten Faͤllen unzulänglich, fol 
jedoch auch erhöhet werden, fobalb es bie Finanzen bes 
Staats nur irgend erlauben, wäre auch ficher ſchon erhöhet 
worben, wenn bie unglädtichen Wirren bed Jahres 1848 
diefe nicht um viele Jahre zurüdgebracht Hätten, “Der guößte 
Uebeiſtand in ber preußiſchen Organifation fcheint uns aber 
darin zu liegen, daß die Befoldungen, fowohl der Schubs 
beamten ‘wie ber Revierverwalter, fehr ungleih find, was 
größtentheil in den Dienftländereien und Rebeneinkünften 
der verfchiebenen Stellen liegt. Es giebt Foͤrſterſtellen, auf 
denen der Beamte ein reichliches Ausfommen bat, andere, 
auf denen er felbft bei ben größten Erſparungen und klein⸗ 
Ken Anſpruͤchen an dad Leben nicht im Stande if, eine 
Familie zu erhalten. Wäre bied nicht, fo wärben wir bie 
preußifche Organiiation für beſſer, als die in Borfchlag ger 
brachte faͤchſtſche und würtembergiiche halten, ba fle barin 
sftenbar zweckmaͤßiger iſt, daß Schug und Berwaltung nicht 
bis zum Extreme getrennt finb, bem Körfter ſolche Gegen⸗ 
ſtaͤnde der letztern übertragen find, zu denen er feine forſt⸗ 
Uche Bildung bedarf, wie z. B. Aufmeſſung des Holzes, 
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Aufftellung ber Lohnzettel, ſelbſt Auszeichnung ‚der Durch⸗ 
forſtung, wodurch es moͤglich wird, die Revierverwaltungen 
zu vergroͤßern und dadurch eine weit bedeutendere Erſparung 
zu machen, als man in Sachſen und Wuͤrtemberg durch die 
Anſtellung der ſogenannten Forſtwarte und buͤrgerlichen Wald⸗ 
ſchuͤzen erlangen wird. | 

Mit der Idee, für den Forſtſchutz gar Feine wiſſenſchaft⸗ 
lich gebildeten Borfimänner mehr anzuſtellen, Anbert ſich 
nun aber auch bie Ausbildung eined großen Theils berfel- 
ben, denn nur biejenigen, welche ſich für Berwealtungsftellen 
ausbilden wollen, haben in Zukunft noch nöthig, wifienfchafts 
liche Studien auf forftlihen Bildungsanftalten zu machen. 
Damit wird es aber für bie Kleinen Siaaten nicht blos 
ganz unnüg, fondern fogar unmöglich, eine Sorfiafademie oder 
auch nur eine Horftichule zur Ausbildung ihrer eignen Forſt⸗ 
beamten zu erhalten, fie fann in einem folchen nur auf ben 
ftetö ſehr ungewiſſen Beſuch von Ausländern begründet wer 
den. Wenn im Königreiche Sachen jährlich nur 6 Revier 
verwalter, weldye eine willenichaftliche Bildung bebürfen, ans 
geftellt werden können, ober in Braunſchweig gar nur 1Yz, 
fo wäre es ein Zurus, ben jest wohl nur wenig Staaten 
nach ihrer Finanzlage ertragen, eine fo koſtbare Forftafabemie, 
wie die Tharanter, für biefe zu erhalten, oder in Braunfchweig 
6 Profefioren der Naturwiſſenſchaften fin 3 Studirende bei 
einem 2jährigen Kurfus zu bezahlen. Deshalb wird denn 
auch fchon in den Gedanken über bie fächftfche forſtliche Re⸗ 
formfrage S. 8 bie Beforgniß ausgefprochen, daß fidy bei 
fortwährend abnehmendem Befuche ver Forſtalademie in Tha⸗ 
zant biefe nicht werbe halten können und ihre Bereinigung 
mit der Bergakademie in Freiberg in Borfchlag gebracht. 
Damit fönnen wir nicht übereinftiimmen. Das ganze beutfche 
Baterland müßte es beklagen, wenn eine forftliche Bildungs⸗ 
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anftalt wie Tharant, welche fo viele auögezeichnete beutfche 
Forſtmaͤnner gebildet hat, eingehen follte, nachdem ber Staat 
fo viel Opfer für fie gebracht hat. Ihre Verlegung nach 
Freiberg wuͤrde aber ihr Tod fein, benn unfehlbar würbe 
fie in Bezug auf, den Unterricht bort ebenfo von ber Berg⸗ 
alademie erbrüdt werden, wie bie Forſtſchule in Klausthal 
von ber dortigen Bergfchule bied erfahren hat. Wir würben 
lieber vorſchlagen, daß fi alle die Fleinen Schüringfchen 
Staaten vereinten, fie ebenfo als Landes »Forftafademie zu 
betrachten, wie" Jena ihre Landesuniverfität if, und zu ihrer 
Erhaltung beitrügen, da die Forſtwirthſchaft bes Thuͤringer⸗ 
waldes derjenigen bed fächfifchen Erzgebirges fo fehr gleicht. 
Dies würde um fo zwedimäßiger fein, ald Eiſenach nad) bem 
Tode Königs fich ſchwerlich Halten dürfte. Tharant würde 
dann fehr gut in feinem Beftehen in jeder Beziehung ſicher 
geftellt werden koͤnnen. 
Daß auch die Forfifchule bes Königreich Hannover in 
Münden einftweilen aufgehoben worden ift, hat wohl nur 
feinen ®rund barin, daß bie fie befuchenden Yußjäger durch 
bie Einziehung zum aktiven Militairdienfte von der Fortſetzung 
ihrer Studien auf berfelben abgehalten worben find. Es 
läßt fidy nicht denken, daß eine Anftalt, die in dem engen 
ihr angewiefenen Wirkungskreiſe fo Vortreffliches geleiftet 
hat und im Verhältnis fo wenig Foftete, ganz aufgehoben 
werben follte, weil man in Hannover feinen Werth auf eine 
wiſſenſchaftliche Bildung legte. Das iſt fchon darum undenk⸗ 
bar, weil das hannoverfche Forfiperfonal felbft zu gebilbet 
iſt, um bei ber Wichtigkeit und Größe ber hannöverfchen 
Staatöforften einen foldjen Gedanken faffen zu koͤnnen. 
Es ift in dem Borftehenden das Wefentlichfte, was bie 
oben aufgeführten Schriften in Bezug auf bie Aendberung 
. ber Forſtorganiſation enthalten, umſtaͤndlich befprochen wor⸗ 
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ben, fo weit e3 dieſe im Allgemeinen betrifft, ba wir es in 
einer Zeit, wo biefe Reformfragen in ben meiften Staaten 
zur Sprache kommen, für. paſſend halten, bie wichtigften das 
son zu erörtern, Was das Einzelne darin betrifft, was 
mehr Iofale Berhältniffe und Einrichtungen berührt als allge⸗ 
meine Organifationsgrundfäge, fo glauben wir bied wohl 
mit Recht übergehen zu können. Es wäre auch babe 
etwa nur befonderd der Vortrag bes Herm Oberforſtrath 
v. Berg zu betrachten, ber feinen Berbefferungsvorfchlägen 
eine fiharfe Kritit der bisherigen fächflfchen Forſtverwaltung 
beifügt, die im Ganzen für diefe nicht ſehr günftig ausfällt. 
Wir find jedoch nicht im Stande, darüber ein Urtheil zu fäl- 
len, ob fein Tadel überall gegründet ift ober nicht, denn er . 
gehet fehr in das Einzelne, manche Horfimänner werben wiel- 
leicht fogar fagen, in dad Kleinliche. Ob die Eichen in 
ber Zwenfauer Hardt mit Recht oder Unrecht zum Ueberhal⸗ 
ten beflimmt find, Tann nur berjenige beurtheilen, welcher 
im Stande ift, Alles, was bafür ober dagegen fpridht, an 
Ort und Stelle gründlich zu unterfuchen. Man kann au 
genötbigt fein, zapftrodne Eichen noch lange fliehen zu lafs 
fen, wenn man ben Gerbern nachhaltig Rinde liefern muß 
und feine geſunden Bäume hat, oder noch Samen von 
ihnen erwartet. Ob die Birfe angebaut zu werben verbient, 
ob der Saat oder ber Pflanzung der Borzug abzugerwinnen 
if, das ſind Anſichten, über bie man ftreiten Tann. Eben 
fo fönnen wir nicht beurtheilen, ob die Taxen bed Poſtel⸗ 
witzer und des SHinterhermöborfer Reviers richtig find oder 
nicht, oder ob man bei einem Anfauf zum Oberfrauendorfer 
Reviere richtigen Anfichten gefolgt ift, oder ob biefe unrich⸗ 
tig waren. 

Diejenigen Forfimänner, welche irgend zu einer boshaf 
ten Schabenfreude geneigt find, koͤnnen fich vielleicht bei Le⸗ 


fang aller Vorwoͤrfe, vie in ber neueſten Beit der fachſiſchen 
Gmatöforfiverwaltung gemacht wurden, bed Gedankens nicht 
erwehren, daß fich bei ihr die Wahrheit des alten Spruͤch⸗ 
wortes: „Hochmuth kommt wor dem Falle“ abermals bes 
währt bat, Wir dagegen laffen und in- ber Heberzeugung 
nicht irre machen, daß fie, ohnerachtet aller unläugbaren 
Mangel, eine ver beiten in ganz Deutſchland war und daß ſich 
bie Diseftion und das Forſtvermeffungs⸗Inſtitut fo große 
Berdienſte um das Land und bie fächfifchen Forſten erwor⸗ 
‚ben bat, daß es verwerflich und undankbar iR, nım au 
ben kleinſten Mangel und Fehler aufzuſuchen, um bie ganze 
Berwaltung ſchlecht machen zu fünnen. Der größte Mans 
gel berfelben war unfehlbar das Zustelregieren von oben 
herab und ber fisfalifche Sinn, in dem regiert wurde. @icbt 
es denn nicht aber eine Menge Regierungen, die beides in 
ber größten Ausdehnung von ihren Stuntöforfibeamten vers 
fangen und unter diefen eine Menge, bie dies für die hei⸗ 
ligſte Pflicht Halten und beren en die größten Opfer 
Bringen? 


6. Beiträge zur Gefchichte der Sagd und ber Falknerei 

- im Deuiſchlaud. Die Gefchichte der Jagd und Falke 
neret in beiden Heſſen. Bon Dr. ©. Landau, 
Kafſel, Druck und Verlag von Theodor Fifcher, 
1849. ©. V. u. 340. 


Das vorliegende Buch ift unftreitig die befte Geſchichte 
der Jagd im weftlichen Deutfchland, die wir noch beſitzen, 
wenn fie gleich in dem Sinne gefchrieben if, daß durch 
eine Nachweiſung ber Nachtheile, welche die Jagdliebe ber 
beutfchen Fuͤrſten für das Land herbeigeführt hat, die Noth⸗ 


wenbigfeit ber Aufhebung ber 'privativen Iagbgerechtigfeit ges 
zeigt und biefe gerechtfertigt werben foll. In biefer Bezie⸗ 
bung Tann bie Jagdgeſchichte des Gern Landau allerbings 
einfeitig genannt werben, benn er hebt überall dasjenige bes 
fonberö_ hervor, was in biefer Beziehung tabelnswerth er⸗ 
ſcheint, fiellt dies dabei immer in das grelifte Licht und bes 
denkt nicht, daß biefe übermäßigen Wildſtaͤnde, biefe wuͤthende 
Jagdliebe der Yürkten im 16. und 17. Jahrhundert, ber flo 
fih fo rüdfichtölos hingaben, fchon feit langer Zeit unter. 
bie Antiquitäten gehörten und lange bejeitigt waren, ehe bie 
ranffurter Nationalverſaumlung die Grundrechte beisstirte, 
Mus man dies aber auch tabeln, fo muß man doch einraͤu⸗ 
men, daß das Bud) ein jehr gutes Quellenſtudium befundet und 
die Zuftände, wie fie früher in Deutfchland in Bezug auf 
die Jagd waren, durch Mitiheilung einer Menge Urkunden, 
Auszügen aus Chroniken oder Speeialgefchichten ebenfo gruͤnd⸗ 
lich als Kar darſtellt. Der Fleiß, mit weldyem Alles ges 
fammelt if, was bie Jagd in ben beiden Heſſen betrifft, 
kann nur lobend anerkannt werben. Der Leſer erhält bier 
Feine Iagbgefchichte, wie fie Herr Behlen oder Laurop 
fchrieben, fonbern ein Buch, welches eine Menge unbelanns 
ter Notizen ‚über die frühern Iagbverhältniffe mittheilt, wie 
wir. fie noch von feiner andern Gegend Deutichlands befigen. 

Einer großen infeitigfeit macht ſich aber ber Ber. 
zuerft dadurch ſchuldig, daß er, indem er diefe Verhaͤltniſſe, wie 
fie vor 2 und 300 Jahren waren, in ihrer Beziehung zur Land» 
fultur und Staateverwaltung fehildert, fie mit ben Augen 
ber gegenwärtigen Zeit betrachtet. Das ift der Fehler, ben 
fich j0 viele Menfchen zu Schulden kommen lafien. Wenn man 
von ben ftaatlichen Einrichtungen und Geſetzen des 16. Jahr⸗ 
hunderts fpricht, fo muß man doch aud) nicht. vwergeflen, 
daß fie dem damaligen Kulturzuftande bed Volls, ben herr 
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ſchenden Sitten und Gewohnheiten, bem Stande ber Bolke⸗ 
wirthſchaft angepaßt fein mußten und ſich auch groͤßtentheils 
aus ihm entwidelten. Wir ſehen ſchon jetzt, daB uns ein 
Wahlgeſetz auf breitefter demolratifcher Grundlage einen Mis 
chael Mros und Konforten in die Rattonalverfammiungen 
Hefert, die zwar wohl geeignet find, ben Drefihflegel und 
ein Geſpann Ochſen zu regieren‘, aber nicht den Staat zu 
leiten und gute Geſetze zu geben, daß ein ſolches Wahlgefeb 
«bie Tünftigen Jahrhumderte anticipirt, wo in Folge bes freien 
Unterrichts der Bänfes und Schweinehirte feine müßige Zeit 
wahrfcheintich zur Loͤſung mathematifcher ober philofophifcher 
Brobleme verwenden wird. Das it ganz baffelbe, als wenn 
die Engländer oder Brarizofen allen Böllen ohne Audnahme; 
fie mögen aud) auf einer noch fo niebrigen Kulturfiufe ftchen, 
ihre Regierungdformen- wünfdgen ober aufbrängen wollen, 
allerdings vielleicht weniger. aus wirklichem Koſsmopolitiſsmus, 
als weil bie erftern wünfdhen, ihnen viel Kattun von Lon⸗ 
bon und Manchefter fenden zu koͤnnen, bie andern, weil fie 
gern bereit fein würben, ihnen bie nötbigen Praͤfekten und 
Beamten von Baris aus zu fenden, hamit bie liberalen Ein» 
richtungen fo zwedmaͤßig ausgefährt würben, wie dies unter 
Napoleon in Hamburg und Bremen geſchah. 

Gewiß find wir weit entfernt, es zu billigen, daß fruͤ⸗ 
ber die Fürften die Jagd als ihre wichtigfte Befchäftigung 
betrachteten, bie Eintimfte des Landes in einem ungeheuren 
Jagdluxus vergeubeten, Wild jeder Art Im Uebermaaße auf 
Roften bes duͤrftigen Landbauers hegten, bie Beeinträchtigung 
ihrer Jagdrechte mit ber größten Barbarei beftraften, ſich 
jede Ungerechtigkeit. zu Schulden fommen ließen, um ſich 
nur immer mehr und mehr in den alleinigen Beſitz der Jagd⸗ 
gerechtigkeit zu ſetzen. Wie verwerflich dies Alles zu jeher 
Zeit war, iſt in biefen Blättern oft genug ausgeſprochen, 


in denen ſteis verlangt wurde, ber Iugbbehiger ſolle nicht ſein 

Recht und fein Vergnügen zum Nachtheil des Landes aus⸗ 

üben und in zu flarfen Wildftänden fuchen. Aber wenn 
ber Verf. gleich in der Einleitung behauptet, „daß nichts in 

feinen Wirkungen verberblicher geweſen fei, ald bie Jagdge⸗ 

rechtigkeit, die ſich wie ein ſchwarzer Faden durch die Pollen 

geſchichte blutiger und fluchbeladener, als bis jett noch er⸗ 

kannt ſei, ziehe, daß ſie mehr als alles Andere die Kultur 

des Landes niedergehalten babe, daß fie noch in ber neuem» 
Zeit wie ein Alp auf dem Volke gelegen Babe und ber Land⸗ 

bauer erft jetzt, nachdem im Jahre 1848 dad Jagdrecht auf⸗ 

gehoben fei, frei aufathme“, fo find das leere Deflamatios 

nen, bie fid) allenfalls auf dem Tribunen . ber Paulalirche 

einen Beifalldruf erwerben koͤnnen, bie aber auch durch bie 

Geſchichte, wie fie felb Herr Landau fchreibt, nicht hiſto⸗ 

tifch begründet find, wie wir ihm näher nachweiſen wollen. 

Wir werben ihm babei Schritt vor Schritt folgen. 

Zuerft zeigt er, wie die heſſiſchen Yürften beinahe alle 
leivenfchaftliche Jaͤger geweſen find, wie fie der Jagd eine 
Menge Zeit gewidmet und ihre Regierungspflichten oft bare 
über vernachläfftigt haben, wie groß ber Aufwand war, den 
fie für die Jagd machten, wie fie das Wild zur Ungebuͤhr 
begten und pflegten und wie ed zuleht noch tobt dazu bienen 
mußte von ben Unterihanen eine Wildfteuer zu erpreffen, in⸗ 
bem ed die Gemeinden zu übermäßig hohen Preiſen kaufen 
mußten. Daß-died nicht zu billigen war, räumen wir gem 
ein, aber wir müflen den Berf. einmal barauf aufmerffam 
machen, baß died im 16. Jahrhundert Alles ganz anders 
ausſah, ald es in der Mitte des 19. außfieht. 

Zu jener Zeit exiſtirte für die Zürften beinahe noch fein 
ambered Vergnügen als die Jagd ober die noch weit koſtba⸗ 
sesen Turniere und großen Baukette. Von alledem, womit 
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die Yürften wie andere Menſchen ſich gegenwaͤrtig vergnuͤ⸗ 
gen, gab es damals nichts. Kunſt und Wiffenſchaft war 
ihnen wie bem Bolfe fremd, Theater, Muſik, Ballet, Pracht 
bauten, ‘Baraden der Garden, Barlanlagen, Orbends unb 
andere Hof⸗ Feſte Tannte man nicht, bie Ergöglichkeiten, die 
fh ein Fürft verfchaffen Eonnte, beftanden allein in einer 
guten Saus ober Hirſchjagd. Run find aber die Färften 
von jeher Menſchen und Feine Götter geweſen, bie nicht immer 
das rechte Maaß in ihren Vergnügen gehalten haben. Dies 
haben fie ebenfo gut geihan, nachdem ſie nicht mehr jag⸗ 
ten, als früher, wo bied ber Fall war. In Heften hat 
dies ebenfald nur gewechſelt, benn wenn bie Landgrafen 
fich früher wochenlang auf ber Jagd im Walde herumtrieben 
und ihren Kanzlem das Regieren überließen, fo haben bie 
Großherzöge ſich fpäter damit befchäftigt, Opern einzuftubiren 
unb zu birigiren, flott mit den Miniftern zu arbeiten, bie 
Kurfürften ſich damit vergnuͤgt, die Zöpfe ihrer Garten zu 
meſſen und fich mit Lurusbauten zu befchäftigen, die dem 
Lande mehr Blut feiner Söhne koſteten ald alle Saujagden, 
bie jemals in beiden Heſſen gemacht worden find. Diele 
Erbfünde fo vieler Kürften, die Vergnuͤgungen dem Arbeiten 
vorzuziehen, Leber ſich zu amuͤſiren als zu regieren, von 
ber jedoch auch wiele frei geblieben find, war aber in ben 
vergangenen Jahrhunderten, befonderd Hinfichtlich der Jagd, 
weit eher zu entfchuldigen als fpäter, wo man nicht mehr 
jogte. Die Jagd. wurde. überall als ein ritterliched Vergnuͤ⸗ 
gen, ald eine Vorübung. für die Beſchwerden des Krieges, 
ein Mittel fich gegen Berweichlichung zu ſchuͤtzen und den Koͤr⸗ 
per abzuhaͤrten, angefeben, ja man legte auch unter ben 
hoͤhern Stänten einen fehr hoben Werth darauf, ein guter 
Jäger zu fen. Mag man das heute ald ein Vorurtheil 
anfehen, damals glaubte man es allgemein und ein allge⸗ 
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wien angenommened Borurtbeil gilt fo viel im Leben als 
eine Wahrheit. Wie viel ift nicht heut zu Tage in unfern 
Sitien, In unfern Formen, ja in dem, was man für Recht 
und Unrecht Hält, noch Borurtheil; man refpeftirt es aber, 
weil alle Menfchen darüber übereingefommen find, es num 
einmal für ſchicklich, dem guten Tone gemäß aber für nicht - 
unrecht zu erflären. Wie viel kann der Börfenfpefulant, der 
Kaufmann nit thun, um feinen perfönlichen Borthell auf 
Koften Anderer zu verfolgen, ohne daß man es gerade für 
unmoralifch und verwerflich erklärt, obgleich es das nach 
firengen Moralgefeben iſt. Was heute unfere Litteraten für 
Rohheit erflärten, priefen und lobten die bamaligen Schrift 
ſteller. Dann hatten bie Fürften aber vor 3 und 4 Jahr⸗ 
hunderten auch weniger zu regieren als jeht, und es fragt 
fi), ob es am Ende nicht beffer war, als wenn fie ibre 
müßige Zeit mit „dem Srauenzimmer” verbradyt hätten. Das 
Arbeiten mit den Miniften war bamals noch nicht üblich, 
ober beftand in einem Furzen mündlichen une: an den 
Kanzler oder Amtshauptmann. 

Dann war ferner die Jagd einer verwichtigften Zweige des 
‚Einfommend aud dem Hausgute und den Wäldern der Fürs 
ften, auf welches fie größtentheild mit ihren perfönlichen Aus⸗ 
gaben und ber Erhaltung des Hausſtandes bejchränft waren. 
Dies möglichft gut zu nuben, war eine fehr hochgeachtete 
Regententugend, und wenn man Seckendorf's Deutfchen 
Fürftenftaat, oder Florinus Großer Herren Standes und 
Adelicher Hausvater nachleſen will, fo wird man finden, daß 
es überall den Fürften empfohlen wird, auf eine gut befebte 
Wildbahn zu halten. Ylorinus ift ein Schriftfteller, der aller» 
dings verlangt, daß das Wild nicht bie Felder abfreflen 
fol, aber er empfiehlt in feinem fünften Buche „das koͤnig⸗ 
liche Sagbplaifir als „die Dapfferfte und Ritteslichfte Hebung,’ 
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bie auf der Welt zu erſinnen if, die, weil fie den Leib zur 
Arbeit Habiler und den Muth zum Kriege curageufer macht, 
allen Heldenmöütigen ‘Prinzen und Genereufen Gemüthern bes 
fonderd zu recommanbixen if.’ * Steuern verwilligten bie 
Stände nicht, auch war ber Abel fteuerfrei, und von ben 
„armen. Zeuthen‘ war wenig zu holen, es wurben alfo alle 
Mittel hervorgefucht, um zu Gelbe zu kommen. Ein guter 
Sagbertrag war ein ſolches, was man noch lange nicht als 
das ſchlimmſte anjahe,. und wenn ſich ein Landgraf von 
Hefien darüber beklagt, daß die Bauern nicht einmal mehr 
geftatten wollten, daß fein wildes Vieh fic neben ihren Kuͤ⸗ 
ben auf dem Felde ſattfreſſen follte, fo war dies nach den das 
maligen Anfichten weiter nichts Auffallended. Auch war es 
in der That für die heffiihen Bauern immer noch beſſer, 
bag ihnen etwas Getreide abgefreſſen wurde, obwohl das 
auch nicht - zu billigen ‚war, als wenn fpäter.ihre Söhne 
nad) Amerifa an die Engländer verfauft wurden, um Gelb 
zu befommen. . Nach ben gegenwärtigen Anſichten hat Herr 
Landau allerdings Recht, über die damalige Jagdbarbarei 
zu fchreien; wenn er aber ald Jurift die alten Forſt⸗- und, 
Jagd⸗Rechtsſchriftſteller ftubirt, die feit Noe Meurer gefchries 
ben haben, fo wird er finden, daß felbft das Reichskammer⸗ 
gericht in Wetzlar ganz andere Anfichten hinſichtlich der 
‚rechtlichen Befugniß des Jagdbeſitzes hatte. Daß aber bie 
Fürften zu ihrem Nachtheile von ihren anerkannten Rechten 
und Einkünften freiwillig etwas hätten opfern follen, lag 
nicht im damaligen Geifte der Zeit. Man muß daher die 
jagbliebenden Fürften ded 15, und 16. Jahrhunderts nach 
den damals geltenden Anfichten eined guten Staatshaushalts 
betrachten, dann wird man über Vieles milder urtheilen, als 
Herr Landau es thut. | 


*) Lünftes Buch vom Jagd: und Waidwerk. S. 162. 
Kritifche Blätter 28. Bd. I. Heft. E 
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Wenn er dann aber ferner behauptet, daß die Jagdb 
allein es geweſen ſei, weiche die Landkultur zuruͤckzehalten 
habe, ſo muͤſſen wir ihm bemerklich machen, daß es ja nach 
ſeinet eigenen Jagdgeſchichte auch viele Gegenden gab, wo 
gar kein Wildſtand war, da ſich dieſer immer mehr auf die 

größeren geſchloſſenen Forſten beſchraͤnkte, auch noch in großen 
Diftriften Deutfchlands, wie in den meiften Marken, inners 
halb ber freien Puͤrſch in Schwaben, die Jagd von den Grund⸗ 
eigentHämern und vielen Berechtigten ausgeübt wurbe, bie kein 
Wild auffommen ließen. Das hohe Wild bat ſich immer nur 
im Walde aufgehalten und ſich gewiß noch niemals: in bie wald» 
leeren Ebenen verbreitet, fo daB es fletd nur den an den Wald 
grenzenben Yeldern nachtheilig werden konnte. Haſen und 
Rebhuͤhner find aber bis in die Mitte des vorigen Jahrhun⸗ 
derts ftets nicht blos überall felten geiwefen, fondern bildeten auch 
bis dahin, außer bei ver Baize, gar keinen Gegenftand ber 
Sagd, auf den mar befonderen Werth legte.*) War benn 
aber etwa bie Landwirthſchaft in den Gegenden befier ent 
widelt, wo fein Wild war? — Das iſt noch von Niemandem 
behauptet worben, welcher über den Zuſtand berfelben, wie 
er zu jener Zeit war, gefchrieben hat. Gewiß laͤßt ſich nicht 
leugnen, baß die Felder in ber Rähe wildreicher Forſten 
durch bie ſtarken Wildſtaͤnde früher ſehr gelitten haben, und 
daß mancher Morgen unbefäet geblieben fein mag, weil man 
ihn nicht. gegen dad Wild zu fchügen vermochte, aber das 
techtfertigt noch nicht die Übertriebenen Behauptungen bes 
Herm Landau. 





* Dan if in den Anſprüchen an die Jagd immer befcheidener 
geworben. Bon den Bären umb Auerochſen kam man auf Hirſche und 
Sauen, von diefen auf Rehe, von diefen auf Hafen und Hühner, und 
von biefen wird man wahrfcheinlih auf Eichhörnchen und Sperlinge 
kommen. 
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Gehen wir. dann zu einem andern Gegenſtande, den er 
mit befonderer Borliebe in feinem Buche verfolgt, über: 
nämlich zu ber Beweitführung, daß bie früheren Beier der 
Jagd überall die Orunbeigenihümer geweſen find, bie nur 
gewaltiam aus iheem Jagdrechte durch die Fuͤrſten und Gro⸗ 
Gen verbrängt find. Es bildet biefelbe ben zweiten Abſchnitt. 
Nach der gründlichen Ausführung ber Gntwidelung bes 
Jagdrechtes, die wir hier finden, erlennen wir folgende von 

ihm aufgeſtellte Behauptungen für richtig an. 
Das Jagdrecht war ftet® mit dem echten GBigenthum 
verbunden. Es fam baher jedem Freien zu, der mit echtem 
Eigenthum in der Marl begütert war, der größern Antheil 
daran hatte oder gar wohl ganze Marien als Privateigen⸗ 
thum befaß (©. 28). Bon dieſen Marken kamen viels. 
theils durch Bererbung, theils auf anderem Wege in bie 
Hände der Könige und wurben koͤnigliches Hausgut, wo 
dann bie koͤniglichen Jagdbezirle unter den Koͤnigobann tra⸗ 
ten. Dieſe Bannforſte find dann aber groͤßtenheils wieder mit 
der Jagdgerechtigkeit als Lehen oder durch Schenkung an 
Stifter und Kloͤſter an andere Beſitzer übergegangen. Im 
den Marken, weldye unter die Markgenoſſen ald echte Gigen« 
thuͤmer vertheilt waren, erhielten biefe häufig ihr Jagdrecht. 

Wir fragen nun, wer waren benn bis freien, welche 
echtes Eigenthum befaßen? Waren ed die angelegten Kor 
Ionen, bie Leibeigenen, bie Laßbauern, bad fogenannte Ges 
finde auf den abeligen Bhtern, wie In Kurland und Liv⸗ 
land die Gutsunteribanen noch jet heißen, bie „armen 
Leute‘, wie bie Butäherren ihre Unterthanen nannten, — oder 
waren es bie jeßigen größern Orunbeigenthümer? In Weſtpha⸗ 
ien wie in mehreren anderen Begenden Deuiſchlando giebt 
es noch Bauernhöfe und Freiguͤter, die von jeher ihrem Bes 
ſther als echtes Eigenthum gehörten, dieſe — auch ge⸗ 
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woͤhnlich das Jagdrecht. Die bei Weiten größere Zahl ber klei⸗ 
nen Grundbeſitzer in Deutfchland würde aber wohl kaum nach» 
weiſen koͤnnen, daß ihre jegigen Beſttzungen jemals echtes 
Eigenthum, in dem Sinne wie e8 Herr Landau nimmt, ges 
„wefen wären, benn fie gingen entweder zur Lehn oder waren 
gar nur gegen Frohndienfte, Gitten und Zinfen den fte 
Bearbeitenden von ihrem eigentlichen Eigenthuͤmer auf Wis 
berruf überlaffen. Echtes Eigenthum find fie erft in der al 
lerneueften Zeit geworden, wo man mit Recht dahin ftrebte, 
um die Landkultur zu heben, alle früheren Feudalverhäaltniſſe 
zu löfen. Waren fie aber urfprünglich fein echtes Eigen⸗ 
thum, fo hat, nach ber fehr gränblichen Ausführung bes 
Herrn Landau, aud) niemals ihren Beſthzern das Jagdrecht 
gehört, denn dies war nur mit diefem verbunden und wurde 
ſtets vorbehalten, wenn der Grund an Heine Leute zur Bes 
bauung ausgegeben 'wurde. Iſt das aber fo, und fchwerlid 
wird dies Herr Landau beftreiten können, fo hat man biefen 
jeßigen Keinen Grundeigenthümern, den ehemaligen Outseinſaſ⸗ 
fen, etwas gefchenkt, was niemals, fo lange eine Gefchichte exi⸗ 
flirt, den Befibern dieſer Orundftäde gehörte und es den 
echten Eigenthümern, deren Borfahren von jeher im Bells 
der Jagd waren, geraubt. Das bewelfet Her Landau durch 
feine vortreffliche Sagdgefchichte unwiderleglich. 

Dabei räumen wir aber gern ein, daß auch früher wirk⸗ 
liche Iagbeigenthümer aus ihrem Befige gewaltfam verdrängt 
find, das find aber bie fchwächeren Freien, der Adel und 
die größeren Grundherren gewefen, welchen bie Fuͤrſten unb 
mädhtigern Genoſſen die Jagd raubten. Die Freien haben 
fih unter einander beraubt, nicht aber der Outsherr bie 
Butsunterihanen. Wo die Jagd zum Regale gemacht wor 
den ift, wo fich die Fürften die hohe Jagd, biealleinige auf 
den ehemaligen getheilten ober ungetheilten Marken mit Auss 
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ſchluß der Marlgenoſſen angemaßt haben, wo fie dem Atier⸗ 
gut&befiker die Jagd. entzogen, woyon Herr Landau auch 
eine Menge Beifpiele anführt, da haben fie ſich allerdings 
bes fremden Eigentums bemächtigt. Der ehemalige Guto⸗ 
unterthan hat aber niemald echied Eigenthum befeflen. Es 
iſt ſchon eine fehr bedenkliche Maßregel, wenn man einen 
Beſttzſtand durch Geſetze angreifen will, ber zwar offenbay 
nicht auf rechtliche Art emtflanden, den aber eine Bergangen- 
heit von Jahrhunderten geheiligt hat. Was fol man aber 
dazu fagen, wenn fich phantaſtiſche Träumer, wie die Schös 
pfer der beutfchen Grimbrechte, finden, die einem Grundflüde 
ein Recht und ein Eigenthum zuerfennen, wad es niemals’ 
gehabt hat, und es dazu dem rauben, der von jeher der rechts 
liche Eigenthuͤmer geweſen .ift? 

Will man die Klagen über Wildſchaͤden, denen Herr 
Landau ben. achten Abſchnitt wihmet, über Jagddienſte, 
Lager und Atzung, was im neunten bfchnitte behandelt 
wird, das Verbrechen des Wilddiebſtahls und bie vielen 
Toͤdtungen aus befien Veranlaffung, wovon Beifpiele genug 
im zegnten Abſchnitte angeführt werben, als Rechtferſigungs⸗⸗ 
grund ber Aufhebung bed Jagdrechts auf fremdem Grunde 
anführen, fo würde man zu dem Verwerflichen noch das Laͤ⸗ 
herliche fügen. Abgeſehen davon, daß in den wenigſten 
Gegenden überhaupt noch ein Wilbftand war, ber Schaden 
that ober ihun Fonnte, fo wäre ed doch wohl auch einfacher 
und natürlicher geweien, ven Jagdherrn zum vollen Erſatze 
des Schadens zu verpflichten, als ihm das ganze Jagdrecht 
zu rauben. Wenn Jemand feine Dchfen auf einen fremden 
Grund laufen läßt, fo muß er den Schaden, ben fie. thun, 
bezahlen, auch wenn er fonft dad Recht hatte, die abgemä- 
heie Wieſe oder die Brache und Stoppel zu behüten, Es 
iſt aber noch feinem Richter eingefallen, dem Eigenthümer 
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der Ochſen deshalb nun dies Huͤtungorecht ganz zu nehmen 
und den beſchaͤdigten Grunbeigenthümer von dem Huͤtungs⸗ 
ſervitute zu befreien und dad Hütungsrecht ihm allein zuzu⸗ 
theilm. Die Luft zum Wilbhegen, da, wo Schaben in den 
Feldern oder auf fremden Grundſtuͤcken entftehen fönnte, wide 
dem Sagdberechtigten bald vergangen fein, wenn ex biefen 
vielleicht drei» und vierfach hätte bezahlen mäffen, wie bie® 
da gewoͤhnlich geſchehen muß, wo ein Sandmann ben Schas 
den, den ber anbere erlitten, zu fchägen hat. Es hat bie 
Erfahrung gelehrt, daß babei keine Wildſtaͤnde zu erhalten 
find, welche irgend efnen Schaden anrichten koͤnnen, von bem 
man fageri könnte, er fei der Landkultur nachtheilig. Ein 
Heiner unbebeutender giebt aber wohl kaum Beranlaffung zu 
einer gerechten Befchwerde, wenn für denſelben volle Entfchäs 
digung gewährt werden muß. 
Jagddienſte, Wildfuhren, die Verpflichtung ber Grund⸗ 
befiger, den Jägern Lager und Atzung gewähren zu möffen, 
und wie bie Laften alle heißen mögen, bie man bem Land 
manne um der Jagd willen aufgelegt hatte, find längft aufs 
gehoben, und es dürfte wohl kaum noch ein Land geweſen 
fein, wo fle noch beftanden. Wäre dies aber ber Hall ge» 
wefen, fo waren fte leicht ohne Vernichtung bes Jagdrechto 
. &uerhaupt aufzuheben. 
Was nun aber die Behauptung betrifft, daß man das 
Jagdrecht hätte aufheben müflen, weil e8 Beranlaffung zum 
Wilddiebſtahle und zu oͤftern Kämpfen zwilchen ben Wild⸗ 
dieben und den Jägern gab, die mit dem Tode des einen 
oder bed andern endeten, fo follte man kaum glauben, baß 
eine folche von eimem vernünftigen Menfchen aufgefellt wer⸗ 
ben könnte, Es heißt freilich den Diebftahl gründlich beſei⸗ 
tigen, wenn man das Gigenthum aufhebt und jedem Men⸗ 
ſchen erlaubt zu nehmen, was ihm gefälltz aber auf dies 
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radikale Mittel, die Diebe zu beſſern, iR fmäher noch kein 
Menſch gefallen, es haben es erſt unfere Kommuniſten und 
Socialiſten emdeckt. In dieſem Falle haben fie ben Zwet 
aber nicht einmal erreicht, pielmehr And zu 10 Wilddieben 
welche früher waren, noch 90 nene bazu gekommen, mit deuen 
der größere Grundbefiber, welcher bie ihm auf eignem Grund 
" gebliebene Jagd erhalten will, täglich zu kaͤmpfen hat. Dig 
neuen Grundrechte haben das Raͤthſel gelöft, wie man dem 
Einen etwad rauben und dem Andern es ſchenken Inan, fo 
daß der Erftere einen werthoollen Befitz verliert, der Andere 
aber nichts erhält. So wie jeder Kleine Grundbeſitzer nicht 
blos die Jagd felbft ausüben, ſondern auch jedem Bumm⸗ 
ler und Wilddiebe die Ausübung derſelben übertragen faun und 
diefer dabei durch die Habeaſs⸗Corpus⸗Akte jeden wuͤnſchens⸗ 
werthen Schug erhält, fo ift ber Schug ber Jagd ganz un⸗ 
möglid, und ganze Kommunen werden zu Wilddieben gemacht. 
So find bean auch fowohl im Kampfe mit ben Wilpdieben, 
wie durch die Ungeſchicklichkeit und Uworſichtigkeit einer 
Menge neuer Schügen. ſeit Aufhebung ber privativen Jagd⸗ 
gerechtigfeit mehr Menſchen in einem Jahre getoͤdtet und 
beſchaͤdigt worden, mehr Klagen wegen Wilddieberei eniftans 
ben, ald Herr Landau von beiden Heffen gewiß in 3 Jahr⸗ 
hunderten nachweiſen fönnte unb wenn er alle Archive und 
Akten in ihnen durchſtudiren würde, Ob aber die Demora? 
lifation bed Volkes durch biefe Art der Jagdfreiheit nicht 
mehr befördert wird, als durch die frühern Jagbgeſetze; ob 
der Beruf, den bad Wild an den Yelbfsüchten that, größer 
war, als ber, welchen jebt bie Jagbbummler thun, wenn fie 
im hoben Getreide nad) einem Hafen herumkriechen, als ber, 
den das Rationaleinfommen baburch erleidet, .baß eine Menge 
Menfchen jegt müßig auf der Jagd umherſchweifen und nicht 
arbeiten: das wollen wir ruhig dem Urtheile jedes Unbefans 
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genen anheimſtellen, ber bie Sache kennt, wie ſie wirklich 
ift, und fle nicht durch die täufchende Brille eines falſch ver- 
ſtandenen Kosmopolitismus von -ber Stube aus betrachtet. 
Die Erfahrung wird lehren, ob das Wild dem Lande früs 
her nachtheiliger wurde ober die jebige Iagdfreiheit, fo wie 
fie fchon gelehrt hat, wie unfähig die Menfchen als Geſetz⸗ 
geber find, welche nur ihren abftraften Theorien folgen, mögen ° 
biefe auch wirklich frei von allem Eigennutze fein und nur 
das allgemeine Befte bezweden, wenn man die Sachen nicht 
fo anftehet, wie fie fich im Leben wirftich geftalten, und nur 
Idealen nadjjagt, die niemals zu erreichen find. 

Wenn wir biefed Streben bed Herm Landau, das 
frühere Jagdrecht auf fremdem Grunde ald das hoͤchſte Uns 
recht, als die Quelle alles Uebels im Lande darzuftellen, abs 
rechnen, das ſich aber freilich wie ein rother Faden noch 
weit eher durch dad ganze Buch ziehet, ald das Jagdunrecht 
als fchwarzer Baden durch das Scidfal der beutfchen Voͤl⸗ 
fer, fo fönnen wir das. Buch nur loben. Es befundet ein 
forgfältiged Quellenſtudium und bereichert bie Jagdge chichte 
mit einer Menge neuer Aufklaͤrungen uͤber das Vorkommen 
der jetzt verſchwundenen Jagdthiere im weſtlichen und mittlern 
Deutſchland, uͤber die Art und Weiſe der Ausuͤbung der 
Jagd in der aͤltern Zeit, die Entwickelung des Jagdrechts, 
Wie fie fein anderes Buch in dieſer Auspehnung enthält. 
Allerdings gilt died mehr vom Mittelalter, etwa vom An- 
fange des 15. Jahrhunderts an, ald von bes frühern Zeit, 
was aber audy nicht anders fein kann, da die Quellen aus 
biefer natürlich fparfamer fließen.. Man kann fagen, daß 
- ber Berf. dem berühmten Erfinder des Porzellans, Böttis 
her, oder vielen andern Abepten gleicht, indem er feinen 
eigentlichen Zwed ganz verfehlte, nämlich ben, darzuthun, 
daß dad Jagdrecht im Jahre 1848 wieder ganz auf feinen 


Urfprung zurüdgeführt worden fei (&. 78), ebenfo wie biefe 
das Goldmachen nicht erfanben, was fie bezweckiten, baß er 
aber fo, wie fie, nebenbei eine Menge intereffanter und huͤb⸗ 
ſcher Dinge entberit hat, an bie er urfprünglich eigentlich 
gar nicht dachte. 

Als Abſchnitte, in denen diefe vorzüglich enthalten find, 
kann man zwerft den britten bezeichnen, ver won ben verſchie⸗ 
benen Arten der Jagd handelt; dann ben vierten Abſchnitt, 
in welchem bie Eintheilung .in hohe und niedere Jagd in 
ihrer gefchichtlichen Entwidelung dargeftellt wird, dem ſich 
der fünfte Abfchnitt von den Jagdzeiten anfchließt. Die Jagd⸗ 
folge wird im fechften umftändlich behandelt, im flebenten bie 
Wildhege. Im dem Abfchnitte, worin das Treiben der Wild⸗ 
diebe in frühern Zeiten dargeſtellt wird, führt der Verf. einen 
fehr berühmten, fein Gewerbe vom Braunfchweigifchen aus 
treibend, mit Ramen Hadelberg vor. Hiernach wuͤrde 
die fo fehr verfehieben erzählte Sage von Hadelberg, der 
bald im Hadel bei Halberfiadt Tag und Nacht gejagt haben 
fol, bald nach der Erzählung in Wildungens Feieraben⸗ 
ben (II. ©. 3) ein braunſchweigiſcher Oberforftmeifter war, 
fih abermals auf einen andern Urfprung zurüdführen laſſen. 
Auch bei den allerdings barbarifchen Strafen, mit denen ber 
Wilddiebſtahl in ben frühern Zeiten belegt war, müflen wir 
nicht vergeffen, daß bie peinlichen Strafen in ihnen übers 
haupt den Charakter ber Rohheit und Barbarei trugen. Die 
Heren, die Gottesleugner und Keber, die Diebe alle zufams 
men, wurben nicht weniger graufam beftraft und es wäre 
fehr auffallend, wenn man mit den Wilddieben, welche nicht 
blos fich des gewaltfamen Diebftahts fchuldig machten, fons 
bern fogar dabei in der Regel auf den Mord der Jäger aus⸗ 
gingen, fich beinahe immer ber Ergreifung wibderfegten, mil- 
ber verfahren wäre. Der eilfte Abfchnitt, von dem Baue ber 
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Jagdſchloͤſſer in Heſſen, hat kein Intereſſe für die Jagdge⸗ 
ſchichte. Dagegen wieder ber zwoͤlfte, worin bie Thiergaͤr⸗ 
ten abgehandelt werben und woraus man erſiehet, wie bie 
Anftedelung von Gemſen, die immer vergeblich im warmen 
Klima der Ebenen Deutfchlands verfucht murbe, auch bier 
mißlungen it. Dan kann deshalb wohl mit Recht anneh⸗ 
men, daß dies Thier immer nur in dem höhern Gebirge ge⸗ 
lebt Hat, niemals in den deutſchen Wäldem und Ebenen, - 
ebenfo wie das Rennthier nur im hohen Norden eriſtiren 
kann. Dagegen war dad Elchwild, oder Elenn, weiche 
gegenwärtig nur noch in beiden Regierungsbezirfen Koͤnigs⸗ 
berg und Gumbinnen einheimifch ift, in ber Alteften Zeit un« 
läugbar auch am Rhein ein Bewohner der fumpfigen Riedes 
rungen. Seit bem Jahre 1025 findet ſich aber in feiner 
Urkunde mehe eine Spur vor, daß es in biefen Gegenden 
noch gelebt hätte. Die Verſuche, es in Thiergärten zu erzies 
hen, wozu man ſich nach Heflen Elchthiere und Hirſche aus 
Preußen und Schweben ſchicken ließ, mißlangen. Da dies 
Wild vorzugsweife auf die Bruchgegenden angewieſen it und 
feinen Aufenthalt nur im Winter auf den Höhen nimmt, fo 
ſcheint es fich überhaupt wohl nicht für Thiergärten zu eig« 
nen. Steinboͤcke waren ſchon im Mittelalter nicht mehr zu 
erhalten, bie Gemſen muͤſſen dagegen in Baiern damals noch 
häufig geweſen fein, wenn man dafelbft für ben Thiecgarten 
des Landgrafen Wilhelm 1591 mit einem Male 40 Süd 
einfing, von benen aber freilich nur 10 fich bis nad) Heffen 
lebend erhielten. | 

Im breizehnten Abſchnitte werden die Jagdthiere aufges 
zaͤhlt und befchrieben, welche noch im Mittelalter im Freien 
in den befftichen Forſten und Jagden ſich aufbielten. Alo 
regelmäßig vortlommendes Standwild erhielten ſich bie Bären 
m Heſſen und am Harze nur bis zu Ende bed 16. Jahr⸗ 


— 725 — 


hunderts. Einzeln wurden fie aber bis gegen das Gmbe hes 
17. gefunden. Es fcheint aber, daß diefe von Böhmen und 
dem Fichtelgebirge aus nad) dem Thuͤringerwalde gewechfelt 
find, da fchon 1702 in der Hennebergfchen Chronik bemextt 
ift, daß die Bären nur einzeln ftreihend und felten das 
. felbft getroffen wurden. Auch der Luchs if fchon im 16. 
Sahrhundert in Heſſen als einheimifches Raubthier ausges 
rottet worden, wenn auch fpäter noch hin und wieder eins 
zelne Lüchfe aus dem Thuͤringerwalde tiberwechielten. Die 
Woͤlfe find erſt im 17. Jahrhundert bis auf einzelne Gaͤſte 
— wahrſcheinlich aus den Ardennen und Vogeſen, — bie 
noch in der neuern Zeit zum Befuche kamen, ganz verſchwun⸗ 
den. Die fonft häufig vorhanden gemwejenen Biber find fchon 
im 16. Jahrhundert in Heffen beinahe ganz ausgerottet wors 
den. Defto zahlreicher hat fich bie wilde Rabe erhalten, da 
allein im Habichtswalde von 1765 bis 1805 in 21 Yahren 
950 wilde Hagen eingeliefert wurden, wo fie auch noch jet 
häufig vorlommt. Dammwild iſt von Seeland aus in Hef« 
fen eingeführt, wohin’ der König von Dänemart 30 Stud 
fanbte, wo es zuerft mur in Thiergärten gehalten wurke. 
Die Rebe waren in früherer Zeit nur in geringer Menge 
vorhanden, fie haben fich erft vermehrt, nachdem bie Raub⸗ 
ihiere ausgerottet wurden. Deſto flärfer waren bie Stände 
von Roth» und Schwarzwild. Daß von den Bögeln, bie - 
man früher in Heflen fand, welche ganz. ausgerottet wären, 
laßt fich nicht nachweifen. 

Am dürftigften ift die Gefchichte der Falknerei behan⸗ 
beit, welche das zweite Buch enthält, Das, was barüber 
auf 14 Seiten gefagt ift, verbient wohl nicht biefe Leber 
„ſchrift und enthält nichts Reues. Wugenfcheinlich bat der 
Berf. die betreffende Literatur nicht gefannt. 

Wenn auch bie Jaͤger und Jagdliebhaber fich fchwerlich 
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mit den Anfichten des Herrn Landau über die Jagdgerech⸗ 
tigkeit, Wildhege und Ausuͤbung der Jagd einverſtanden er⸗ 
klaͤren werden, fo empfehlen wir ihnen deshalb body das 
Buch zur Beadhtung. Sie werden gewiß viel Neues, Uns. 
terhaltendes und Ergößliches darin finden. 


7. Die Domänen und Korfien, Gruben, Hätten und 
Salinen des prenpifchen Staates. Bon Dr. U. 
3. Riedel, Mitglieve der Finanz-Kommiſſton der 
zweiten Kammer. Berlin 1849. Sn Kommiffton 
bei der Schröderichen Buchhandlung. ©. 59. 


Der Berfaffer diefer kleinen Schrift trägt an der Berlis. 
ner Univerfität: Rationalöfonomie vor und fein Votum bins 
füchts des Werthes, welchen die Domänen und Forſten fowohl 
für das Rationaleinlommen als für den Staatsſchatz im Bes 
fite des Staates haben, verbient daher auch wohl in wiſ⸗ 
fenfchaftlicher Beziehung Beachtung. Wir Iaffen bier das: 
ganz unberührt, was er über Beibehaltung oder Verkauf der 
Domänen, Gruben, Hütten und Salinen fagt, da wir uns 
fein Urtheil darüber anmaßen, befchränfen und vielmehr ledig⸗ 
lich auf das, was berfelbe in Bezug auf Erhaltung oder 
Veräußerung der Staatöforften fagt, um barüber unfere Meis 
nung audzufpredhen. - 

Herr Riedel giebt den Ylächeninhalt der gefammten 
Staatswaldungen auf 8,110,735 Morgen an, behauptet, daß 
fie zum Theil den fruchtbarften Getreideboden einnehmen und 
daß fie faft überall bedeutende, wohl konſervirte Holzbeftände 
enthalten. Er nimmt demgemäß gutachtlich den. burchfchnitts 
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lichen Werth eined Morgens Waldes zu 25 Thlr. an und 
berechnet danach den gefammten Kapitalwerth ber Staats« 
forften zu 202 Mil. Thlr. 

Für dieſe Waldflaͤche ift im Etate für 1849 ein Roh⸗ 
ertrag von 4,925,006 Thlr. angenommen, wovon aber für 
die ordinären Bebürfniffe der Forſtverwaltung 2,487,906 Thlr. 
und für die ertraorbinären 125,076 Thle. abgehen, fo baß 
ein Nettouͤberſchuß von 2,312,624 Ihlr. bleibt. Hiervon 
rechnet Herr Riedel wohl fehr unrichtig noch 43,175 Thlr. 
Koften der Centralverwaltung ab, da er annimmt, daß auf 
bie Sorfiverwaltung die Hälfte der Sefammtloften der Cen⸗ 
tralverwaltung ber Domänen und Forſten fallt. Das ift aber 
wohl nicht der Fall, denn nach dem Staatshanbbuche, worin 
die Beamten aller Behörden in Preußen aufgeführt find, 
waren 1846 für die Forſtverwaltung nur 1 Direltor und 1 
Kath allein und 2 NRäthe, die gemeinfchaftlich Domänen» und 
Forſtſachen bearbeiteten, für die Domänenverwaltung aber 
ausſchließlich diefer beiden 1 Direktor und 9 Räthe angeftellt. 
Ebenſo find wohl von den Forſtrevenüen nicht die etatsmä- 
Bigen 77,670. Thlr. Pfand» und Strafgelber in Abzug zu 
bringen, denn biefe kommen größtentheild für entwandtes 
Holz auf, welches in den Forſten wirklich erzeugt if, und 
bedien ben Werth bed geftohlnen vielleicht Faum zum zehnten 
Theile. Nach Abzug diefer Summen berechnet Herr Rie⸗ 
dei ben wirklichen Nettoertrag der gefammten Staniöforften 
zu 2,191,776 Thlr. oder etwas über 8 Sgr. für den Mor⸗ 
gen. Bon diefen 8,110,735 Morgen find noch 155,155 Mors 
gen zur Veräußerung beftimmt und von dem bleibenden Refte 
752,841 Morgen nicht zur Holzzucht benugbar, Es bleiben 
folglich noch 7,202,739 Morgen probuftiver Waldboden, 
welche etatsmaͤßig 88,428,218 Kubiffuß Derbholzmaffe, 
17,429,495 Kubitfuß Stock⸗ und Reiſerholz und folglich für 
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den Morgen durchſchnittlich 14,7 Kubiffug jährlich liefern. 
Außerdem find von ben frähern Schlägen 5,572,605 Kubilfuß 
disponibler Borrath für den Nachhieb geblieben. Der jährliche 
Ertrag der zu veräußernden Waldflaͤche iſt zu 463,759 Kubik⸗ 
fuß Derbholg und 57,770 Kubiffuß Reiferbolz berechnet. 
Hierbei iſt aber kein Stodholz begriffen, da dies bei ben 
Tarationen nicht mit zum Etate gezogen wird, was aber 
ſehr große Holzmafien beträgt, woburd ſich der Einfchlag 
leicht um 15 bis 20% in vielen Revieren erhöhen wird. 
In diefer Nachwelfung des Holzertrags ber Staatsforſten if 
jedoch, wie Here Riedel weiter ausführt, derjenige Theil 
der Holzprobuftion nicht mit begriffen, welcher zu dem Raffs 
und Leſeholze, Abraume, Stodholze, Durdforitungsholze, 
von den trodnen Bäumen und überhaupt zu dem Holze ges 
hört, welches auf Grund nicht firirter Berechtigungen von 
ben Konfumenten bezogen wird. Hierbei ift aber von ihm 
eine große Holzmafje unbeachtet gelaffen, welche von den 
nichtberechtigten Konfumenten durch Diebftahl aus den Staates 
forften entnommen wird, welche befonderd in der neuen Zeit 
ungeheuer geftiegen ift, von jeher aber, befonberd in ben 
öftlichen Provinzen, fehr bedeutend war. Wenn Herr Ries 
dei dies Holz, welches nicht durch die Rechnungen läuft 
und darum allerdings auch nicht ſpeciell nachgewieſen werben 
fann, zu 33 Proc, der etatsmäßigen Abnutzung annimmt, . 
fo ift das entfchieben zu niedrig. Sie dürfte gewiß 50 Proc. 
und mehr betragen, wenn das geftohlne Holz mit dazu ges 
rechnet wird. Rad) ber Berechnung bes Verfafſſers wuͤrde 
fih die Holzproduftion für den Morgen Staatsforft jährlich 
auf 19,5 Kubiffuß ftelen, was entichleben zu niedrig ange 
nommen ift. 

Was dann ferner den Geldetat der Staatöwaldungen 
betrifft, fo find babei die ungeheuren Freiholzabgaben nicht 
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in Aiſſchlag gebracht, welche oft die geſammte Holzprodui⸗ 
tion großer Reviere zum größten Theile in Anſpruch nehmen, 
wooon Herr Riedel ebenfalls Beifpiele anführt. - Ebenfe 
iſt im Ertrage derſelben das Einkommen aus ber Waldweide, 
der Gräferei, dem Streurechen, ber Harznugung, ber Wald» 
früchte und Beeren, fo weit dies Alles unentgeldlich aus dem 
Walde entnommen wird, nicht berechnet. Wie bedeutenb 
biefe Berechtigungen find, gehet ſchon daraus hervor, baß 
bei ihrer Ablöfung, wie ber Verf. anführt, bei veräußerten 
Revissen oft 40 bis 50 Proc. der gefammten Waldflaͤche 
an die Berechtigten als Euſcharigung bafür haben gegeben 
werben müflen. 

Auch weifet derfelbe nach, wie man durch Verkauf an 
die ärmere Volksklaſſe in fehr vielen Faͤllen Holz unter ben 
Marfipreifen abgegeben bat, wie 3. B. im Jahre 1847 
33,002 Klaftern Knüppels, Stod- und Reiferholz zu *a und 
Ya der Tare und außerdem noch 26,375 Freizetiel zum Leſe⸗ 
holzſammeln abgegeben worben find. 

Es laͤßt fi nun allerdings, wie der Verf. zugeflchet, 
das Gefammieinfommen, welches bie Staatöforften liefern 
würden, wenn man Alles, was fie produciren, zu Geide 
rechnen wollte, nicht fpeciell angeben, doch bürfte es wohl 
höher anzunehmen fein, als ed von ihm gefchiehet, wenn er 
fagt, daß nach öffentlichen Mittheilungen das nicht zu Gelbe 
berechnete Eintommen 50 Proc. des Gefammteinfommens 
beträgt, wonach dann ber Morgen Wald über 16 Ser. jähr- 
lich eintsagen würde. 

Nach ven Veberfichten, welche derfelbe von dem Rein 
einfommen der Domänenlänbereien, welche verpachtet find, 
giebt, ſtellt fich ber Korftbefig für den Staat weit günftiger 
dar, als ber Domänenbefit. Herr Riedel hat aber dabei 
einen fehr wichtigen Umſtand umbeachtet gelaſſen, welcher bier 
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fed Urtheil noch weit mehr begründet, das iſt der, daß ber 
Boben in den Horften demjenigen der Domänenländereien im 
großen Durchfchnitte unendlich in der Güte und im Werthe 
nachitehet, fo daB man von bdiefem lebtern mindeſtens ben 
4 und Sfachen Ertrag forbern muß. 

Der Berf. erklärt ſich nun mit Rüdficht auf die hoͤchſt un⸗ 
voriheifhaften finanziellen Refultate der Benugung der Domäs- 
nenlänbereien, der Gruben, Hütten und Salinen für Rechnung 
bes Staatsſchatzes, für die allmälige Veräußerung berjelben, 
worüber wir und alles Urtheild enthalten. In Betreff ber 
Forſten Hält er jedoch Feine durchgängige Veräußerung für 
raͤthlich, da fchon die Nothwendigkeit ihrer Erhaltung zur 
Sicherung gegen Flugſand, Wafler, Veröbung bed Bodens 
u. f. mw. eine pflegliche Behandlung bderfelben, die nur ganz 
gefihert wird, wenn fie in der Staatsforſtverwaltung bleis 
ben, dies theilweife unzuläffig machen würde. Dagegen ers 
fennt er den Grundſatz nicht für richtig an, aus dem man 
gewöhnlich die Erhaltung der Staatsforften verlangt, daß 
der Staat Sorge tragen müfle, daß die Befriebigung ber 
Holzbedürfniffe des Landes gefichert werde, Halt auch ſtei⸗ 
gende Holzpreife für Fein Uebel. Die Gründe für biefe 
Behauptung find von dem Herausgeber d. Bl., der Referent 
diefer Anzeige ift, ſchon fo vielfach in feinen Grundſaͤtzen der 
Forſtwiſſenſchaft, wie in biefen Blättern, ausführlich ent- 
widelt, daß er biefelben bier wohl fo menig nochmals anzus 
führen, als auszufprechen braucht, daß er fie für volllommen 
richtig anerkennt. Wenn nun aber Herr Riedel daraus 
folgert, daß der Stänt nicht nöthig habe, auf ben Kopf ber 
Bevölferung einen halben Morgen Staatdforft zu erhalten, 
und verlangt, daß mindeſtens ein Drittheil ber gefammten 
Staasswalbfläche veräußert werben fol, fo find wir mit Rüds 
fit auf die Befchaffenheit ded Bodens, den bie Staatofor⸗ 


ften haben, und auf bie Berhältniffe, wie ſie in Preußen wirklich 
find, einer ganz andern Meinung, denn wir halten eine 
Beräußerung ber Staatöforften in dieſem Umfange gegens 
wärtig für fo unthunfid und „unausführbar, wie für das 
Land verberblid, wenn fie ausgeführt werben Fönnte, 

Herr Riedel verlangt, daß dies zu veräußernde Dritts 
theil der Staatöforften zunächft in folchen Forſtiheilen aus⸗ 
gewählt werden fol, welche nach ihrer Rage und Bobenbes 
Ihaffenheit zur Berwanblung in Ader und Wiefen ober zu 
gartenmäßigem Anbaue geeignet find, damit {6 befonbers 
von den Fabrifarbeitern, Spinnern und ber Tein Grundeigen⸗ 
thum befigenden Bevölferung kultiviert werben können, und ers 
wartet davon nicht nur eine größere Einnahme für die Staats⸗ 
forften, fondern auch eine Sicherung ber Eriftenz und bes 
Wohlſtandes biefer Armften Vollkoklaſſe. Er ift dabei nicht 
für neue Anfledelungen, fonbern meht dafür, daß bie ſchon 
vorhandenen Leerhäusler und bereits angefiebelten Arbeiter 
mit Orundeigentfum ausgeftattet werden, worin wir ihm 
abermals beipflichten, obwohl in ber Praxis der Käfer eines 
Kleinen Grundeigenthums es gewöhnlich auch bald mit einem 
Wohnhaufe bebauen wird, wäre e8 auch nur, um es abers 
mals an Beſitz⸗ und Wohnungslofe zu vermiethen, an benen 
es bei den jebigen frühen Heirathen jedes Burfchen und Maͤd⸗ 
chens niemals fehlen wird. 

Der Ausführung feines Vorſchlags fegen ſich inbeffen 
folgende Bebenfen entgegen. 

Zuerft enthalten unfere Staatöforften gewiß überhaupt 
nicht fo viel kulturfaͤhigen Boben als ein Drittheil ihrer Ges 
fammifläche beträgt. Den beflen Boden haben im Allge⸗ 
meinen bie Flußwaltungen an den Schlid führenden größes 
ten Strömen, die aber einmal überhaupt nur eine fehr geringe 


Fläche einnehmen, und ſodann auch wieber wegen bed 
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nothwendigen Schutzes gegen Waſſer und Eis nicht ausge⸗ 
rodet werben koͤnnen. Auch find ſie unentbehrlich zur Er⸗ 
ziehung der Eiche, welche ſich bald auf dieſe und einige Ge⸗ 
birgsforſten allein beſchraͤnken wird, und die wir zum Kahn⸗ und 
Schiffsbaue nicht entbehren koͤnnen. In den Landſtrichen 
von beſſerem Boden find in ben bevoͤlkerten Gegenden bie 
Forſten fchon längft ausgerodet und auf dad Minimum für 
ben örtlichen Bedarf beſchraͤnkt, wie die holzleeren Fluren 
der Provinz Sachen, Preußens und jeder Lanpftrich von 
irgend frudggbarem Boden genugfam darthun. Die größern 
Waldmaffen, die dem Staate gehören, liegen überall im 
Serien Sandboden der Marken, der Lauſitz, Weftpreußens, 
von Hinterpommern ober Schleften, in ben Bruchgegenden 
Dfipreußens, in den Gebirgen bes Thüringerwaldes oder 
Werphalens und ber Rheinprovin. Daß hier eine Beräus 
Berung von Kulturland nicht ausführbar ift, kann man am 
beften daran erkennen, daß fie auch den Privatforfibefikern 
diefer Gegenden nicht moͤglich ift, obwohl biefe dazu fchon 
Ionge befugt waren, auch durch Bas Ablöfungdgefeb in ben 
Stand geſetzt wurben, die Urbarmachung ungehindert durchs 
führen zu koͤnnen, dabei ihre Forften aber nicht höher nutzen 
wie der Staat. Die ungeheuren Brivatforften in der Laus 
fig, Niederfchleiten, Oberfchlefien, Bofen, den Marten, Well 
preußen würden fchon lange verkleinert worden fein, wenn 
fi dies mit Bortheil thun ließe; fo aber vergrößern fie "fich 
durch. Zulegung abgefäeter Aeder eher noch, als daß fie ſich 
verfteinern, fo wie irgend dad Holz einen lohnenden Preis 
erhält. Ja felbft die Bauern, bie nach ben Separationen 
ganz willtuͤrlich über ihren Forſtgrund disponiren Fönnen, die 
in vielen Gegenden weit mehr Holzland befiben, als bex 
. Staat, denken nicht daran, ed zu roden, weil ber Boden 
zu ſchlecht if, und befken altjaͤhrlich noch große Flaͤchen abs 
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gefäcted Land mit Kieferzapfen. Ebenſo wenig als dieſe 
Sandflächen und ſchlechten Mood» und Torfbrüche eignet ſich 
der Schlechte bunte Sandſteinboden im Thuͤringerwalde, her 
Kohlenſandſtein bei Saarbrüden zu Kulturland, ober find die 
fteilen Einhänge der Eifel, die Höhen um Montivie und bie 
höhern. Gebirgsreviere überhaupt zu Ader ober felbft Wieſen 
paſſend. Es iſt gem zuzugeben, daß noch in nielen Revie⸗ 
ren Boden vorhanden iſt, welcher ſeiner Lage nach ſich dazu 
eignet in dieſer Art veraͤußert zu werben, aber ſicher nicht im 
folder Menge, daß er ein Drittkeil der gefommten Staates 
forfiläche beträgt, Abgeſehen von ber nothwendig dazu zu 
bedingenden Fruchtbarkeit, Darf derſelbe auch nicht zu welt 
von ben Dörfern und Wohnorten der Käufer liegen, wenn 
er old Ader oder gar als Bartenland benugt werben fol. 
Dies iſt aber bei dem befiern Boden in ben Borften felten 
ver Fall, da fchon feit längerer Zeit alle bie Waldtheile, 
welche dieſe Bedingungen erfüllten, veräußert werben finb, 
wenn ſich wo Mangel an Kulturland zeigte und Käufer ihm 
zu erwerben wuͤnſchten. Es mag baher als Grundſatß in 
der Verwaltung aufgeflellt werden, "da, wo fruchtbaret Bo⸗ 
ben in einer ſolchen Lage vorbanden ifl, daß er ald Kaltur⸗ 
dand an bie bebürftige Bolksklaffe abgegeben werben kann, 
benfelben Dazu zu veräußern, felbft wenn fein birehter Ger 
winn für die Staatsfaffen damit verbunden wäre, aber wir 
haben Grund anzunehmen, daß ſich für jetzt verhaͤltnißmaͤßig 
nur ſehr Eleine Flaͤchen dazu eignen werben. 

Dies liegt zum Theil auch darin, daß die Korken, wache 
auf dieſe Weiſe verkleinert werden können, gar nicht in dem 
Begenden liegen, in welden Nachfrage nad Rulturland 
iR und mo eine Veräußerung eines Theils derſelben in bier 
fer Art zu bewirken wäre. Die Staasöforften find ſehr ums 
glei in den verichiebenen Provinzen und — 
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fen veriheilt. Die größten Waldflaͤchen haben bie öftlichen 
Provinzen. Die Regierungsbezirfe Königäberg und Gum⸗ 
binnen enthalten nicht blos fehr bedeutende Staatsforften, 
fondern es dürfte auch wohl in dieſen ber befte Eulturfähige 
Boden zu finden fein. Die Regierungsbezirfe Danzig, Mas 
rienwerber, Köslin haben ebenfalls große Staatsforften, aber 
ſchon fehr wenig guten Boden darin. Daffelbe gilt auch 
von ben Regierungdbezirken Bofen, Bromberg, Stettin, Frank⸗ 
furt, Potsdam und Oppeln. In allen diefen Regierungd- 
bezirken ift, mit Ausnahme einiger Gegenden, wo größere 
Städte ober Fabriken eine ſtaͤrkere Bevölferung erzeugten, wenig 
Nachfrage nach Land, und gerade da, wo fte ftattfindet, bes 
fipt der Staat entweder keine Zorften, oder fie haben fo 
ſchlechten Boden, daß gar nicht daran zu denken ift, fie zu 
oben. Im fohleflfchen Gebirge, in den Gegenden bed Lieg⸗ 
niger und Breölauer Regierungsbezirkes, wo bie Leinwand⸗ 
induſtrie eine Menge armer Weber hervorgebracht hat, die 
ſelbſt Armern Boden gern benugen würden, befigt der Staat 
gerade gar Feine Forſten, der Wald, welcher hier liegt, ge 
hört beinahe ohne alle Ausnahme PBrivatbefigern oder Koms 
munen. In ber. Provinz Sachſen liegen die Staatöforfien 
ebenfalls nur in den fandigen Strichen, im Gebirge,- auf 
ben fleinigen Hügeln, und die Reviere, welche ſich noch im 
beſſern Boden erhalten haben, reichen kaum hin, das aller 
dringendſte Bebürfniß der Umgegend zu befriedigen, fo baß 
die Bewohner bderfelben am erften gegen beren Beräußerung 
und Rodung proteftiren würden. Blos das Bichäfeld dürfte 
hiervon theilmeife eine Ausnahme machen. 

Betrachten wir num zuerft die öftlichen Provinzen, welche 
bei Weiten bie größte Maſſe von Staatsforften haben, fo 
zeigt fi) Hier noch gar Fein Bebürfniß, das Kulturland fo 
zu vermehren, wie es durch die Rodung eines Drittheils ber 


Staatöforften vermehrt werben würde. Es würbe dies nur 
eine extenfive Ausdehnung bed Aderbaues erzeugen, welche 
feiner intenfiven, der Erhöhung ber Kultur des jest ſchon bes 
baueten Landes hindernd entgegen träte. Die Bevölkerung if 
in allen den Gegenden, wo größere Staatöforften liegen, 
deren Veräußerung dazu möglich wäre, noch gar nicht groß 
genug, um mehr Acker zu bedürfen und bebauen zu können, 
als jest vorhanden iſt. Ja das Betriebsfapital und die Ars 
beitöfräfte reichen theilweife. fogar noch nicht einmal für bies 
fen aus. Wenn nun zumal noch die in diefen Provinzen 
fehr bedeutenden Domänen zur Beräußerung in einzelnen 
Stüden fommen, — bie nad) Herrn Riedels eigner Ausfühs 
rung weit nöthiger und vortheilhafter fein wird, ald die Ros 
bung und Beräußerung der Forſten, — die großen Güter zer⸗ 
ſchlagen werben, fo dürfte wohl fchon dadurch allein hier 
denen, welche Ader zu kaufen wünfchen, mehr angeboten wer- 
den, als fie bedürfen. Es fcheint daher auch jedenfalls rath⸗ 
fam zu fein, den Berkauf felbft von ſolchem Zorftlande, wel» _ 
ches fi zu Kulturland eignet, in dieſen Provinzen fo lange 
auszufeben, bis fi) dad Beduͤrfniß dazu mit der fleigenden 
Bewölferung zeigt und ber vorhandene Ader befier benutzt 
wird. Damit fol aber nit behauptet werben, daß 
da, wo fi dad Bedürfniß von mehr Kulturland ſchon jebt 
zeigt, diefem nicht durch Robungen von Forſtland ſchon jetzt 
zu-genügen iſt; es fol vielmehr nur gezeigt werben, daß bie 
Forderung bed Herm Riedel, ein Drittheil der Staatsforſt⸗ 
fläche zu roden und zu veräußern, eine folche ift, welche fidy 
durch die Berhältniffe, wie fie in den öftlichen Provinzen 
find, durchaus nicht rechtfertigt, daß fie vielmehr eine ganze 
lie Unfenntniß derfelben verräth. Herr Riedel mag die 
Aktenftüde, welche ber Finanzkommiſſion der zweiten Kammer 
vorgelegt find, recht fleißig ſtudirt und ercerpirt und dann 
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mit den Heften ſeiner Vortraͤge die erlangten Reſultate ſei⸗ 
ner Studien verglichen haben, dadurch zu dieſer Forderung 
gelangt fein — das iſt gern zuzugeſtehen. Er hat nur da⸗ 
bei vergefien, daß man auch den Wald Fennen muß, um 
den es fich Hierbei handelt, daß man einen Begriff von den 
Iandwirthfchaftlichen Berhältniffen haben muß, bevor man 
über die zwedmäßigfte Benugung des Waldbodens uriheilen 
unb ber Landwirtäfchaft aufhelfen will. Es ift ihm das bei 
feinen Projekten wiberfahren, was den Kathebermännern und 
Gelehrten fo oft wiberfährt, wenn fle mit Ühren Theorien 
zegieren wollen — daß fie unpraftifch werben. | 

Gehen wir dann weiter zu den weftlichen ‘Provinzen, 
wo befonders in den ftarf bevölferten Kabrifgegenden fo große 
Nachfrage nad) Land ift, fo finden wir wieder dieſelbe Er- 
ſcheinung. Da, wo biefe Nachfrage am ftärfiten ift, wo 
man felbft dem ärmern Boden einen lohnenden Ertrag mits 
telft der Spatenfultur abgewinnen würde, im Düffelborfer 
Regierungdbezirke, in einigen gewerbreichen Gegenden Weſt⸗ 
phalend, im Regierungsbezirk Aachen, befikt der Staat 
feine Forſten, oder da, wo er ſie befißt, ift der Boden und 
das Klima nicht für den Aderbau gesignet, oder dad We⸗ 
nige, was noch von Wald vorhanden ift, Fannı nicht ents 
behrt werden. 

Aber noch ein andered Hinderniß ber Ausführung ſei⸗ 
ned Projekts hat Herr Riedel vergefien, das ift, daß bie 
Leute, welche das Forſtland Faufen follen, kein Gelb haben, 
ed zu bezahlen. Er rechnet den Werth eines Morgens Forſt⸗ 
land durchſchnittlich zu 25 Thle., und wenn man bes 
achtet, daß immer nur der befte zu Kulturland geeignetefte 
Boden veräußert werben foll, fo würde man wohl biejen 
Durdfihnittöpreis, der auch den fchlechteften Boden umfaßt, 
ald einen zu geringen Kaufpreis betrachten fönnen. Bleiben 
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wir aber auch nur bei ihm fliehen, fo beträgt ein Drittheil 
von 8,110,735 Morgen über 2,700,000 Morgen und bie 
Kauffumme für diefe würde dann bei einem Preiſe von 25 Thlr. 
für den Morgen 67,500,000 Thlr. betragen. Run führt aber 
der ehrenwerthe, Abgeorbnete, ber diefen Verlauf proponirt 
und den Staatsſchatz durch dieſe Millionen bereichern will, 
felbft aus, daß ſich eine Veräußerung durch bloße Erbpacht 
ohne Erbftandögeld in der Erfahrung als unzuläffig ge 
zeigt habe, indem bei ben in diefer Art in Preußen ſtatt⸗ 
gefundenen Zerjchlagungen. der Domainen das Erbpachtögeld 
nicht gezahlt worden ſei und ber Staat bie Erbpachtögüter 
zu feinem großen Schaden verwüftet wieder habe zurückneh⸗ 
men muͤſſen. Er verlangt baher, daß bei dem Verkaufe eine 
Anzahlung erfolgen fol, wodurch bie Holzvorräthe bezahlt 
werden und der Staat ficher geftellt wird, daß er das kon⸗ 
trahirte Kaufgeld fpäter erhalten wird, wobei dann das als 
erfte Hypothek auf dem Grunde ftehen bleiben fol, was nicht 
bezahlt wird. Allerdings würbe ſich der Fiskus, wenn bie 
Berfäufe in Menge erfolgen follten, bebingen müflen, daß 
bie Käufer auch das Holz mit uͤbernehmen, denn die Forſt⸗ 
verwaltung würde dies wenigſtens in den waldreichern Ge⸗ 
genden, wo fie am ausgedehnteſten vorfommen müßten, nicht 
zu verfaufen im Stande fein. Wir nehmen gewiß ſehr we 
nig an, wenn wir babei für den Morgen mit Holz durch⸗ 
fchnittlich Die Hälfte jenes Werthes von 25 Thlr. ald das uns 
erläßlich gleich haar zu zahlende Kaufgeld anfegen. Die Hälfte 
der 67MIN. beträgt aber 33/2 Mill. Thlr., von denen Herr 
Riedel vorausſetzt, daß bie landbeduͤrftigen Fabrikarbeiter 
und Anſiedler ſie nicht blos ganz beſtimmt zahlen werden, ſon⸗ 
ben daß dieſe Summe ſicher noch durch ein weit höheres 
Gebot bedeutend gefteigert werden wird (S. 56.). Man 
fiehet hier recht deutlich, wie ungerecht die Klagen der Spin» 
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ner, der Fabrikarbeiter, ber Leerhaͤusler und Tageloͤhner über 
Noth und Mangel find, während viefelben nad) Herrn Ries 
dels Berfiherung 33% Mil. baar liegen haben und nur 
darauf warten, daß der Staat die 2,700,000 Morg. Forſt⸗ 
land zum Verkaufe flelit, um fie baar einzuzahlen. Derfelbe 
fcheint feft überzeugt zu fein, daß ohne. irgend eine neue Ans 
fiedelung dieſe große Waldflaäͤche, die doch nothwendig von 
den bewohnten Orten größtentheild viel zu weit entfernt lies 
gen würde, um benußt werden zu können, wenn man nicht 
neue Wohn- und Wirtbichaftsgebäube errichtete rafch an bie 
jeßigen Grunbbefiger, Arbeiter und Broletarier verkauft wers 
. ben wird, fo daß er diefe Veräußerung zur Aufbülfe der preus 
ßiſchen Finanzen auf das Dringendfte empfichli. Soll fie 
aber an neue Anſtedler verfauft werben, welche die erforbers 
lichen Gebäude errichten, das Inventarium neu anſchaffen 
müffen, fo werben biefe gewiß mehr noch Eoften, als biefer 
hier angenommene Kaufpreis. 

Der Herr Berf. rechnet dabei ferner noch darauf, daß 
bie Verkleinerung ber Waldflaͤche auch in Zukunft eine Er⸗ 
hösdhung ber Holzpreife herbeiführen werde, fo daß dadurch 

die bleibende Waldfläche wahrfcheinlich denfelben Ertrag ges 

ben wird, als jebt bie größere. Das wollen wir nicht bes 
ftreiten, find auch einverftanden damit, daß in den meiften 
Gegenden des preußifchen Staats eine foldye eher vortheil- 
haft als nachtheilig für die Waldkultur fein würde und feßen 
fogar noch hinzu, daß es bei Verbeſſerung der Waldzuftäns 
be, bei einer beſſern Beihügung des Waldes gegen Holz« 
diebe, Frevler und zur Ungebühr ausgebehnte Servituten wohl 
möglich fein dürfte, der bleibenden Waldfläche denſelben Hol» 
ertrag abzugewinnen, ben die jept um 2,700,000 Morgen 
größere giebt. Demohnerachtet ift aber die Rechnung bes 
Heren Riedel Hinfichts der finanziellen Vortheile, welche 
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er ber Staatöverwaltung von ber Ausführung feines Bros 
jeft3 verfpricht, nicht richtig. 

Derfelbe hat ja felbft angeführt, daß zur Ablöfung ber 
Berechtigten oft 40 u. 50 PBrocent ber gefammten Walds 
fläche ald Entſchaͤdigung abgegeben werben müßten. Nun fteht 
aber doch feft, daß die Berechtigungen, welche auf dem Walde 
Iaften, wie Waldweide, Lefeholzberechtigung, Streunutzung 
u, f. w. erft abgelöfet werden müffen, bevor man ben Forſt⸗ 
grund in Ader- oder Kulturland ummandeln kann, benn 
wahrfcheinlich wird die hohe Nationalverſammlung die Rechte 
der Bauern. und Kleinen Grundbeſitzer nicht ohne Entſchaͤdi⸗ 
gung aufheben, wie fie dies bei den großen geihan hat, bie 
in der neuern Zeit nicht mehr zum Volke zu gehören fchei- 
nen, für das man Rechte in Anfprud nimmt. Wenn man 
aber die Hälfte des zu veräußernden Forſtgrundes erft ums 
fonft weggeben muß, bevor man bie andere veräußern Tann, 
fo vermindert fich die von Herm Riedel berechnete Summe 
ebenfalls um die Hälfte. Aber auch biefe dürfte ſich nach 
ben bisherigen Erfahrungen über die Koften der Sersitutablös 
fung, nach benen diefe fogar oft mehr betragen haben als der 
Werth befien, was dem Waldbeſitzer übrig blieb, fehr wefent- 
lich vermindern. Daß aber der Fisfus diefe Koften tragen 
müßte, liegt ganz klar vor Augen, denn wer Tönnte 6, 8, 
10 ober 20 Morgen mit Serituten belafteten Forſtgrund 
faufen, um ihn urbar zu machen, und dazu vorher auf feine 
Koften die Ablöfung derfelben bewirken, Jahre lang auf bie 
Ausführung berfelben warten? 

Auch dürfte nicht unbeachtet bleiben, daß eine einiger: 
maßen raſch vorfchreitende Veräußerung fo beträchtlicher Wald⸗ 
flächen eine ſolche Maffe von Holz auf ben Markt werfen 
würde, baß bie bleibenden Forſten bis dahin, daß dieſe Fon- 
fumirt wäre, gar Teinen Ertrag geben würben. Wenn fpäter 
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bie Holzoreiſe vielleicht ſteigen werben, fo werben fie eine 
Reihe von Jahren, wegen der Vermehrung des Angebots, 
durch foldye große Robungen auch eben fo fehr finken. 

Man darf auch ferner nicht vergeflen, daß in dem Maße, 
wie fi die Waldfläche verkleinert und die Holgpreife ſtei⸗ 
gen, die Anfprüche an biefe vermehren, beſonders die Holz 
biebereien zunehmen werden. Das ‘PBroletariat wirb weder 
durch die Zerfchlagung ber Domainen noch durch die Vers 
Außerung .eined Drittheild ber Staatöforften ganz befeitigt 
werben. Es wird freies Holz aus den Staatsforften, wo 
diefe in feinem Bereiche liegen, fordern und entnehmen, gleich⸗ 
viel 0b es dazu berechtigt ift oder nicht. Und ob man ihm 
nicht zuletzt dieſe Forderung noch eher zugeftehen, biefe 
unberechtigte Anmaßung nachjehen wird, ald mandje andere, 
zu benen es mehr als geneigt ift, flellen wie dem Urtheile 
unferer Leſer anheim. Gewiß bürfte fich hierdurch aber der 
erhöhte Extrag ber verkleinerten Waldfläche fehr vermindern. 

Wenn wir nun unfer Urtheil im Allgemeinen über bie 
Vorſchlaͤge des Herrn 2c. Riedel ausfprechen follen, fo er- 
fläten wir und ganz einverftanden damit, daß das geeignete 
Forſtland von gutem Boden und paflender Lage befonders an 
die fchon vorhandenen DOrtfchaften abgegeben wird und nicht 
zu neuen Bauergütern, Vorwerken oder Kolonien.  E&8 mag 
dabei dem Kaͤufer überlafen bleiben, ob er fi darauf ans 
bauen will, oder ob er es von feinem jeßigen Wohnorte aus 
bewirtbfchaften fann. Eben jo haben wir aud) gegen bie 
Zahlungsbedingungen, wie er fie vorfchlägt, nichts einzu⸗ 
wenden. 

Dagegen ſind wir aber gegen jede Beſtimmung, wodurch 
feſtgeſetzt werden wuͤrde, wie viel Forſtgrund zur Veraͤußerung 
gebracht werben ſoll, ja fogar gegen jede Feilbietung dazu 
ganz geeigneter Walbflächen, bevor ſich nicht das Bebürfnig 


— 91 — 

einer Vergrößerung des Kulumlandes überzeugend geltend 
macht, was ſich am beſten daran erkennen laͤßt, daß es gut 
bezahlt wird. Wenn erſt einmal bekannt iſt, daß die Staats⸗ 
forſtverwaltung geneigt iſt, Forſtland zur Ackerkultur abzuge⸗ 
ben, ſo wird es gewiß von denen, welche ſolches beduͤrfen, 
ſchon gefordert werden. Das mag man nicht blos abwar⸗ 
ten, ſondern man uͤberlaſſe ſelbſt denjenigen, welche es wuͤn⸗ 
ſchen, ſelbſt zu beſtimmen, wo ſie ed am liebſten haben wol⸗ 
len, denn ſie werden es am beſten wiſſen, wo ſie es am 
vortheilhafteſten benutzen koͤnnen. Es iſt eine alte Regel, daß 
man bei Verkäufen ein beſſer Geſchaͤft macht, wenn man bie 
Kaͤufer kommen läßt, als wenn man fie aufſucht und ihnen 
den Gegenftand, den man verkaufen will, anbietet. Man . 
erreicht dabei aber auch noch ben Bortheil, daß der Wald 
nicht cher gerobet wird, bevor nicht wirklich ein Beduͤrfniß 
zur Bermehrung des Kulturlandes vorhanden ift und Kun⸗ 
ben, die ihn bezahlen und benugen können. So lange bied 
nicht der Fall ift, bleibt der Boden am beften ber Holzzucht 
gewidmet, weil feine Fruchibarkeit dadurch am ficherfien bis 
zu der Zeit erhalten wird, daß man ihn wirklich zur Erzeus 
gung von Kulturfrüchten bedarf. 

Um jedoch die Sorfiverwaltung in den Stand zu ſetzen, 
den in dieſer Hinficht an fie gemachten Anforderungen ges 
nügen zu koͤnnen, würde vor allem Andern ein rafcheres, wer 
niger Geld Foftendes Ablöfungsverfahren vorgejchrieben wers 
‚den müſſen. So lange eine Waldfervitutablöfung Jahre 
lang dauert, ungeheure Summen im Verhaͤltniß der Werthe 
kleiner Korfiparzellen Eoftet, ift die Ausführung ber Ideen des 
Herr, Riedel aud unter den bier angedeuteten Modiſika⸗ 
tionen geradezu undenkbar. Huch dafür ließen ſich wohl Ber 
flimmungen geben, welche ben Yorberumgen ber Gerechtig⸗ 
keit entfprächen, und durch die man bad ganze Abloͤſungs⸗ 


— 0) — 
gefchäft beſchleunigte und weniger koſtbar machte. Freilich 
dürfte aber die Ausführung derſelben nicht in die Hände von 
Leuten gelegt werben, welche eine Servitutablöfung als nutz⸗ 
bares Grundtüd und Eigentum betrachten und biefelbe eben 
fo gut fo lange als möglich Eonferoiren, wie ein Advokat 
einen gut rentirenden Konkurs ober Proceß. 

Man Tann übrigend gar nicht dringend gemug gegen 
eine Uebereilung bei diefen Borftveräußerungen warnen. Wie 
verderblich die Verkäufe der Domainen zur unpaſſenden Zeit 
find, haben die Berfäufe in ben Jahren 1808 bis 1813 ges 
nugfam gezeigt. Es laſſen ſich Beiſpiele nachweiſen, wo ber 
Fiskus die verkauften Grundſtuͤcke damals um ein Zehntheil 
desienigen Werths erhielt, ben dieſe gegenwärtig wirklich 
haben. Gerade die gegenwärtige Zeit fcheint aber am aller 
‚wenigften geeignet zu fein, bedeutende Verkäufe zu machen, 
worüber ber Beweis wohl nicht erſt umftänblich geführt zu 
werden braucht. Man benutze jede vortheilhafte Gelegen⸗ 
heit, fo wie fie fich zeigt, man beftehe aber nicht darauf zu 
verkaufen, wenn ber Markt ſich fehr ungünftig zeigt. 

Noch weit häufiger als in den Staatöforften, bie ge- 
wöhnlid in großen Maſſen zufammen und in weniger bes 
völferten Gegenden liegen, findet fich in ‚den eine weit größere 
Bläche einnehmenden Privat⸗ u. Kommunalforften Gelegenheit, 
die Armere Volfsklaffe mit Kulturland zu unterflüben, weil 
biefe in ber Regel näher an den Drtfchaften und in ben Ge⸗ 
genden liegen, weldye flarf bewölfert find. Hier find denn 
auch viel Eleine Horfiftüde von wenigen Morgen theild an 
neue Anbauer, theils an Leerhaͤusler gegen einen Zins uͤber⸗ 
laſſen worden, denn Kapital koͤnnen dieſe Leute in der Re⸗ 
gel nicht zahlen. Dies wird aber wahrſcheinlich aufhoͤren, 
denn bie fo ſehr gewünfchte Verkleinerung des großen Grund⸗ 
eigenthums in dieſer Weiſe iſt durch die neue Geſetzgebung 
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mehr verhindert, als fie jemals durch bie Aufhebung ber 
Lehen und Fideikommiſſe gefördert werben wird. Died liegt 
darin, daß fein Eigenthümer eines größern Gutes mehr wagt, 
Grund und Boden gegen Zins zu veräußern, nachbem ihm 
durch die neuere Geſetzgebung Zinfen und Rechte auf früher von 
dem Gute abgetrennten Theilen unentgeldlich genommen worden 
find. Es fann zwar wohl auch fommen, daß, wenn fidh bie 
Gefebgebung in diefer ommuniftifchen Tendenz nach ımd nach 
weiter entwidelt, auch der ihm gehörende Grund und Boden 
unter die Nichtbefibenden geiheilt wird, doch wird dies im⸗ 
mer erft ſpaͤter nach Aufhebung aller Grundzinfen geichehen. 
Gerade für die Armfte Volksklaſſe dürfte die neuere Geſetz⸗ 
gebung am allerwenigften vortheilhaft fein. Das, was bis 
jeßt der Klafie der größern Grunbeigentbümer genommen wor⸗ 
den ifl, um ed „an das Volk“ zu verfchenten, haben mehr 
die fchon wohlhabenden Bauern erhalten, die Tagelöhner 
und Befislofen haben wenig ober gar nichts davon genoſ⸗ 
fen. Diefe werden nun aber gerade dadurch verlieren, daß 
jeder Srundbefiger fi wohl hüten wird, Grund ufb Bo⸗ 
ben anderd- ald gegen baared Gelb zu veräußern, was fie 
nicht haben. _ 
Dann haben wir. zulegt noch etwas bei bem Borfchlage 
bed Herrn Riedel zur Beräußerung ber Staatöforften ver- 
mißt, das ift der Rath an bie Berwaltung, biefelbe mehr 
durch Tauſch ald Verkauf zu bewirken. Der gute Fulturfä- 
hige Boden muß nicht zur Holzerziehung verwendet werben, 
wenn nicht andere Nebenrüdfichten dies wünfchenswerih ers 
fcheinen laffen, denn wir haben genug ſchlechten, ber nichts 
erzeugt ald Holz. Diefer liegt aber in großen Stüden wuͤſte 
und unbenutzt, weil er fidh in den Händen ber Heinen Grund⸗ 
befiter befindet, bie bis jest noch wenig Werth auf bie 
Holzerziehung gelegt haben, obwohl ſich dies in der neuern 
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Zeit Hei geſtiegenen Holzpreiſen allerdings in vielen Ge⸗ 
genden ſchon geändert hat. Dieſe wüften Sandſchollen 
und verödeten Aenger und Strauchweiden, auf denen nur 
das Vieh eine färgliche Nahrung findet, auf benen ber Eis 
genthümer dad Holz nicht fehügen Tann, die in’ zu klei⸗ 
nen Stricken vereinzelt liegen, um überhaupt forftlih gut 
benußt werden zu koͤnnen, würben ſich vortrefflich dazu eig« 
nen, das zu erfeßen, wa an gutem Boben von den Staats⸗ 
forften veräußert wird. Bisher find auch in Breußen große 
Strecken dieſer wüften Ländereien zu ſehr geringen Preifen 
angefauft und den Staatöforften einverleibt worden; ob aber 
die Kammern gefonnen fein werben, die bazu nöthigen Gelber 
ferner zu bewilligen, fieht dahin. Wenn man blos ben Ans 
fihten des Herm Riedel folgt, wahrfcheinlich nicht. Wenn 
man aber auch alles Gelb, was für Veräußerumgen von 
Forſtland eingehet zur Tilgung der Staatsſchulden verwen⸗ 
det, fo bürften doch die ſechs Millionen Thaler, um bie 
er durch fie und ben Berfauf der Domainen und Hütten- 
were die fährliche Einnahme des Staates nachhaltig zu vers 
größern denkt, in der Wirklichkeit fi wahrfcheinlich noch 
ſehr vermindern. 
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8. Die Waldpflege, aus der Natur und Erfahrung 
aufgefaßt. Der Porftbehandlung zweiter Theil, 
von Dr. ©. König, Großherzogl. fächf. Ober: 
forftrathe, Direktor des Oberforſtamtes und ber 
Forſtlehranſtalt zu Eifenach, Ritter u. ſ. w. Gotha 
1849. In Kommiffton der Becker'ſchen Verlags⸗ 
Buchhandlung. V. 313 ©. 


Schon oft ift von unfern geachtetften deutſchen Korftmän- 
nern bedauert worden, daß ber Verfaſſer dieſer Schrift fo 
wenig aus dem reichen Schage feiner Erfahrungen mittheilte; 
Biele werden mit und nun bedauern, daß diefed Verlangen 
erft mit feinem Tode befriedigt wurde. Er ftarb, che noch 
bied Buch, weichem noch mehrere folgen follten, im Drucke 
beendigt wurde. Doch macht und eine Nadyfchrift von frem⸗ 
der Hand zu der noch vom Berf. ſelbſt gefchriebene® Vor⸗ 
sche Hoffnung, daß auch feine Abrigen Binterlafinen Mas 
auffripte bald gedruckt nachfolgen werden. 

Die Hoffnung, daß von König, wenn er fidh entichließen 
würbe, ein Lehrbuch zu fchreiben, gewiß etwas VBorzügliches 
zu erwarten wäre, ift gerade nicht getäufcht, "iehoch auch 
nicht in dem Maße erfüllt worben, wie man erwartete. ‘Das 
vorliegende Lehrbuch des Forſtſchutzes, — ben fo faun man «6 
wohl nad) dem Altern Sprachgebrauche nennen, — gehört ges 
wiß zu ben intereffanteften Büchern der neuern Zeit, denn es 
enthält eine Menge neuer Ideen und Anſichten, unläugbar 
aber auch viel Mängel und Linrichtigleiten, wie bies näher 
dargeihan werden wird. Der Verf. nennt es Waldpflege, 
wie er benn überhaupt bie Eigenthümlichkeit hatte, nach 
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neuen Worten” zu ſuchen, was wohl darin feinen Grund 
hatte, daß er durch und durch Original fein wollte, niemals 
einräumte, daß er von andern Schrififtellern etwas benußt 
habe, was er auch in dieſem Buche beftreitet, weshalb er 
auch nicht einmal die Worte gebrauchen mochte, welche ſchon 
Andere vor ihm zur Bezeichnung eined Gegenftandes ange, 
wandt hatten. Das Wort Waldpflege bezeichnet aber ben 
Inhalt des Buches entfchieden weit weniger wichtig als das 
Wort Forſtſchutz, wie die fpecielle Nachweifung beffelben ers 
geben wird. Man wird damit immer den Begriff verbinden, 
baß fie fich mit. der pfleglichen Behandlung bes Waldes. zu 
feiner Erhaltung befchäftigt. Dazu gehört aber offenbar bie 
ganze Erziehung der Beftände, die Lehre von der Durchfor⸗ 
ftung, die nachhaltige Benutzung des Waldes, die Erhaltung 
werthvoller Beftände u. |. w. Davon ift hier aber wenig 
ober gar nicht die Rebe, wohl aber find Gegenftände hins 
eingezogen, wie ber: Wegbau, bie fireng genommen nicht zur 
Dflege ded Waldes als ſolchen gehören. Gewiß find aud) 
die Audorüde, wie Pflege der Dunſtkreisruhe, Lieblichkeits⸗ 
pflege, Wohlftandöpflege, zu gefucht und werben niemals ein 
Bürgerrecht in der beutfchen SBorftliteratur. erhalten, weil 
burch fie der Begriff, den man damit verbindet, nicht ver- 
ftändlich ausgefprochen wird. Dann iſt aber aud) das nicht 
immer in dem Begriffe, den man mit einigen Worten, die 
hier gebraucht. werben, wohl verbinden würde, enthalten, was 
notbwendig dahin gehört. So befchäftigt ſich die Sichers 
heitöpflege nur allein mit dem Schutze gegen wilde Thiere, 
Inſekten und Naturereignifie. Ganz gewiß gehört aber aud) 
der Schu des Waldes gegen Hausthiere und Dienfchen zur 
Sicherheitspflege. Wenn man Forſtſchutz⸗ und Forſtpolizei⸗ 
lehrte trennt, fo Tann man bie Beihüsung bed Waldes ges 
gen Menfchen allerdings auch vom Forſtſchutze fondern und’ 
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fie ber leztern beſonders überweifen; ſobald man aber bie 
Sicherheitöpflege im Allgemeinen behandelt, fo gehört offen 
bar beides unter fle und es iſt ein Mangel, wenn bie wich⸗ 
ige Polizeilehre ganz unbeachtet geblieben iſt. 
Das Buch enthält folgende Abtheilungen: 

1. Die Unterhaltungspflege, worunter der Weg⸗ und 
Flußbau, die Entwaͤſſerung der Suͤmpfe, die Bodenbefeſtigung 
und die Lehre von den Einfriedigungen gerechnet wird. 

2.. Die Sicherheitspflege, welche ſich mit der Beſchuͤtzung 
des Waldes gegen Wild, Voͤgel, Inſekten und Naturereig⸗ 
niſſe befchäftigt. 

3. Die Wohlſtandspflege, welche von der Erhaltung der 
Bodenkraft, der Pflege des Waldwuchſes in Bezug auf Wur⸗ 
zel- und Stammbildung handelt. Ihr iſt dann auch bie 
Lieblichkeitspflege angeſchloſſen und ein Abſchnitt, den der 
Verf. „Aeußerer Beruf für des Waldes Wohl“ überfchreibt, 
in welchem er dem Forſtmann Rath giebt, wie er zu Gunften 
des Waldes auf die Bewölferung einwirken fol. 

Eine Eigenthümlichkeit des Buches ift, daß es gar Feine 
Literatur oder Hinweifung auf ein Buch ober einen anberen 
Horfimann enthält. Er erflärt vielmehr, daß das Brobuft feis 
ner früheren Studien einer der längft abgefchloffenen Unter 
richtögegenflänbe. aus früherer Zeit her oder rein aus dem 
Leben gegriffen fei, nicht der Buchflubien, auf die er feinen 
Werth lege*), da er blos den Wald zu feinen Stubien brauche, 
Es ift auffallend, wie ein Mann wie König, dem kein Menſch 
eine jelbfiftändige Bildung und Originalität beftreiten wird, 
ſich eine fo auffallende Anmaßung und fogar eine in bie 
Augen fallende Unmahrheit fonnte zu Schulden kommen 


*) Wenn die Bücher für den Forſtwirth überhaupt fo wenig Werth 
haben, als er behauptet, fo ift es zu verwundern, wie er fie dennoch 
felbR vermehrt! 

Kritifche Blätter 28. Bd. 1. Heft G 


— 8 — 


laſſen. Es lebt kein Menſch in der Welt, welcher Anfſpruch 
darauf machen kann, bie geſammte Wiſſenſchaft irgend eines 
Zweiges unſerer geiſtigen Thaͤtigkeit zu befigen, ber nicht 
einen oder den andern Schriftſteller oder Lehrer als ſolchen 
erfennen muß, der Alled, was er weiß, ſich allein zu dan⸗ 
ten bat, der von Keinem etwas gelemt hat. Es lebt ober 
lebte aber auch Fein Forſtmann, der in allen einzelnen Theis 
len der Forftwiflenfchaft, im der Behandlung einzelner Oert⸗ 
lichkeiten, in allen Nebemwiffenfchaften, nicht noch von anbe- 
ren, bierin befler unterrichteten Männern Rath und Beleh⸗ 
rung annehmen fönnte, der überall nur ald alleinige Auto⸗ 
rität aufzutreten vermöchte und keine andere Autorität über 
ſich anzuerkennen nöthig hätte. Unfere gefammte Kultur, unfer 
ganzes Wiſſen, iſt die Erbſchaft vieler Generationen, von 
benen jede eimad dazu geliefert bat, und es ift lächerlich, 
wenn Jemand auftreten und fagen will, er habe an biefer 
Erbſchaft feinen Theil genommen, was er von biefem Wiſſen 
befite, habe ex fi) allein und feinen Studien, feinem Fleiße 
zu banfen. Eben fo iſt unfer Wiffen nicht das Eigenthum 
eined Menſchen, fondern badjenige vieler, und fein Forſtmann 
kann fagen, daß er allen anderen deutſchen Korfimännern in 
jedem einzelnen Zweige der Forſwiſſenſchaft, in ber Bekannt⸗ 
schaft mit jedem Gegenſtande feiner Thätigfeit, fo überlegen 
fei, daß er Alles beſſer wiſſe, als alle anderen Forfimänner 
zufammen. “Diefe Behauptung liegt aber. geradezu in ben 
Aeußerungen Königs in ber Borrebe, fo wie in ber gänzs 
chen Nichtbeachtung aller Literatur und aller anderen Forſt⸗ 
männer. Wenn biefe nicht erwähnt find, fo läßt ich das 
allenfalls noch daraus erklären, daß König fie alle zuſam⸗ 
men, die jemals gelebt haben ober noch leben, als viel zu 
tief unter fich ſtehend betrachtete, aber er kann doch nicht 
auch die Idee gehabt haben, daß er den Wegbau, Was 


ſerbau, die Infelten beſſer kenne, als Leute, bie ſich mit dieſen 
Gegenſtaͤnden ihr ganzed Leben hindurch befchäftigt haben! 
Es ift aber audy offenbar eine Unmwahrheit, wem er von 
dieſer Waldpflege jagt: „Doch fie if eine meiner längft abs 
geichloffenen Unterrichtögegenftände aus ber Zelt her, wo dies 
fer Lehrzweig kaum feine erflen Sproffen in der Literatur ges . 
trieben.” Nun beträgt aber bie Forſtinſektenkunde, welche 
142 Seiten einnimmt, einen großen Theil des Buches. Jeder 
Menſch, der König und bie Forſtſchule in Eiſenach kannte, 
weiß aber gewiß, daß jener fi) niemals mit der Entomolo- 
gie beichäftigt Hat, daß er fogar einen Widerwillen dagegen 
Batte, wie gegen die Naturwiffenfchaften überhaupt und weniger 
Werth auf fie für den Forſtmann legte, ald auf die Mathe 
matif, weshalb wenigſtens in ber erſten Zeit des Beſtehens 
der Korflfehule in Eiſenach auf berfelben auch wenig ober 
feine Naturwiſſenſchaft getrieben wurde und der Unterricht 
darin immer fehr befchränft war. Wenn nun aber König 
ber Entomologie bier 142 Seifen einräumt, fo muß er fie 
body wohl für wichtig für den Forſimann halten, und wenn 
er das, was er jegt hier drucken läßt, ſchon vor langer Zeit 
wußte, fo erfcheint es fehr auffallend, daß er fein Licht fo 
lange unter ben Scheffel geftellt hat und ed nicht zum Nutzen 
und Frommen aller Forfimänner früher leuchten ließ, ba es 
fchon fo lange brannte. Noch wunderbarer if, daß er ſchon 
vor langer Zeit eine Menge Inſelten als ſchaͤdlich gefannt 
bat und dabei von ihrer Oekonomie genau unterrichtet war, 
bie früher felbft Bechftein auch nicht einmal in dieſer Der 
ziehung Tannte, und er fie felbft dann richtig befchreibt, wenn 
er offenbar nicht Gelegenheit Hatte fie zu fludiren und zu 
beobachien. Sollte ed benn nicht vielleicht ehrenwoller ge» 
weſen fein, das Ratzebur g'ſche Infektenwerf ald Hauptquelle 
der Befchreibung der zahlreich aufgeführten nn anzu⸗ 
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geben, als behaupten zu wollen, daß man bied Alles ſchon vor 
fanger Zeit gewußt habe? So geht ed aber auch mit einer 
Menge anderer Dinge, für die König allenfalls neue Worte 
bilde konnte, die er aber doch am: Ende nicht anders zu 
behandeln wußte, als fie ſchon vor ihm von andern Schrifs 
ten behandelt worden find. Dahin rechnen wir dad, was 
hier über Weg⸗ und Wafjerbau, Entfumpfung,. Sicherung 
des Forftes gegen Wildfchäden, Schub gegen Raturereignifie 
gefagt it. Dann ift Manches auch wohl faum von König 
im Walde felbft flubirt. Es iſt und wenigftend nicht ber 
fannt, daß er jemals. große Ufers ober Flußbauten ausge⸗ 
führt hätte. Diefes Hafchen nach Originalität, von dem 
fihh König nie frei halten Eonnte, hat dem fo ausgezeich⸗ 
neten Buche unendlich gefchadet. Es find dadurch eine Menge 
SS. hineingefommen, die nicht den geringften Werth haben, 
offenbar weil fie neu waren und ben Schein ſelbſtſtaͤndigen 
Forſchens geben follten, und andere fehr wefentliche und wich⸗ 
tige Dinge find weggeblieben, weil es nicht gut möglid) mar, 
darin die einmal behauptete Originalität durchzuführen. “Die 
Richtigkeit diefer Behauptung läßt fich leicht darthun. 

.$. 234 handelt von der Pflege der Dunftfreisruffe. Er 
lautet wörtlich alfo: „Auch ein. gewiffer Rubeftand in bes 
Waldes Dunftfreife dient zur Erhaltung und Mehrung der 
Bodenkraft. Denn wenn nur irgend ein Witterungdvorgang 
feine Mäßigfeitögrenzen überfchreitet, wird auch biefe mit ges 
ſtoͤrt. Könnten alle brennenden Sonnenftrahlen durch kuͤh⸗ 
lende Belaubung gemildert, alle auszehrenden Winde durch 
ſchauernden Borftand gemäßigt, alle Fröfte durch Luftzug, 
Schutz und Schirm gefhmwächt, die zu heftigen Witterungss 
wechfel überhaupt auf das rechte Maß zurüdgeführt und das 
bei. auch die erfrifchende Dunftthätigfeit und anregende Le⸗ 
bensluft verbreitet und gehalten werben: fo wiürbe mit ber 
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Waldung auch die Bobenfraft weit. mehr gävinnen, ald man 


gewöhnlich glaubt. Der gute Pfleger des Waldes forgt wenig« 
fiens für dieſe Hülfen, liegen auch bie Mittel feinem Blide in 
noch gar weiter Gerne. Er läßt nicht ab, dad ganze Weſen 
des Waldes in gutem Stande zu erhalten; denn Waldboden 
und Waldwuchs theilen Reichthum und Armuth mit einander.‘ 
Zuerſt ift der ‚ganze Sag ein durch und durch falfcher, denn 
es ift nicht wahr, daß die Erhaltung und Mehrumg der Bo⸗ 
benfraft geftört wird, wenn e8 wärmer, Fälter, felbft trodner 
ober näfler in einem Jahre ift, als es die burchfchnittliche 
Witterung ber Gegend mit ſich bringt. Dies kann einen 
Einfluß auf den Pflanzenwuchs bed Jahres erzeugen, aber 
es hat feinen ſolchen auf die Befchaffenheit des Bodens und 
der Bobenkraft ſelbſt. Wenn ber Schnee feine Mäßig- 
feitögrenzen überfchreitet, fo kann er wohl bie jungen 
Beftände zufammenbrechen, auf denen er liegt, aber der Boden 
unter ibm wird nicht fchlechter dadurch und wenn er 6 Ellen hoch 
davon bededt wird. Und wenn dann bie Behauptung wahr 
wäre, bie König bier aufftellt, wie fie ed nicht iſt, mas 
fernt denn nun ber Forftmann aus biefem $. Neues, ber hier 
als neuer Lehrſatz aufgeführt wird? Wir Fönnen weiter 
nichts heraußlefen, ald daß das Holz; in einem günftigen 
Klima beffer wächft, als in einem ungünftigen und daß in 
einem gutwüchfigen Beſtande der Boden ſich mehr verbefiert, 
als in einem fchlechtwüchfigen, daß baher ber Forſtmann 
ſchon darum Tieber gutwächfige als fehlecht wachfende Holz« 
beftände erziehen muß. Dad haben wir. body aber gewiß 
fchon Alle lange vorher gewußt, ehe noch König biefen 8. 
von ber Pflege des Dunftfreifes ſchtieb. Solcher 88. giebt 
es aber noch eine große Menge, in denen eigentlich gar nichts 
enthalten ift, als klingende Worte, die aber wenig fagen, 


wenn man fie näher prüft. 
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Dagegen iſt nun Manches mit großer Oberflächlichkeit 
behandelt, was offenbar fehr wichtig für die Sicherheitspflege, 
ſelbſt in dem Sinne ift,. wie fle bier bearbeitet wurde. Hier⸗ 
zu rechnen wir bie Maßregeln, welche gegen das Fluͤchtig⸗ 
werben bed Bodens und zur Bindung ded Flugſandes zu 
ergreifen find. Der deutſche Forſtwirth wird vielleicht öfter 
mit Sandfhollen zu thun haben, ald mit dem Uferbaue an 
großen Strömen. Diefe Tommen nicht allein in der Mark 
Brandenburg vor, wie Biele zu glauben feheinen, fonbern 
auch im Königreihe Hannover, in Weftphalen, Schleswig, 
Holftein, ja felbft mitten in Deutfchland. Diefer Abfchnitt 
. der Sicherheitöpflege iſt aber hoͤchſt ungenügend behanbelt. 
Dem ganzen Sanbfchollenbaue find nur 4 Seiten, dem 
Dünenbaue gar nur 12 Zeilen gewidmet. Eben fo fehlt 
die Sicherung gegen Hütten und Meilerraud), der den Bäu⸗ 
men fo leicht verberblich werben kann. 

Daß die Horftpolizeilehre ganz unbeachtet geblieben ift, 
haben wir fchon oben bemerkt; dadurch find aber wieder 
manche Abfchnitte ganz unvollftändig geworden. Wie fann 
man 3. B. bie Lehre von ber Entwäfjerung verfumpfter Ge⸗ 
genden vortragen,. ohne nicht zugleich die geſetzlichen Beſtim⸗ 
mungen hinſichts ber Vorfluth zu berüdfichtigen? Dies kann 
denn auch darum fehr gut gefchehen, weil dieſe, wenigftens 
in Bezug auf bie allgemeinen Grundfäße, in Deutſchland 
überall biefelben bleiben. Wenn König die Sache wirklich 
praftifch behandeln wollte, wie ed doch feine Idee war, da 
er Alles nur im Walde felbft ſtudirte, fo konnte es ihm doch 
auch wohl nicht entgehen, daß ed wichtiger war, ben Forſt⸗ 
beamten zu unterrichten, wie er ſich zur Entwäfferung bie 
nöthige Vorfluth verfehaffen könne, als wie er den Dunſt⸗ 
kreis pflegen fol. Aber er wollte ganz Original fein und 
verſchmaͤhete alle Bücher, um fich darin Auskunft zu holen, 
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felbſt die Geſetzbuͤcher. Diefe von ihm belichte gaͤnzliche 
Ausſcheidung der Forftpolizeilehre vom Forſtſchutze zeigt fich 
ſowohl hierbei wmausfühbar, wie bei einer großen Menge 
anderer Dinge, Wie kann man z. B. von der Bodenpflege 
fprechen und das Streurechen ganz übergehen, von ber 
Pflege des Waldwuchſes, dem Waldmißwuchſe, ohne das 
Verbeißen der Pflanzen durch dag Vieh und bie dadurch 
verfrüppelten Pflanzen zu erwähnen? Der Schaven, den das 
Wild thut, und ben man oft vom Viehe zu erwarten hat, 
it fo gleich, daB es gar nicht thunlich if, ihn won einander 
zu trennen. | 

Dann ift ed auch wohl nicht zu billigen, daß die Dris 
ginalität bei den Forftunfräutern fo weit getrieben wirb, daß 
dieſe nicht etwa blos mit ben Trivialnamen bezeichnet wers 
den, benn bamad ließen ſich dieſelben allenfalls noch er⸗ 
mitteln, ſondern mit ſolchen, die fh König ſelbſt bildet. 
So finden wir bier Hain⸗, Wutter-, Unger und Hunger⸗ 
gräfer, Haftmoofe, Dedmoofe, weißes Moos, neben der 
Goldruthe, dem Johanniskraute aufgeführt, ohne daß irgend 
ein botanifcher Name dabei angeführt würde, Wir halten 
es auch für eine lächerliche Pedanterei, wenn man nicht von 
ber Buche, Eiche, Birfe und Efche fpricht, ohne immer ben 
botanifchen Namen in Parentheſe dabei. zu ſetzen, ba bei 
biefen Bezeichnumgen fein Zweifel fein kann, welcher Baum 
bamit gemeint if; aber bei dem Hains, Hunger, Butter 
und Angergrafe, ben Ded- und Polſtermooſen bürfte es 
doch wohl nicht ganz überflüfftg fein, biefe beftimmter zu bes 
zeithnen. 

Was die Behandlung der Gegenftände im Einzelnen 
bettifft, fo iſt fie ungleich. Erſchoͤpfender bei folden, die dem 
Berf. aus eigener Anſchauung befannt waren, oberflächlicher, 
wo fie ihm frember blieben. Man kann bies recht gut daran- 
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erkennen, daß das, was ben Forflmann in. ben. großen nord⸗ 
beutfehen Ebenen vorzüglich intereffirt, oft unbeachtet geblieben 
ift, während das, was im deutfchen Mittelgebirge beſonders 
beachtungswerth erfcheint, weit vollftändiger behandelt wird. 
Darum ift diefe Waldpflege mehr eine lokale des Thüringer 
Waldes, als eine deutfche zu nennen, Aber auch in diefer 
Beziehung enthält ſie oft mehr allgemeines Raifonnement und 
Deklamation, als daß fle gründlich auf dad Einzelne. einginge.: 
| Gleich der erfte Abfchnitt vom Wegebau zeigt died. Es 
fehlt Hier die Anleitung zur Anlegung von Knüppeldämmen, 
die zum Uebergang über Senne und tiefe Sümpfe ganz- wis. 
vermeidlich find, fo viel man auch gegen fie geeifert hat, 
durch die man in vielen Fällen, den wohlfeilften und dauer⸗ 
hafteften Weg herftellen fann. Dann ift nicht über ben 
Wegbau mit Bafchinen, hinſichts ber zweckmaͤßigen Beſchaf⸗ 
fenheit berfelben, Legung und Befefligung gefagt, auch ift ber. 
eigenthümliche Bau mit Weidenfafchinen, weldye fich bewur⸗ 
zen und, mit den hervorragenden Sturzenben einen Weiden». 
heger bilden — den fogenannten lebendigen Dammftraßen — 
übergangen, ber fo ſehr empfohlen werden kann. Die Vers 
fleinung der Wege ift durchaus unvollſtändig behankelt. 
Es kommt dabei nicht allein darauf an, daß man ganz kunſt⸗ 
108 die großen Steine oben, die fleinen unten legt, wie hier 
in 7'/2 Zeilen gelehrt wird, fondern aud) darauf, daß man, 
Steine von einer guten Beichaffenheit wählt, noͤthigenfalls, 
wenn die feſten guten Steine fehlen, die ſchlechten unten hin 
nimmt und die beſſern zur obern Decke verwendet, daß die 
runden Steine zerſchlagen werden, um ſcharfe Kanten zu er⸗ 
halten und ſie beſſer in einander paſſen zu koͤnnen, daß nie⸗ 
mals Steine von ungleicher Groͤße zuſammengelegt werden 
und daß ſie entweder gleich groß geſchlagen oder darnach ge⸗ 
ſondert werben, Auch das, was Aber bie Unterhaltung ber 
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Wege geſagt wird, iſt ſehr mangelhaft. Es iſt gar nicht 
angefuͤhrt, wie wichtig es iſt, alle Schlaͤge und kleinen Ver⸗ 
tiefungen, in denen ſich Waſſer anſammeln koͤnnte, durch 
Aushauen der Wurzeln, Ausgraben ber Steine zu verhüten, 
die fich bildenden tiefen Geleiſe zu verhindern; nicht erwähnt, 
wie man die entflandenen Kothlöcher am zwedmäßigften aus⸗ 
füllt, wa8 um fo nöthiger gewefen wäre, als es gewoͤhnlich 
ganz unzweckmaͤßig gefchieht. Auch find unrichtige Vor⸗ 
ſchriften gegeben, wie z. DB. über die Breite der Wege, die 
wenigftens im Lehmboden größer fein muß, als fie hier ans 
genommen wird, um bad Austrocdnen des Weges zu bewirs 
fen und es. möglich zu machen, bie ausgefahrenen Geleife 
zu vermeiden. Die Streichhölzer, weiche man, um das Aus⸗ 
wafchen zu verhindern, in bie Wege legt, befommen nicht 
immer eine wagerechte Lage, fondern oft beffer eine abwärts . 
gehende Richtung, damit dad Wafler daran herunter aus 
dem Wege fließt. Die allgemeinen polizeilichen Borfchriften 
in Bezug auf bie dem Forſtmann obliegende Berüdfichtigung 
ber Kommunifationswege und Straßen find nicht erwähnt 
worden. Jedenfalls wären fie nöthiger geweſen, als bie 
Borfhrift, daß neben die Durchfahrten ein Steg für bie 
Fußgänger gelegt werden fo, oder die Bemerkung, daß fleis 
nerne DBrüden dauerhafter find als hölzerne. Auch die durchs 
fehnittlichen Koftenfäbe bed Wegebaues wären wohl befier 
ganz weggeblieben, da ſich folche wegen ‚ihrer großen Vers 
ſchiedenheit gar nicht geben laſſen. 

Auch der zweite Abſchnitt, welcher vom Flußbau hans 
delt, iſt nichts weniger als frei von Unrichtigkeiten und Maͤn⸗ 
geln. Schon die allgemeine Anſicht iſt eine irrige, daß die 
Krümmungen eines Fluſſes Urſache des Abſpulens der Ufer 
und der Geroͤllbaͤnke find. Die Kruͤmmungen vermindern das 
Gefaͤll in dem Maße, wie ſich die krummen Linien des Fluß⸗ 
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beited gegen bie gerade, die man von einem Punkte zum an⸗ 
bern zieht, werlängern. Das zu ſtarke Gefäll iſt es aber oft, 
was dad Auswafchen bed Flußbettes, das Unterwühlen bes 
Ufers, das Fortſchwemmen großer Erd», Sand⸗ und Geroͤll⸗ 
maſſen erzeugt. ine Gerabelegung bed Flußbettes wird 
immer bad Gefaͤll vermehren und kann dadurch Urfache fein, 
Daß der Fluß, beſonders wenn er auch in ein engered Beit 
eingeengt wirb, mehr Schaden thut, al& früher bei feinem 
Iangfameren gefrümmten Laufe. Das haben leider die Durch» 
fihe der Oder gezeigt, die man dadurch anerkannt für bie 
Schifffahrt fo verfchledhtert hat, daß man fchon einmal auf 
die Idee Fam, fie wieder in die zugebauten alten Krümmun⸗ 
gen zu leiten. Auch vermißt man hier die Angabe des zus 
läffigen Gefälle nad) Verſchiedenheit des Bodens, die noth⸗ 
wenbige Verminderung befielben durch Terraffirung bes Fluß⸗ 
bettes mit Meberfällen, mit gleichmäßiger Vertheilung der Ges 
fälle, um das Auswafchen bed Bettes bei lockerem Boden zu 
vermeiden, Gerade diefe Maßregeln werben im m ſeht 
häufig nöthig. 

Was die Borfchriften zu den Wafferbauten betr, wo» 
durch die Ufer gebedt werden follen, fo geftehet Referent, der 
16 Jahre ſolche Bauten an der Oper, wo biefelben jährlich 
vorfommen, im großer Ausdehnung gefehen und felbft beauf« 
fihtigt Hat, auch den Waflerbau an der Elbe und anderen 
Slüffen genau kennt, daß bie BVorfchriften des Herrn Koͤ⸗ 
nig theild von dem dortigen Verfahren ganz. abweichen, theild 
ihm ganz unverßändlich, theild fo unvollſtaͤndig find, daß fie 
ficher Fein Forſtwirih, der nicht fonft den Waflerbau verſte⸗ 
bet, wird benugen fönnen. Auch mit ber fehr empfehlens⸗ 
wertben Waflerbaufunde von Jeitter*), bie leider im Buch⸗ 


*) Die forft- und Iandwirthfchaftliche Wafferbaufunde von Jeit⸗ 
ter. Stuttgart bei Scheible 1832. 
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handel vergriffen if, von Gen. König aber benugt zu fein 
ſcheint, laffen fie fich Hinfichts ihrer Brauchbastelt für die 
Braris nicht vergleichen. Gleich im $. 10 finbet fid, der 
Irrthum, daß Streich» und Schlidbuhnen mit einander vers 
wechſelt und nicht getrennt werben. Nur bie Streichbuhnen, 
bie aber nur allein für ſich beftchen, und von ‚denen niemals 
mehrere binter einander gebaut werden, hat den Zwed, ben . 
Strom gegen bad gegenäberliegende Ufer zu drängen und bie 
daſelbſt angelagerten Sandbaͤnke fortzufchaffen, um einen newen 
Stromlauf zu bilden. Diefe werden dann auch im ftumpfen 
Winkel weit in das Stromben hineingebaut, während vie 
Schlickbuhnen, weiche fih nie weit vom Ufer in den Strom 
bineinerftreden, in geringer Entfernung von einander, längs 
. dem abbrüchigen Ufer hin, im fpigen Winkel ober hakenfoͤr⸗ 
mig, dem Strom entgegen gebaut werben, da fle mır ben 
Zwei haben, ben Sand ober Schlid aufzufangen, ben ber 
Strom mit fih führt, diefen zum Nieberfhlage zu bringen, 
indem ſich das Waſſer hinter. und zwifchen ihnen beruhigt, 
fo daß fi eine Ablagerung vor dem Mfer bildet. “Diefer 
ganze Bau gehört eigentlich wohl nicht in das Bereich bes 
Sorftmannes; vielleicht Legt er in dem Wirkungskreiſe des 
Waſſerbaumeiſters; will man ihn aber einmal bineinzichen, 
fo muß er vollſtaͤndiger behandelt werden, als bier gejchehen 
iſt. Es muß dann wenigftens die Befchaffenheit der Grund⸗, 
Deck⸗ Bindfafchinen und Buhnenpfähle gelehrt werden, eben 
fo deren Berbindung, der Buhnen mit dem Ufer, die Ver⸗ 
fenfung berfelben, bis fie auf den Grund fommen, die Het» 
ſtellung der Decklage, was hier Alles ganz ungenügend ber 
handelt If. Doch räumen wir ein, baß biefe 86. ebenfe wie 

8. .21 und 22, die von Steinbuhnen und Senffafhinen 
handeln, auch ebenfo gut hätten wegbleiben Tönnen, und nady 
diefer Anſicht ſich die Unvollſtaͤndigkeit auch wohl rechtferti⸗ 
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gen läßt. Dagegen wäre aber wohl ber Bau der Deck⸗ 
werke, Ylügel, Packwerke (Berfenfung von Faſchinendaͤm⸗ 
men vor einem abbruͤchigen Ufer) vollftänbiger ober noch mehr 
richtiger darzuftellen geweien. Die Borfchrift dazu lautet 
$. 26 wörtlich wie folgt: „Zur Ausführung des Baues legt 
man bem, zuvor gehörig abgeböfchten und abgeglichenen Ufer 
entlang eine binlänglich weit Binausreichende Schicht von 
Faſchinen frei auf dem Wafler an, heftet fie mit Wippen 
(fol heißen Wärften) und Spidpfählen zufammen und liber« 
trägt die ganze Hläche mit erſchwerendem Geroͤlle (fol heißen 
Erde ober feinem Sande, ber zwiſchen bie. Bafchinen läuft). 
Auf diefe Lage beftet man eine zweite, ganz gleiche, dann 
eine britte und vierte u. ſ. w., jede nach Maß ber gegebe- 
nen Uferabfehrägung zurückgezogen, unb fährt fo.fort, bis. 
der Bau fih nach. und nach durch feine Schwere auf den 
Grund niebergefenkt hat und oben bem flachften Waflerftande 
. ziemlich gleich ſtehet.“ 

Wir fragen nun zuerft: wer wird denn die frei auf dem 
Wafler liegenden oder ſchwimmenden Faſchinen bei einem 
Rarken :und tiefen Strome halten, baß fie nicht fortſchwim⸗ 
men, ehe fie noch auf dem Grunde fiehen? — oder wer 
wird das Fortreißen eines ſolchen Dammes, ber gar feine 
Verbindung mit dem Ufer hat, hindern? Schwerlicd hat jes 
mald ein Baumelfter in diefer Art ein ſolches Deckwerk aus⸗ 
geführt. Es gefchieht dies vielmehr fo, daß das Ufer mit 
einer fo flachen Doffirung, als möglih ift, fo abgefchrägt 
wird, baß ber Uferrand dem niehrigften Waſſerſtande gleich 
it, ben man vorzugsweile zu dieſen Bauten wählt. Dann 
werben lange, biegfame Weidens oder andere Bafchinen von. 
ſchlanken, biegfamen Ruthen fo auf dies Ufer mit Würften 
und Buhnenpfählen befefligt, daß deren Spiten etwas in. 
das Waffer hineinragen, bie Sturzenden im rechten. Winkel 
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mit dem Uferrande auf dem Lande angepftöckt find. Ders 
über werben dann immer neue Faſchinenlagen mit Buhnen⸗ 
pfählen und Wuͤrſten, an bie untern Faſchinen befeftigt, ders 
geftakt gelegt, daß die Spigen jeder Lage immer etwas weis 
ter in dad Ylußbeit Bineinragen, fo daß alſo jede euwas 
weiter vorgefchoben, nicht aber zurüdgezogen wird, bis man 
bie beubfichtigte Breite des Deckwerks erreicht Kat. Dann 
wird auf diefem ſchwimmenden Bafchiuenbau, der mit dem 
Lande zufammenhängt, Erbe gefarrt, bis er ſich fenkt, und 
nun werden immer neue Bafchinenlagen aufgepadt und 
wieder mit Erbe oder Sand belaflet, bis Teine Senkung mehr 
erfolgt und fich dadurch zeigt, daß er auf dem Srunde auf 
fibt. Das iſt doch aber gewiß ein anderes Berfahren ale 
bad von Herm König gelehrte. i 

Noch mehr Erinnerungen wären bei dem zu machen, 
was über Rauhwehren, ſowie über Unterhaltung der Ufer ges 
lehrt wird; wir glauben aber, daß das. Geſagte wohl genäs 
gen wird, um darzuthun, daß der Waflerbau nicht gerade 
die ſtarke Seite diefer Walbpflege il. Offenbar wäre es 
zwedmäßiger geweſen, ftatt dieſer unnollftändigen Berfchriften 
zu großen Waflerbauten, den Forſtmann zu belehren, was 
er in Bezug auf Unterhaltung der Daͤmme und Leinpfabe, 
‚auf Benupung des Borlandes, bed Anbaues der. Sanbfehels 
fen im Flußbetie, der Abgabe von Faſchinen nothwendig 
wifien muß, wenn er Flußwaldungen verwaltet. 

Der Abfchnitt, welcher von ben Entwäflerungen han⸗ 
beit, ift im Allgemeinen genügend, doch fehlt es auch in 
ihm weder an Mängeln, noch an Unrichtigkeiten. Ein we⸗ 
fentlicher Mangel ift wieder, daß bie poligeilidgen Borfcheife 
ten ganz unberüdfichtigt geblieben find. Wie fol denn eine 
Entwäflerung zwedmäßig ausgeführt werben, wenn man 
nicht.weiß, ob und unter welchen Bebingungen ber angren⸗ 
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zende Nachbar dad Waſſer aufnehmen und fertfchaffen muß; 
welches man ihm durch die Gräbenziehung zuweiſet? Dann 
find auch die Mittel nicht angegeben, wie man ımter uns 
gänftigen Berhältniffen die Grabenränder fichert; es fehlen 
die Borfcheiften zur zweiimäßigen Räumung der Gräben von 
Waflergemächfen, zur richtigen Bertheilung des @efälles nach 
ber verfchiedenen Beichaffenheit bed Bodens; die Angabe ber 
Sicherungsmittel gegen das Einwehen von Schnee ober Sand 
in die Gräben u. ſ. w. Eine unrichtige Anficht iſt es, wenn 
Herr König glaubt, daß deshalb der Holzbeftand die Ber 
funpfung im Gebirge hinvere, weil der Waldſchluß die at⸗ 
mofphärifchen Nieberfchläge mit der Krone abhalte und bie 
Wurzeln bie Feuchtigkeit bed Bodens auffaugen. Dies Tann 
wohl am wenigften die Entſtehung einer Berfumpfung in ber 
feuchten Atmofphäre der höhern Gebirge verhintern, denn 
die Sprühregen, welche durch bie Baumkronen aufgefangen 
werden, koönnen biefe nicht erzeugen. Der Schub, ben ein 
gefihlofjener Holzbeſtand in diefer Beziehung gewährt, liegt 
mehr darin, daß in feinem Schatten Feine das Waſſer aufs 
faugenden Mooſe wachen koͤnnen, welche diefe- vorzüglich er⸗ 
zugen. Dann ift ed auch nicht richtig, wenn ber Nach⸗ 
ſommer flets als bie beſte Jahreszeit zu den Entwaͤſſerungs⸗ 
arbeiten bezeichnet wird. Zur Grabenräumung von Waffer⸗ 
gewaͤchſen ift ber Borfommer beffer, weil biefe dann durch 
das Abſchneiden und Herausreißen wirffamer zerftört' werben. 
Denbar fieht man, daß dem Berf. diefe Arbeiten weniger 
aus eigner Erfahrung befannt waren, obgleich er behauptet, 
daß er dieſe allein bei ber Abfaffung feines Buches beachtet 
Babe, als nach ber allgemeinen Theorie, dem er vermeidet 
überall, fpeciel auf die einzelnen Arbeiten dabei einzugehen. 

Dies ertennt man auch ſchon in dem folgenden Ab⸗ 
fehnitte, welcher von der Bobenbefefigung Banbelt, denn in 
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ihm find die Vorfchriften zur Sicherung ber Berghänge ges 
gen dad Abwaſchen bed Bodens fehr gut und erfchöpfend ges 
geben; man bemerkt bald, baß ber Sarın bier ganz zu 
Haufe war. 

So wie er aber wieder in fremde Gegenden Tommt, 
zeigt es fich auch gleich, daß feine eigenen Erfahrungen denn 
boch nicht ausreichen, um ein guted Lehrbuch ber Waldpflege 
zu fchreiden. Schon oben haben wir die Oberflächlichkeit 
gerügt, mit welcher ber Sandboben behandelt iſt; das Falſche 
der gegebenen Vorſchriften verdient aber noch fchärfern Tape. 
$. 44 wirb gelehrt, daß man, um bie Gntſtehung von Flug⸗ 
ſandſchollen zu verhäten, ſchmale Kahlichläge, die bald wieder 
anzubauen find, führen foll, weil bie Kiefer bier Teltener 
Samen tragen fol. Nun möchte man aber wohl zuerft hier 
bei fragen, wie biefe Borfchrift ausgeführt werben fol, wenn 
ein fchmaler Sanbräden, der Front gegen die Sturmgegend 
macht, wie bied fo Häufig der Fall bei früher vom Winde 
bewegtem Sande ift, über bie Ebene herausfichet und bei 
der Abholzung flüchtig zu werben droht? — Dann iſt ed ja 
‚aber auch ganz unrichtig, daß bier die Kiefer fellener Gas 
men frage; im Gegeniheil ift hier der natürliche Anflug weit 
fiherer, al& ber Anbau aus ber Hand, wenn man nick 
einjährige Pflanzen mit langen Wurzeln dazu wählt, welche 
aber wieder ven Boden nicht genug beden. Deshalb find 
gerade diefe Sanbrüden und alle Stellm, welde flüchtig 
werben Fönnen, ſolche, bie man vorzugsweiſe durch Lieber 
halten von Samenbaͤumen verjüngt, und da, wo große Ges 
fahr ift, dies wohl gar bis zu einer Art won Plenierwirth⸗ 
ſchaft ausdehnt. Meberhaupt müffen wir die Behandlung 
des Sandſchollenbaues für durchaus ungenügend erklaͤren. 

In dem Abfchnitte, welcher von ber Oriseinfriedigung 
handelt, vermiflen wir da, wo bie Rebe vom ben. lebenbigen . 
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Hecken iſt, die Angabe des Bodens, welcher fuͤr das eine 
oder andere Heckenholz paßt. Dieſe iſt hierbei um ſo noͤ⸗ 
thiger, als Holzarten zu Hecken vorgeſchlagen und verwandt 
werden, welche in der Forſtwirthſchaft ſonſt gar nicht zur 
Beachtung kommen, wie z. B. der Weißdorn. Auch ſind 
die intereſſanten holſteinſchen Knicke und die belgiſchen Hecken 
nicht erwaͤhnt. Irrig iſt auch die Behauptung, daß eine 
Bepflanzung der Ränder eines Kiefernbeftundes mit einer 
bichter Reihe von Birken fchäblick werden wuͤrde. Es ges 
f&hiehet dies in den ausgedehnten Kiefernbeftänden: der öftlis 
chen Provinzen Preußens, in ben Staats⸗ und Privatforſten 
sehr häufig; noch nie Hat ſich aber ein Nachtheil davon ges 
zeigt, wohl aber gewährt dies mancherlei mefentliche Vor⸗ 
theile in Bezug auf Schuß gegen Feuer und Infelten, ſowie 
eine vortheilhafte Bornubung. 

Die Sicherheitöpflege beginnt mit ben —— 
gegen den Wildſchaden im Holze, die genuͤgend aufgeführt 
werden, bei denen man aber nichts Neues findet, als die 
Freude des Verf. darüber, daß die deutſchen Grundrechte, 
wodurch. die Erhaltung jedes Wildſtandes unmöglich gemacht 
wird, dem Jagdunfuge geſteuert haben. Auch die Maßre⸗ 
geln, welche zur Verhuͤtung des Schadens, den Voͤgel und 
Maͤuſe thun, vorgeſchlagen werben, find: die allgemein be⸗ 
Eannten. 

Den Abſchnitt über Wlekteweniging fönnen wir nur 
loben, und auch die eingebrudten Holzfchnitte, bie offenbar 
Kopien aus Rapeburg’s großem Forſtinſektenwerke find, 
tönnen ald gelungen bezeichnet werben. Nur einige. wenige 
Untichtigkeiten find uns aufgefallen. Dabin gehört 3. B. 
die Behauptung, daß ber Kiefernipinner nur in kuͤmmernden 
Kiefernbeftänden heerweiſe erfcheinen fol, während er fich 
doch fogar oft auch in fehr gutwüchfigen entwidelt; baß er 
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immer zuerf bie Kruͤppelwuͤchſe befreſſe und kann erft das 
gefunde Holz angehe, während er doch gewoͤhnlich bie ge 
funden Bäume befteigt und das im Schatten flehende ver- 
daͤmmte Unterholz erſt dann frißt, wenn er auf jenem feine 
Nahrung mehr findet; daß er im Anfange auf mehrere Freß⸗ 
pläge befchränft fei, während ex doch oft auf vielen Taufend 
Morgen gleich vom Anfange gleidimäßig verbreitet iſte). 
Ebenſo falſch iſt, daß die Nonne in ben Kiefernforften ihre 
Sreßpläge nicht inne halte, ſondern wandernd ſei, ba ihe 
bie Kiefer zu geringen Borrath an reifen Nadeln biete. Sie 
bieibt hier allerdings auf ein unb berfelben Stelle und wan⸗ 
bert weit weniger als der Spinner, Bat auch an ben zwei⸗ 
und breijährigen Radeln genug zu freffen. Falſch iR es fer- 
net, daß fie in Beftänden, wo Zichten in ben Kiefern fliehen, 
diefe nicht angreift. Doch ind im Allgemeinen Untichtig⸗ 
feiten in der Dekonomie ber Infeften nur felten zu bemerfen; 
in Bezug auf ihre Vertilgung ift uns feine bemerkbar ges 
worben, Zu bewundern iſt mir, bag Herr König ſchon 
vor langen Jahren eine Menge Beobachtungen. bed Juſelten⸗ 
lebens gemacht hat und ein fo guter Borflentomeolog geweſen 
iſt, daß er Tange vorher Alles wußte, wad Rapeburg und 
Andere erft in. der neueften Zeit entbedten, und babei bei 
dem Unterrigte in Eifenach, wo befanntlidy früher bie In⸗ 
feltenfunde fehr vernachläffigt wurde, fo wenig Gebrauch von 
- feinem reichen Wiſſen darin machte. Das ift um fo mehr 
zu bebauern, als er eine große Menge ſchaͤdlicher Infekten 
erwähnt und von ihnen Alles anführt, was man überhaupt 
jeßt davon weiß, von benen bis In bie neuefte Zeit die 


*) Dies war g. B. im Herbfte 1849 im Koͤnigl. Biefenthaler Res 
viere der Fall, wo vielleicht nur 40 bis 50 Maupen auf dem Morgen 
gefunden wurden, dies aber ziemlich gleiämäßig auf einer Flaͤche von 
gewiß mehr ald 10,000 Morgen, . 

Kritiſche Blaͤtter 28. Bd. I. Heft. 9 
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Oekonomie ganz unbelannt war. Er verfihert aber ganz 
beſtimmt in der. Vortebe, daß dies einer feiner Unterrichts: 
gegenftände geweſen fei, der Längft bei ihm abgeſchloſſen war, 
als er kaum bie erſten Sproſſen in der Literatur trieb, Ein 
Zweifel ‚daran, bag er hier nur allein die Nefultate feiner 
entomologifchen Studien und nichts weiter mittheilt, wird. 
wohl erlaubt fein. Daß aber diefer Abfchnitt befier und 
vollftänbiger bier. behanbelt ift, als in den frühern Sehrbü, 
ern des Forſtſchutzes, bezweifeln wir nicht. 

Weniger Tünnen wir mit demjenigen übereinftimmen, 
was Herr König über die Verhütung des Unkrautſchadens 
fagt. : Er behauptet $. 181, „baß die Bodenverwurzelung 
das hartnädigfte Walbzuchtübel von Seiten bed Unfrautes 
fei, indem fie ded Waldes Bodenraum (!) dermaßen aus⸗ 
zehrt und verfperrt, hebt und lüftet, daß dazwiſchen nie ein 
recht nüßlicher Holzwuchs gedeihlich ans und fortwurzeln 
kann.“ Dann, fol ferner das Unkraut dem Darunter bes 
findlichen Bodenraume und Holzwuchfe bei trodner Witte⸗ 
zung’ alle Nieberfhläge von Regen, Thau und Luftftoffen 
verfperren und entwenden, bei feuchter Witterung bie Näffe 
und den Froſtſchaden befördern, die Dürre vermehren, bem 
Boden ben milden Waldhumus auszehren und ihm bagegen 
Berwefungsrefte zurüdlaffen, welche dem Holzwuchfe wenig 
zuträglidy find, und dadurch den Boden fort und fort vers 
ſchlechtern. Borftunfräuter nennt aber König alle Kleinen 
Gewaͤchſe, welche den Bäumen nachtheilig werben Können, 
beſonders aber verfteht er barunter das Haide- u. Heidel⸗ 
beerkraut, Befenpfrieme, Himbeeren, die Gräfer und Hafts 
moofe. 

Betrachten wir zuerft dieſe fire Idee des Berfaffers, daß 
biefe Moofe, Gräfer, Stauden und Heinen Erbhölzer den 
Boden überhaupt für den Holzwuchs unfruchtbar machen und 
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auszehren jollen, etwas näher. Sie bilden fletS zuerſt ben 
Anfang der Begetation und geben zuerft dem Boden ben 
Humus, ben die Bäume zu ihrem Wacsthume bebür- 
fen; baräber wird wohl faum mehr ein Streit fein. Auf 
ber nadten Sandſcholle, wie fie das Meer auswirft, auf 
bem Felſen, der ſich auflöfl, erzeugt fi) von Natur zuerft 
bie Blechte, welche aus der Luft lebt, ihr folgen die Moofe, 
und von dem Humus, ben fie dem Boden liefern, nähren fich 
fpäter Gräfer, Kräuter und bie kleinen Erdhoͤlzer, welche noch 
wenig Humus bebürfen, deren Ueberreſte erft fo viel Damm 
erde bilden, daß bie genügfamen Nabelhölzer Nahrung fin« 
ben, welche dann allerdingd weit rafcher eine ſolche Verbeſ⸗ 
ferung des Bodens bewirken, daß felbft die Eiche und bie 
mehr Anſpruch an Nahrung machenden Holzarten bier ger 
beihen fönnen. Das ift der Gang, ben bie Natur befolgt, 
wenn fie fich felbft überlaffen bleibt; file beginnt mit dem 
Kleinen und nicht mit dem Großen; dieſe Forftunfräuter müfs 
fen erſt den Bäumen den gebeihlichen Standort bereiten, ben 
Boden für fie fruchtbar machen. Wenn fie das aber thun, 
fo ift nicht abzufehen, wie fie num, wie Herr König bes 
hauptet, den Boden auszehren follen. — Es wird Niemans 
dem einfallen, beftreiten zu wollen, daß fie dad zur Erbes 
fommen ded Samens verhindern Fönnen, daß ihr Wurzel⸗ 
filz leicht ber Ausbreitung der Holzwurzeln nachtheilig und 
verderblich fein Fanrı, auch wohl ven Eleinen Holzpflangen oft 
die Nahrung entzieht, daß fie gegen biefe verbämmend ‚und 
zerftörend auftreten können, daß das Haidekraut, die Vacci⸗ 
nien, ber Kiehnpoft‘, indem die holzigen Theile ber Pflanzen 
nicht vollſtaͤndig verwefen, bei ihrem Gehalte an antifeptifchen 
Stoffen einen unvollfommenen Humus geben, der dem Bos 
ven fehr narhtheilige Eigenfchaften für den Holzwuchs giebt, 
daß folglich dieſe Unfräuter für die a Fe 
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wenn ſie noch klein ſind, ſehr nachtheilig werden koͤnnen und 
vertilgt werden muͤſſen; aber das Alles rechtfertigt noch nicht 
die Anſicht von ihrer Verderblichkeit, wie ſie Herr Koͤnig 
bier aufſtellt. Viele Nachtheile, die er ihnen zuſchreibdt, has 
ben fie gar nicht, andere nur unter gewiffen Bebingungen, 
und die Vortheile, die fie haben, erfennt er nicht an ober 
nimmt fie nicht wahr. Man kann ihm daher nur eine große 
Einſeitigkeit und Befangenheit in dieſer Beziehung vorwerfen. 

Er behauptet, daß das Unkraut ben Boben hebt und 
tüftet, ihn aber zugleich dem Zutritte ber Lufiſtoffe verſchließt; 
das ift ein offenbarer Widerſpruch, ben er In einem Athem⸗ 
zuge ausfpricht. 

Er giebt ihm Schuld, daß es die Dürre, bie Näffe 
und bie Kälte vermehrt, und dadurch forfiverberblich wird. 
Davon wollen wir einräumen, daß e8 den Fleinen dazwifchen 
ſtehenden Holzpflangen den Thau entziehen kann, und daß 
dadurch ein mit gewiſſen Unfräutern, wie 3. B. mit Bocks⸗ 
bart, Arundos und Garer-Arten bewachſener trodner Boden 
unter der Dürre mehr leidet, wie ein wunder, von ihnen freier. 
Aber die Näffe vermehren nur allein die Moofe, wie Sphas 
gnum, welche die Heuchtigfeit ber Luft auffangen. Es wäre 
ja wunderbar, wenn ein gehobener, getrodneter und gelüftes 
ter Boden die Feuchtigkeit länger an fich Halten follte als 
ein fefter, zumal da ihm durch die Pflanzen felbft fortwaͤh⸗ 
rend eine Menge Feuchtigkeit entzogen wird, bie fie verbuns 
fen. Wie fie aber den Froſtſchaden vermehren follen, dürfte 
fi wohl fo wenig durch die Theorie erweifen Iaffen, als 
dies mit ben Erfcheinungen übereinfimmt, bie uns täglich vor 
Augen liegen. Gerade die im Grafe flehenden und von 
ihm gefhirmten und gefihüßten fungen Buchenpflanzen lei⸗ 
ben ja weniger von den Spätfröften als die freiſtehenden, 
weil fie ihre Wärme nicht fo raſch ausſtrahlen als biefe. 


— 17 — 


Dann lehrt ja auch die Erfahrung, daß die Holzpflan⸗ 
zen, welche, wie das Haidekraut, wegen bed Gehaltes an 
antifeptifchen Stoffen, einen unvolllommenen Humus, ben 
fogenannten Haide⸗Humus liefern, wenn fie auf trocknem 
Boden abfterben und frei liegen, einen recht guten und mil⸗ 
ben Humus geben, wenn fie unter Umflänben, wodurch ber 
volftändige Faͤulniß⸗ und Verweſungsproceß eingeleitet und 
begünftigt wird, biefem unterworfen werben. Würben denn, 
wenn bied nicht der Ball wäre, die Haideplaggen fonft zur 
Düngung verwandt werben Können, was fo häufig ges 
ſchieht! — Auch iſt es ja eine befannte Erfcheinung, daß 
bie Kiefer auf Heinen freien Plaͤtzen zwifchen dem Haide⸗ 
kraute beſſer waͤchſt als auf Boden, welcher lange Zeit bloß 
gelegen und feinen ganzen Humusgehalt verloren bat. 

Diefe alte, längft als unrichtig erkannte Anficht, daß 
der Boden dur bie Horftunfräuter ausgefogen wird, hatten 
wir hier nicht erwatte. Daß das Holz, die im Schluffe 
fiehenden Bäume den Boden mehr verbeffern ald dieſe Klein⸗ 
gewächfe, daß ein Holzbeftand einen beſſern Wuchs haben 
wird, wenn er fo gefchlofien fteht, daß Fein Unkraut darin 
auffommen kann, ald wenn raͤumlich auf beivachfenem Bos 
den einzelne junge Pflanzen mit überwuchernden Unfräutern 
Tampfen, das Alles wollen wir gem einräumen, nicht aber 
das, wad Herr König hier behauptet. 

Roc weniger aber ſind wir mit ihm einverflanden, wenn 
er dad Geftrüppe ber verfchiedenen Hölzer, wie Eichen, Lin⸗ 
den, Heimbuchen, Hafeln, Hartriegel, Dornen, Weiden, was 
oft im Schatten der Bäume ben Boden bebedt, und. was, 
er mit dem Ausdrucke Struppwachs bezeichnet, für fo ver- 
berblich hält. Daß man ein foldyes verfrüppelted Geſtruͤpp 
mit feltnen Ausnahmen, bie bei der Weißtanne und Hain⸗ 
„buche doch aber auch vorfommen, nicht zur Erziehung jun⸗ 
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ger Beftänbe benupt, daß man es aushauet, wenn es ben 
beffern jungen Samenpflanzen nachtheilig werben will, ift 
eine längft befannte Maßregel. Daß aber feine „mäch— 
tige krankhafte Bewurzelung“ fo verberblich würde, 
daß fie dazu genöthigte, dieſe rein herauszuroden, wenn 
. man einen gefchloffenen wuͤchſigen Holzbeſtand erziehen 
wii, iſt uns noch nicht vorgefommen. Am Borbarze, 
wo bei der ehemaligen Mittelmaldwirthfchaft und dem Ein- 
triebe bes Viehes bei achtjährigem Alter der Schläge ge 
rade dies Geftrüpp von Buchen und. Hainbuchen in gros 
fer Menge vorfam, hat man es fogar bei dem Abtriebe 
des Weichholzes durchgehen laffen und daraus noch recht 
gutwüchfiges Schlagholz erzogen. Eben ſo wenig ſtimmt 
dad mit unſern Erfahrungen überein, was der Verf. über. 
das Heidelbeerfraut fagt (die andern Vaccinien, bie oft eben 
fo nachtheilig oder nachtheiliger werben als bie Heidelbeere, 
erwähnt er gar nicht). Allerdings iſt' ihr Verhalten aber 
im Gebirge ein anderes ald im Sandboden, wo fie weit 
üppiger wuchert als dort, und alle jungen Pflanzen, bie zwi⸗ 
ſchen ihr aufgehen, verdaͤmmt, was Herr Koͤnig in Ab⸗ 
rede ſtellt. 

Welche Graͤſer der Verf. unter Hain⸗ und Angergrär 
fern verſteht, wiffen wir nicht, wohl aber, baß, wenn man 
von den Gräfern ald Forftunfraut handelt und dieſe Bezeich⸗ 
nung in ber großen Bedeutung gebraucht, bie fie im gemeis 
nen Leben hat, man bann eine große Menge anführen 
muß, die fich theilweife fehr verfchieden verhalten. 

Zu dem Abfchnitte von Verhütung des Wetterſchadens 
bürften noch mehr Zufäße zu machen fein, ehe er auf Voll 
ftändigfeit Anfpruch machen kann. So if da, wo von Vers 
hütung des Schabens bie Rebe iſt, den bie Spätfröfte er 
nicht erwähnt — 
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daß ba, wo die Buchenfchläge unter biefem Uebel Teils 
den, die Schonung von Schugholz, vorzüglich von Stock⸗ 
ausfchlägen und fonft nicht nubbarem Vorwuchfe, weldye 
Seitenſchutz gewähren, ein fehr wirkfames Mittel it — 

daß, wein feuchte Einfenkungen mit Exlen, Aspen und 
Weiden bewachfen in den Schlägen liegen, biefe Nieberun« 
gen erft fpät abgeholzt werben bürfen, wenn ſchon der Ab- 
triebsfchlag in Buchen geführt ift, da ſich dann ber Froſt 
nicht fo leicht in diefen Froſtloͤchern bilden unb über bie 
Ränder berfelben hinaus verbreiten kann. Die Vorſchrift das 
gegen, alles Geftrüpp wegzuräumen, allen Graswuchs zu vers 
tigen, um einen freien Luftzug auf dem Boden zu befördern, 
dürfte den Froſtſchaden eher herbeiführen, als ihn verhin⸗ 
dern. Diefe Bedeckung bed Bodens ſchuͤtzt ihn gegen bie 
zu raſche Waͤrme⸗Ausſtrahlung, und wenn das. Geftrüpp oder 
Unterholz, oder auch das Gras denfelben Dienft leiftet, wie 
dad überfchirmende Oberholz, ihm einen. wohlthätigen Seis 
tenfchug gewährt, jo kann es wohl nicht Veranlafjung fein, 
den Froſtſchaden zu vermehren, 

. Bei den Mitteln, wodurch das Erfrieren älterer Bäume 
verhindert werben kann, dem befonders die Ulmen, aber aud) 
andere Laubhölzer unterworfen find, ift das einzige, was es 
dagegen giebt, nicht angegeben, nämlid bie Erhaltung ber 
Bodendecke, des Laubes, bes Unterholzes, ſelbſt eines dichten 
Graswuchſes. 

Sehr gut iſt der Abſchnitt über Verhütung von Windbruch 
und Sturmfchäden- behandelt, Man erkennt bier gleich ben 
erfahrenen Praktiker. Daſſelbe gilt von dem, was über ben 
Schnee⸗ und Dufibruch und deffen Verhütung gefagt iR. 
Dagegen ift das wieder theils unrichtig, theils mangel⸗ 
. haft, was über bie Flußwaldungen, beren. Behanblung und. 
Beſchuͤtzung gefagt iſt. Die Birke, die hier einheimifch fein 
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fol, kommt darin gar nicht vor. Der kurze Umtrieb von 
15—20 Jahren, der hier empfohlen wird, if darum uns 
vortheilhaft, vworil das auägetretene Waſſer oft friert und 
bie Eiſsdecke bei, dem dann finfenden Waſſerſtande alles 
ſchwache Hol zufammen bricht. Dieſes größte Uebel ber 
Ueberſchwemmungen ſcheint der Berf. gar nicht gekannt zu 
haben, es iſt aber gerade die Urfache, warum man bie fürs 
zen Umtriebe bier gern vermeidet, mehr auf Baumholz fieht, 
um nicht zu viel junge Beſtaͤnde zu haben, welche dieſer Ges 
fahr unterworfen find. Das ficherfte Mittel, den Eisgang 
weniger nachtheilig zu machen, if dad Borlegen von Weis 
bengebüfch ober anderen Bufchhölzern an den Ufern, bie fo 
abgehelzt werben, daß Immer ein hinreichend breiter Streifen 
ftehen bleibt, was hier ebenfalls nicht erwähnt iſt. Es iſt 
weit wirkfamer, als das bier empfohlene Stehenlaften von 
Bäumen, die niemald gegen den Eisgang fchüben. Auch 
bad, was über Erhaltung des eingefchlagenen Holzes zu 
fagen, iſt ſehr mangelhaft, denn Kähne zur Wegführung bes 
Holzes werben fo wenig genug vorhanden fein, als fie ges 
braudyt werben Fönnen, da das Holz, wenn es erft im Wafler 
ftiehet, wo man mit ihnen Ianeen kann, durch fie wohl nicht 
mehr zu reiten iſt. 

Die Waldfener und ihre Loͤſchung find erfchöpfend bes 
handelt, weil bier ber Berf. die Polizeilehre in den Forſt⸗ 
ſchutz Hineingezogen hat. 

Die Wohlitandäpflege befchäftigt fich zuerft mit der Er 
haltung und Bermehrung der natürlichen Bobenfraft, dann 
mis ber Pflege des Dunſtkreiſes, von ber allerbing6 wenig 
genug gefagt iR, der Wurzelpflege, Stammpflege, der Behand⸗ 
lung unwuͤchſiger Beſtaͤnde, wobei in bie eigentliche Holz⸗ 
zucht herüber gegriffen wird. Man findet hier eine ſolche 
Menge fehr ſchaͤtzbarer und beachtenswerther, zum Theil neuer 
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Anſichten, vermiſcht mit einer Menge einſeitiger und offenbar 
unrichtiger, die nicht mit ber Ratur bed Holzwuchſes uͤber⸗ 
einftimmen, baß ed eine eigne Abhandlung erfordern würbe, 
dies von einander zu ſichten. Wir behalten uns vor, bie6 
ſpaͤter in einer folchen zu thun, ba allerdings biefe Ideen, 
die hier mehr aphorifiifh nur angedeutet, ald vollftändig 
audgeführt werben, ein großes Intereffe für den Holzzüchter 
haben. 

Die Lieblichkeitäpflege befchäftigt ſich kurz mit ber Ver⸗ 
fhönerung des Waldes, um aud dem, der nicht Forſtmann 
it, den Genuß feiner Schönheiten zugänglicher zu machen 
und ihn zu erhöhen. Der Gegenftand-ift in ber neuern 
Zeit mehrfach zur Sprache gebracht worden ımb wir haben 
nichts Neues darin gefunden, fogar ein fpecieles Eingehen 
auf bdasfenige, was ber Forſtmann dabei thun kann, vermißt. 

Zum Schlufie ermahnt der Verf. die Forfimänner, auch 
außer dem ihnen überwiefenen Walde für die Holzerziehung 
und dad Wohl ded Landes nad Kräften mit Rath und 
That zu wirfen. Meberhaupt athmet durdy das ganze Bud) 
eine unverfennbare Liebe zum Walde, ein lebhaftes Gefühl 
für alle Gute und Edle, ein patriotifches Streben, überall 
nicht blos das Gedeihen der Bäume, fondern auch das 
Wohl des Landes überhaupt zu fördern, fo daß es das Stres 
ben und den Sinn des Berf. in dem fehönften Lichte er 
fcheinen läßt. Im Leben fehien er vieleicht Manchem zus 
rüdftoßend, hier ftelt er fich aber auch. als Menſch hoͤchſt 
liebendwürbig und von ber edelften Seite dar, fo daß man 
bad Buch, wenn man auch mit Bielem darin nicht einver- 
ftanden fein Tann, nur erfüllt von der höchften Achtung und 
Berehrung des Verfs. aus ber Hand legen wird und alle 
darin vorfommenden Sonberbarfeiten, Mängel und oft wohl 
nicht ganz begründete Anmaßung gern vergißt. 
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Wenn dieſe in dieſer Anzeige geruͤgt und mit Thatſachen 
belegt ſind, ſo geſchah das darum, weil es eine Menge Men⸗ 
ſchen giebt, die gern blind auf Autoritäten fchwören, die für 
alles Neue ſchwaͤrmen und ſich dadurch oft zu Mißgriffen 
verleiten lafien, wenn nicht von vornherein. dagegen gewarnt 
wird. "Daß man aber, wenn man gegen einen Mann, wie 
König, abweichende Anfichten ausfpricht und fie tabelt, dies 
mit Gründen und Thatfachen belegen muß, wirb gewiß Jeder 
einräumen und beöhalb den großen Umfang biefer Anzeige 
nicht mißbilligen. 

Sie hätte noch viel umfaffender fein müffen, wenn ſie 
Alles, was in dem Buch Neues ift, was beſtriuen werben 
fann ober unter manchen Berhältnifien mobificirt werben 
muß, gründlicd hätte erörtern wollen. 


D. Abhandlungen. 


Die erzwungene Ablöfung aller Waldſervituten 
in Preußen. 


Unter vem 2. Auguft 1849 wurde ber Entwurf eines 
Geſetzes der zweiten Kammer ber preußifchen Abgeorbneten 
zur Berathung vorgelegt, wodurch bie Gemeinheitstheilungs⸗ 
Ordnung vom 7. Suni 1821 ergänzt werden fol. 

Der wefentlidhe Inhalt deſſelben, foweit die Ablöfung 
der Waldfervituten davon berührt wird, ift folgender. - 

Es follen auch diejenigen Berechtigungen abgelöfet wer⸗ 
ben,. welche das frühere Geſetz nicht berührte, wie 1) das 
Recht auf Nugung der Gräferei, Binfen, Schilf, Rohr auf 
Laͤndereien und Gewaͤſſern; 2) zum Pflücken des Graſes und 
Unkrauts in beſtellten Feldern; 3) zum Nachrechen auf ab⸗ 
geernteten Feldern und Stoppelharken; 4) zur Nutzung frem⸗ 
ber Aecker gegen Hergabe von Dünger; 5) zu Deputats 
beeten; 6) zum Harzfcharren gegen Rente ober Kapital; 
7) zur Bifcherel auf ‘Privatgewäflern; 8) jur Torfnutzung. 

Auch follen bisher gemeinfchaftlich benutzte Torfmoore - 
getheilt werben. | 

Die Vorſchrift, wonach die dem Berechtigten ald Ents 
ſchaͤdigung zu zahlende Rente nach ben fleigenben ober fallen⸗ 
den Roggenpreifen berechnet wurde, wird aufgehoben; es 
fol vielmehr nur eine fefte Geldrente gezahlt und — 
werden. 
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Die erft nach dem Eintritte der Rechtskraft des gegen» 
wärtigen Geſetzes feftgefehten Renten find durch Zahlung des 
20fachen Betrages ablöslich, 

Anderweitige wichtige Beflimmungen enthalten $. 9. u. 
10 des Geſetzentwurfs. 

„S. 9. Die dem Beſitzer eines mit Dienſtbarkeit be⸗ 
laſteten Grundſtuͤkkes nach den $. 19, 86, 94, 114 ber Ge⸗ 
meinheitötheilungs-Drbnung vom 7. Juni 1821 eingeräumte 
Befugniß, für den Fall, daß der Dienftbarfeitöberechtigte auf 
Auseinanderſetzung anträgt, die Art der Entſchaͤdigung zu 
beftimmen und zu wählen, ob er ben Berechtigten nach dem 
Nusungsertrage der Dienftbarfeit, oder nad) dem DVariheile, 
welcher dem Belafteten aus der Aufhebung der Dienftbarfeit 
erwächft, abfinden will, wird hierdurch aufgehoben.” 

„s. 10. Für die auf den Borften haftenden Dienft- 
barfeitörechte zur Weide, zur. &räferei, zum Mitgenuß bes 
Holzes, zum Streuholen und zum Plaggen⸗, Haide⸗ und 
Bültenhiebe ift, vorbehaltlich einer anderweitigen Ginigung 
ber Betheiligten, eine Entfchäbigung in Land nur dann zu 
geben und anzunehmen, wenn bafjelbe ald (zu) Ader und 
Wiefe geeignet ik und in diefer Eigenfchaft nachhaltig einen 
hoͤhern Ertrag; als durch die Benugung zur Holzzucht zu 
gewähren vermag. Die Abfindung ift alsdann dem Berech⸗ 
tigten ald Ader oder Wiefe unter Berüdfichtigung ber erfor« 
berlichen Kulturfoften anzurechnen, Die darauf befindlichen 
Holzbeftände verbleiben dem Borfteigenthümer, welcher bies 
felben vor der Uebergabe ded Landes abraͤumen muß.” . 

Die 88. 127 und 138 der Gemeinheitstheilungs⸗Ordnung 
werden aufgehoben (daß die Entfchädigung immer in Land, 
und für bie Walbweide in reiner Angerweide gegeben wer⸗ 
ben muß). 

Die N nach denen die Weibegerechtfame berechnet 
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und abgelöfet wird, gelten auch für die Gräfeteimubung in 
den Forſten. | | 

Neue Gemeinheiten dürfen nicht eingeführt werben; bie 
Roften der Abloͤſung ber Yorftferoituten werden zur Hälfte 
von dem Berechtigten, zur andern Hälfte von bem Belaftes 
ten getragen. cz 

Aus den Motiven, woburd bie Einbringung dieſes 
Geſetzes gerechtfertigt werden fol, heben wir nur folgende 
hervor. 

Zuerft wirb darin anerfannt, daß die Aufhebung aller 
Sersitten unausführbar fel: einmal, weil e8 nothwens 
bige gebe, wie bie Wegegerechtigkeit, das Recht, Sand, 
Lchm und Mergel zu graben; und dann auch, weil manche, 
wie 3. B. das Recht, Hafelnüffe und Buchedern zu ſam⸗ 
meln, Aehren zu lefen, zu unbebeutend. find, um bie Koften 
ber. Ablöfung deshalb aufzuwenden, auch biefelben nicht 
ſchaͤdlich für den Belafteten find, Man habe ſich deshalb 
darauf befchränft, bie bezeichneten Serpituten, deren Abloͤs⸗ 
lichkeit in ber Gemeinheitstheilungs⸗Ordnung nicht auöges 
fprochen war, nachträglich für ablöshar gu erflären, 

Mir machen hierbei zuerft auf den Mangel an Konſe⸗ 
quenz und Logik in biefem Geſetze aufmerkſam. Die Rechts 
fertigung einer mit fo ungeheuern Opfern von dem Grund» 
eigenthümer wider feinen Willen erzwungenen Mblöfung der 
Sersituten, bie ihm nichts Foften und zu deren Ablöfung er 
eined großen Theiles feines Eigenthums gewaltfam beraubt 
wird, findet ber Geſetzgeber darin, daß eine Befreiung bed 
Grundeigenthums von allen Servituten unerlaͤßlich ſei, weil 
dieſe die willkuͤrlichẽ und vortheilhafteſte Benutzung hindern, 
Dann laͤßt er aber gerade die beſtehen und erflärt fie für 
unablösbar, bie nicht blos bie freie Benutzung bed Grun⸗ 
des, ber mit ihnen belaflet If, hindemn, fondern bie auch an 
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und für fich fehr nachtheilig find. Oder glaubt vielleicht 
derjenige, welcher Died Geſetz entwarf, daß Diejenigen, welche 
bad Recht haben, Hafelnüffe in einem Walde zu fammeln, 
Bucheln zu fchlagen oder zu leſen, daſſelbe ebenfo gut auf 
einem Sartoffelader ausüben Finnen, ald im Walbe, und 
darum fein Widerfpruchsrecht gegen die Rodung befielben 
geltend machen können? Es hindern diefe Rechte ebenfo gut 
nicht nur die IImwandlung ded Waldes in Kulturland, fons 
bern auch felbft bie vortheilhaftefte Benutzung des Forſtes 
als ſolchen, indem das Recht auf Haſelnuͤſſe zu der Erhal⸗ 
tung der Haſel noͤthigt, die Umwandlung des Niederwaldes 
in Hochwald unzulaͤſſig machen wuͤrde. Wenn daher ein 
Waldbbeſitzer mit den größten Opfern Holz⸗, Weides und 
Gräfereigerechtigfeiten abgelöfet hat, fo Hilft ihm das nichts, 
um frei über ben Forſtgrund disponiren zu fönnen, wenn 
das Recht, Hafelnüffe darin pflüden zu fönnen, einem Drits 
ten zuftehet, da dies nicht ablösbar if. Dabei ift dies 
Recht nachtheiliger, ald das Gradfchneiden, das Raff⸗ und 
Leſeholzſammeln und manche andere Servituten, weil bei dem 
Sammeln der Hafelnüffe fletd fo viel Holz zerbrochen und 
heruntergerifien wird, daß ber Forſtwirth das Gerathen ber» 
felben in ber Regel ald eine wahre, den Forſt betreffende 
Galamität betrachtet. Auch da, wo bie Bucheln gefchlagen 
werben bürfen, ift gewöhnlich eine nicht unbebeutende Befchä- 
bigung ber Bäume damit verbunden; es giebt Gelegenheit 
zur Entwenbung ber Samen aus den Samenfchlägen; ber 
Waldeigenthümer verliert dadurch eine gute Gelegenheit, bie 
Schläge durch Schweine umbrechen zu laffen, was zur Kul⸗ 
tur berfelben oft fo nöthig iſt, und jedenfalls find diefe Rechte 
nicht weniger läftig und unangenehm, als das bloße Recht 
auf Leſeholz. V 

Wenn dann ferner in den Motiven anerkannt wird, 
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daß ed Sersituten giebt, welche darum nicht aufzuheben find, 
weil der Berechtigte nur durch fie in ben Stand geſetzt wich, 
ein bringended Bebürfniß zu befriedigen, wie das Recht, 
Lehm, Thon, Mergel, Steine zu graben, Flachs zu röften, 
Heu zu trodnen, fo läßt ſich dies nicht beftreiten. Dies 
gilt aber in einem noch viel größeren Maße von anderen 
Servituten, zu beren Ablöfung Berechtigte wie Belaſtete 
felbft wider ihren Willen durch das Geſetz gezwungen wer⸗ 
den ſollen. Dies iſt der Fall mit der Waldſtreu, indem 
diejenigen kleinen Grundbeſitzer, die bei ſchlechtem Sand⸗ 
boden nicht Acker genug haben, um einen regelmaͤßigen 
Fruchtwechſel einführen zu koͤnnen, denen die Wieſen fehlen, 
‚nah dem Urtheile aller Sachverſtaͤndigen den Zuſchuß an 
Duͤngungsmitteln, die ihnen der Wald liefert, durchaus nicht 
entbehren koͤnnen, wenn ſie ihrem Acker irgend einen lohnen⸗ 
den Ertrag abgewinnen wollen. Eben daſſelbe läßt ſich von 
der Waldweide und Gräferei für viele Gegenden behaupten. 
In den höhern Gebirgen, wo das Klima die Ausdehnung 
des Kulturlandes nicht erlaubt, ift die Waldweide das Ein⸗ 
zige, wovon oft bie Subfiftenz der Bewohner abhängt, wie 
3. B. im obern Harze; fogar in vielen Gegenden ber Lauſttz 
und Weftpreußens bietet fie das einzige Mittel dar, das Vieh 
zu erhalten, fo fchlecht fie auch ift, und man muß fie ges 
radezu für unentbehrlich erkennen. Auch bie Gräferei in vies 
len Bruchgegenden der öftlichen Provinzen, in einigen Theis 
len der Provinz Sachſen, ift dad einzige Mittel, die ärmeren 
Bervohner, welche wenig oder gar Fein Grundeigenthum be 
fiten, in den Stand zu feßen, eine Kuh ober eine Ziege zu 
erhalten; man kann fie geradezu für durchaus unentbehrlich 
zur Erhaltung biefer „Kleinen Wirthfchaften erflären. Im 
noch größerem Umfange gilt dies oft in Bezug auf das 
Recht auf Raff⸗ und Leſeholz, wodurch fo viele arme 
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Familien in den Stand gefeht werben, ihr Brennholgbrbäsß 
niß zu befriebigen. 
Nehmen wir mın den Fall an, ber fo unenblich oft ein⸗ 
treten wird, daß biefe Berechtigten nach biefem Geſetze mit 
einer Geldrente entichäbigt werben follen, weil ber Forſtgrund 
nicht dazu geeignet if, ald Kultutland benutzt zu werden, was 
folen biefelben mit biefer anfangen, bie bemjenigen, welcher 
fie zahlen muß, ben größten Theil feines Eigenthums raus 
ben wird, weil er das theuer erfaufen muß, was er nicht 
. nügen fann? Die Streu, bie Weide, das Gras, das Hol, 
Alles Gegenſtaͤnde, bie fie nicht entbehren fönnen, find nur 
aus dem Walde zu entnehmen, ber fie ihnen nicht mehr lies 
fern fol, es bleibt nichts uͤbrig, als nachdem ein koſtbares 
Anlöfungsverfahren flattgefunden hat unb dadurch ber Werth 
derſelden bezahlt worben iſt, das alte Verhältniß von Neuem 
berzuftellen, bie berechnete Gelbrente dem Walteigenthümer 
. wieder zu bezahlen und die Berechtigung in der Wirklichkeit 
ungeaͤndert fortdauern zu laſſen. | 

Das Geſetz, wie es eingebracht wurde, iſt baher voller 
Widerfprüche in ſich und ganz principlos. Es will um jeben 
Preis eine Befreiung des Grundeigenthums von Servituten, 
damit dieſe bie vortheilhaftefte Benuhung nicht hindern koͤn⸗ 
nen, unb erflätt gerade ſolche Berechtigungen für unablöshar, 
die darin am allerhinderlichſten find, die ohne allen Nachtheil 
für die Berechtigten abgelöft werben koͤnnen. 

Es geht von ber Anſicht aus, daß unentbehrliche Rutzun⸗ 
gen und Berechtigungen fort beftehen follen und läßt ſehr 
entbehrliche und verberbliche beflehen, verlangt, daß 
unentbehrliche aufgehoben werben ſollen. Das Flachs⸗ 
töften im Wafler 3. B. iſt gewiß ein fo verdetbliches als 
ohne allen Nachtheil aufzuhebenbes Servitut. GEs kann dabei 
nur vom Einweichen des Flachſes im Waſſer die Rede ſein, 
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was alle Fire töbtet, das Waſſer für jeden Gebrauch uns 
benutzbar macht und felbft oft von ber ‘Polizei deshalb unter 
fagt wird, weil es fo nachtheilig if. Es ift aber leicht ab» 
1ööbar, weil die trockne Röfte auf dem Felde nicht blos vor⸗ 
züglicher ift, fondern auch überall erfolgen kann. 

Es if als eine Vervollfommnung der Geſetzgebung in 
Bezug auf die Sersitutäblöfung anzuerkennen, daß das 
Recht, fie fordern zu Fönnen, auch auf folche Berechti⸗ 
gungen auögebehnt wird, welche biöher nicht ablösbar und 
einer geregelten Forſtwirthſchaft oft fehr hinderlich waren; 
aber es iſt eine große Inkonſequenz, bei biefen zur Abloͤ⸗ 
fung zu zwingen und ſolche davon auszufchließen, bie gar 
tein wirkliches Bebürfniß befriedigen und in ber Regel 
den Waldbbeſitzer mehr often als fie dem Berechtigten ein- 
tragen. 

Ganz. unhaltbar find aber offenbar die Motive, welche 
dazu bewogen haben, die Beichränktungen aufzuheben, welche 
bisher dem einfeitigen Antrage des Berechtigten auf Ablöfung 
. feiner bisherigen Nutzung entgegenftandn. Man hatte es 
früher erkannt, daß ed hart und offenbar ungerecht ſei, dem 
Berechtigten. die Befugniß einzuräumen, verlangen zu fönnen, 
daß der Walbbeſitzer ihm das früher eingeräumte Recht wies 
der abfaufen und flatt einer beftimmten. Nutzung Land, Ka⸗ 
pital ‚oder eine Rente zu geben gezwungen werben Tönne. 
Um ben Walbbefiger bei einem folchen: Antrage auf Ablöfung 
von Seiten des Berechtigten mwenigftend gegen materielle Ver⸗ 
luſte zu fchägen, war in bee Gemeinheitstheilungs⸗Ordnung 
$. 86 und 94 beflimmt worden, baß biefer nicht mehr als 
Enifchäbigung dem Berechtigten zu geben brauchte, wenn ber 
Antrag auf Ablöfung von biefem ausging, als der Vortheil 
betrug, der dem Waldbeſitzer daraus erwuchs, biefer Lebtere 


auch wählen Eonnte, wie er bie Entſchaͤdigung geben wollte, 
Kritifche Blätter 28. Bd. I. Heft. R 
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ob in Rente, Kapital oder Land.“) Diefe Beſtimmungen 
haben allerdings fehr viel Servitutablöfungen verhindert, denn 
ba ber Waldbefitzer fehr häufig, weber durch das Raff» und 
Leſeholzrecht, noch ducch die Waldweide oder auch ambere 
Holzgerechtfame, in ber regelmäßigen Bewirtbfchaftung feines 
Waldes behindert worden war, auch ihm nicht nachgewieſen 
werben konnte, daß er durch bie eigene Benugung bes Raff- 
und Lefeholzrechtes irgend einen Ertrag erhalten würbe, fo 
weigerte fich diefer auch eine Entfchädigung für die Aufgabe 
diefed Rechtes zu gewähren u die EG wurde beöhalb 
unausführbar. 

Da man nun aber um jeben Preis nur fervitutfteie 
- Wälder herftellen will, fo hebt das Geſetz biefe befchränfenbe 
Bedingung zu Bunften bes Walpbefigerd auf, welche dieſen 
‚ in den Stand feste, eine ihm nachtheilige Ablöfung zurüds 
zuwelfen, und verpflichtet. biefen, den Berechtigten ſtets mit 
dem vollen Erirage feiner bisherigen Nutzung zu entichädigen. 

Das Ungerechte biefer Beſtimmung, dad Zweckwidrige 
derfelben, die Härte gegen den Waldbefiger, bie darin liegt, 
thm einen Theil feines Eigenthums ohne alle Entſchaͤdigung 
zu Gunſten der Bauern und Fleinen Grundbeſttzer zu rauben, 
die oft wohlhabenver find als ber Walpbefiger, if in dem 
Aufiabe im 26. Bde. 1. Hefte S. 188 d. Kr. BI. fhon ums 
ſtaͤndlich und gewiß überzeugend nachgewiefen und wir bes 
gnügen und daher, hier nur bie Motive zu prüfen, durch 
weiche diefe Beftimmung bemohngenchtet gerechtfertigt werden 
ſoll. 


*) Es muß, um Wiederholungen zu vermeiden, hinſichts dieſer Be⸗ 
ſtimmung auf die Abhandlung darüber im 26. Bde. 1. Hefte S. 188 
d. Kr. DI. zuruͤckverwieſen werben, da hier nur dasjenige angeführt werben 
mußte, was nöthig war, um bie Motive des neuen Geſetzes befler vers 

fiehen zu Eönnen; doch werben diefe 88. unten näher erörtert werden. 
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E83 wird in ihnen eingeräumt: 

1. daß befonderd die Servituten ber Waldweide, ber 
Raffe und Leſeholzgerechtſame, wenn fie innerhalb der ges 
feglichen Schranfen ausgeuͤbt werben, eine regelmäßige Bes 
wirtbfchaftung des Waldes nicht hindern, folglich auch, wenn 
der Boden nur zur Holzerzeugung geeignet ift, fein Hinder⸗ 
niß fein koͤnnen, ihm ben größten Ertrag für dad Nationals 
einfommen abzugewinnen. 

2. Daß der Walpeignthümer, wenn er biefe Berechti⸗ 
gungen abfaufen muß, fie häufig nicht benußen kann, indem 
er nicht im Stande Ift, fie zu verwerthen, daß mithin auch nicht 
behauptet werden kann, daß ihm durch dieſe Ablöfung ein 
Vortheil erwächft, und er mithin auch für wohlbefugt gehal⸗ 
ten werben mußte, auf Grund des 8. 94 der 8.,%.,D, eine 
Ablöfung folder Sersituten, pie ihm fo wenig nachtheilig 
wurden als er, wenn fie abgelöft waren, im Stande war, 
einen größern Ertrag aus feinem Forſte zu beziehen, zurüds» 
zuweilen. 

3. Es wird in ferner in den Motiven anerkannt, 
daß man in einem foldhen Balle dem Walpbefiger, den man 
wider feinen Willen nöthigt, dem Berechtigten die ihm fruͤ⸗ 
ber. eingeräumten Nutzungen abzufaufen, ohne daß er für 
dad Kaufgeld irgend eine Entichäbigung erhält, Opfer 
zumuthet, die man fein Recht hat zu fordern, da ber Bes 
rechtigte nichts weiter zu verlangen hat, ald baß er bie ibm 
einger&umte Nutzung innerhalb der geſeblichen Schranken wie 
bisher beziehen kann. 

Demohngeachtet ſucht man nun die Aufhebung biefer 
beſchraͤnkenden 88. 86 und 94 der G.⸗T.⸗O. in den Motis 
ven zu rechifertigen. In welcher Art dies gefchehen ift und 
wiefern man dieſe Rechtfertigung als genügend anfehen Tann, 


fol nun hier näher erörtert werben. 
R 32 
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Zuerft wirb angedeutet, daß der Walbbefiker für diefe von 
ihm verlangten Opfer, wenn aud) erft fpät, doch in ber Folge 
burch eine forgfame Kultur und einen dadurch hergeftellten 
befiern Zuftand des Forſtes eine Entſchaͤdigung finden werde. 
Hierbei gleicht aber der, welcher diefe Behauptung aufftellt, 
ganz dem Bauer, ber, ald man ihm geftattete zwei Wünfche 
zu thun und ihre Erfüllung verfprach, fich zuerft fo viel Bier 
wünfchte, ald er nur immer trinken Fönnte, und dann nad) lan⸗ 
gem Befinnen ſich im zweiten Wunfche noch ein Yäßchen 
Bier erbat. Wenn ſchon jegt bie Servituten bie forgfältige 
Pflege und Bewirthichaftung, die Herftellung vollfommener 
Beftände nicht hindern, fo ift nicht gut zu begreifen, wie 
durch eine noch volllommenere. und forgfältigere Kultur, bie 
eben fo gut bei den jervitutbelafteten wie fervitutfreien For⸗ 
ften ftatifinden kann, ber Waldbefiger für bie großen zu brin⸗ 
genden Opfer entſchaͤdigt werben fol. 

Ein anderer Rechtfertigungsgrund dieſes Antrages wird 
darin gefucht, daß ſich das Princip nicht rechtfertigen laſſe, 
wonach die Höhe der Entſchaͤdigung für ein abzulöfendes 
Recht davon abhängig gemacht werde, ob der Berechtigte 
ober der Belaftete auf deſſen Ablöfung anträgt. Es müſſe 
vielmehr, fobald eine folche erfolgt, immer die volle Entſchaͤ⸗ 
digung dafür gegeben werben. 

Hierzu müflen wir bemerken, daß das Princip, was 
“ bier getabelt wird, Tediglih aus dem allgemeinen Principe 
entfpringt, worauf bie ganze Gemeinheitötheilungs »Orbnung 
rechtlich wie ftaatöwirthichaftlich beruhet und begründet iſt. 
Dies ift nämlich das: 

daß die Waldfervituten nur dann ablöshar find, wenn 

dadurch die Bodenkultur befördert wird, ($. 22). 

Dies ift nur dann anzunehmen, wenn dem von Serpituten 

befreiten Walde ein höherer Ertrag abgewonnen werben kann, 
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als der fervitutbelaftete geben konnte, weil bie Sersituten ein 
Hinberniß waren, dem Boden ben vollen Ertrag abzugewin⸗ 
nen. Ganz Eonfequent beftimmt deshalb auch die G.⸗T. O., 
daß‘ eigentlich nur derjenige, welchem der Grund und Boden 
gehört, ber ihn bewirthfchaftet und daher auch allein ein 
Intereffe daran hat, demfelben ben hödhften Ertrag abzuges 
winnen, auf bie Ablöfung berfelben antragen fol, da nur 
ihm ein Urtheil darüber zuftehen kann und anzunehmen ift, 
daß er diefen Antrag nur machen wirb, wenn er weiß, wie 
er die zu gewährende Entfchädigung durch eine höhere Bes 
nugung des ferwitutfreien Grundes wieder erlangen und ers 
fegen kann. Ganz folgerecht beſtimmt das Geſetz aber dann 
ferner auch, daß ausnahmsweiſe allerdings auch der Berech⸗ 
tigte auf Abloͤſung antragen kann, wenn er nachweiſt, daß 
ber Waldbeſitzer dadurch einen Gewinn erhält und er fi 
mit diefem Gewinne. ald Entfchädigung begnügt, da dann 
biefer nichts dabei verliert und folglich auch Eeinen Grund 
hat, fie zu verweigern. Das Princip der Gemeinheitsthels 
lungs⸗Ordnung ift ganz richtig das, daß die Serituten nur 
abgelöft werden follen, wenn dadurch ber Gefammtertrag bed 
Waldes erhöhet wird. Daß died gefchiehet, muß angenom⸗ 
meh werben, wenn ber Grunbeigenthümer es verlangt und 
den Berechtigten für bie bisher bezogene Nutzung voll ent- 
ſchaͤdigt, weil er fogleich durch eine beffere Bewirthfchaftung 
und Benubung bes befreiten Grundes vollen Erfag erwar⸗ 
tet. In dem Verlangen bed Berechtigten, feine biöher bezos 
gene Nutzung in eine Geldrente umzuwandeln, liegt aber. biefe 
Bürgfchaft keineswegs, ed kann dies für ihn vortheilhaft, 
nicht blos aber für den Waldbeſitzer ebenſo nachtheilig fein, 
fo daß das Ganze nichts dadurch gewinnt, fondern fogar 
den Geſammtertrag bed Bodens vermindern, Das geftehen 
in felbft diefe Motive ein. Wenn der Waldbeſitzer die Weide 
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und bad Raff⸗ und Leſeholz nicht fo Hoch verwerten Tann, 
als es der Berechtigte bisher benupte, und er es dennoch diefem 
bezahlen muß, fo muß fa nothwendig her fervitutbefreite Wald 
einen kleinern Oefammtertrag geben als früher ber fervituts 
Belaftete gab. Nehmen wir an, baß bie Rente, welche bie 
Berechtigten erhalten, weil ermittelt wurbe, daß der Werth 
ihrer jetzigen Nutzung der Waldweide und bes Leſeholzes 
1000 Thlr. betrug, dieſer Summe gleich fommt, der Wald- 
befiger, wenn er fie ſelbſt benugen muß, kann fie aber nur 
zu 100 Thlr. verwerthen, fo verliert das Rationaleinfommen 
ebenfo gut 900 Thlr. als der Waldbefitzer, der diefe Nutzung 
zum vollen Werthe anzufaufen gezwungen wird, obwohl er 
nicht im Stände ift, biefen herauszubringen. Das Princip 
ber Gemeinheitstheilungs⸗rdnung war, die Serottuten zu er⸗ 
Halten, fo lange fie kem Bererhtigten mehr eindrachten, als 
fie dem Waldbeſitzer Eofteten, und biefen nicht zur Ablöfung 
zu zwingen, wenn er dafür mehr zahlen mußte, als er burch 
eine beflere Benutzung des Grundes wieber zu erwerben 
wußte. Ste ging von der Anficht aus, daß ein an fi vol» 
fommen rechtögültiger Vertrag zwifchen Belafteten und Bes 
rechtigten audy wider ben Willen des Einen auf Verlangen 
des Andern gelöft werden könne und müfle, fobald derfenige, 
welcher von bem Andern dazu gezwungen wird, nichts das 
durch verliert, dabei aber der Ertrag des Bodens baburd) 
erhöht wird und das Nationaleinfommen gewinnt. 

. Das vorliegende Geſetz ſtellt aber ein ganz anderes 
Princip auf, Es wird dadurch einer ber Kontrahenten bes 
rechtigt, den andern zur Auflöfung des Vertrags zu zwingen, 
wenn er es feinem Bortheile oder feinen Neigungen gemäß 
findet, obſchon dieſer dabei offenbar verliert, obfchon ihm das 
dureh ein großer Theil feines Eigenthums geraubt, obſchon 
der Gefammtertrng des Waldes dadurch für das Nationale 


eintommen fehr bedeutend vermindert wird... Dies wirb ein 
Beifpiel Teicht zeigen. 

Ein Walbeigenihümer bat einer Gemeinde das Raff⸗ 
und Leſeholz gegen eine Dienftleiftung ober einen geringen 
Zind eingeräumt. Diefer gefällt es nicht mehr, im Walde 
das Holz zu fammeln, was fie bebarf, fonbern fie verlangt, 
daß abgelöfet wird. Dies gefchieht, indem fie eine ſolche 
Rente erhält, daß fie ihren Brennholzbedarf bafür Taufen 
kanun. Es gefaltet ſich num die Sache hierdurch folgender» 
maßen. 

Der Walbhefiger, der dem Berechtigten nur ben Anfpruch 
auf ſolches Holz einräumte, was fo wenig früher bemupt 
werden konnte, als es jetzt für ihn einen Werth hat, muß 
dies zurüdnehmen und der Gemeinde einen Theil feines Ein- 
kommens dafür abtreten, was er vieleicht gar nicht entbehs 
ren kann. Gr wird um ben Betrag ber Tapitalifirten Rente 
ärmer. 

Aber auch der Wald liefert nun gerade um fo viel we⸗ 
niger Holz, als das Raff⸗ und Leſeholz being, was nun ' 
im Walde ungenupt verfault; flatt es zu fammeln, faufen 
die früheren Berechtigten jebt Klafterhol;, und wenn dies 
100 Klaftern beträgt, fo bebarf bie Nation jeht 300 Mors 
gen mehr Forſtflaͤche, um bie zu prebuciten, denn gerabe 
um fo viel gehet von ber Holgerzeugung des fervitutfreien 
Waldes gegen früher für die Konfumtion. verloren. 

Iſt denn dies num ein beſſeres Princip als das frühere 
ber Gemeinheitstheilungs » Drbnung? Diefe ftellte es dem 
Berechtigten anheim, ob ex es feinem Bortheile augemeſſen 
fand, eine Nutzung, die wenig Werth für ihn Hatte, unter 
ben von dem GSeſetze geftellten Bedingungen aufzugeben, ges 
fattete aber nur, biefen dazu zu nöthigen, wenn er volle Ents 
ſchaͤdigung erhielt. Das vorliegende Befep zwingt aber ben 
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Belafteten, fich dem beliebigen Verlangen bes Berechtigten 
zu unterwerfen, felbft wenn ihm babei ein großer Theil ſei⸗ 
ned Eigenthums geraubt wirb und für das Rationaleinlom- 
men ebenfoviel vom Ertrage bed Grundes und Bodens verlo- 
ven gehet. Das heißt denn doch in ber That nicht blo6 
bem Rechte, fonbern auch allen ftaatöwirthfchaftlichen Grund» 
fäßen geradezu in dad Geficht fchlagen. 

Als ein anderes Motiv, bie Ablöfung ber Waldfervituten 
auch wider den Willen ber Walbbefiber zu erzwingen, wird 
angeführt, daß diefe fich immer mehr und mehr von dem 
Vortheile derfelben überzeugen und nur darum nicht darauf 
antragen, weil fie glauben, billigere Bedingungen zu erhals 
ten, wenn von ben Berechtigten die Provokation ausgehet. 
Betrachtet man dies Motiv genau, fo würbe man es viels 
leicht in folgenden Worten fchärfer, .beftimmter und richtiger 
‚aushrüden. Die Walbbefiter verfennen nicht bie DBors 
tbeile der Ablöfung, nur find fie fo befchränft, dieſe nur 
dann. zu beantragen, wenn. wirflich foldye damit verbunden 
" find. Um nun aber biefe Reigung nicht blos zu befördern, 
fondern auch mehr in das Leben treten zu laflen, muß man 
fie felbft zu ſolchen Abloͤſungen nöthigen, bei denen fie nicht 
nur gar keinen Bortheil haben, fondern fogar den allergröß- 
ten Nachtheil. Es kommt dabei eigentlicy auch nicht einmal 
auf den Vortheil des Landes an, fonbern ed genügt ſchon, 
wenn nur dad allgemeine Princip durchgeführt wird, daß 
ber Grundeigenthuͤmer freie Dispofition über feinen Grund 
erhält, wenn er diefe auch weder benugen kann noch will. 

Wenn dann ferner behauptet wird, baß bie Waldſervi⸗ 
wien fo wenig aus dem Stanbpunfte der allgemeinen Lant- 
fultur, als von bem fittlichen Stanbpuntte aus eine Kon⸗ 
ſervirung ober Begänftigung verdienten, fo tft dad eine 
Rebensart, bie ſich allenfalls nad) allgemeinen ſtaatswirih⸗ 
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fehaftlichen Theorien mag rechtfertigen laſſen, bie aber nicht 
den geringften Werth hat und gar nichts hegrünbet, wenn 
man die Sachen, fo wie fie wirklich find, fcharf in's Auge 
faßt. Was läßt ſich Hinfichts ber Lanbfultur denn gegen die 
Konfersirung derjenigen Walbfervituten einwenden, "welche 
die Herftellung vollfommener Walbbeſtaͤnde auf abfolutem 
Holzboden nicht binden? Daß fie aber in ber. That fehr 
oft gar Fein Hinderniß einer geregelten Waldwirthſchaft 
find, geflehen ia die Motive felbft zu, ebenfo wie es auch 
nicht beftritten werden wird, daß es viel Boden giebt, der 
gar nicht anders als zur Holgerziehung benußt werben Tann. 
Oder fol es etwa als ein Hinderniß ber Landkultur anges 
fehen werben, wenn burd) dad Streurechen es allein moͤg⸗ 
lich gemacht wird, dem fchlechten Sanbboden bes Büdners 
und Häuslerd eine Kartoffelernte abzugewinnen? Oper iſt ed 
dann ald ein ſolches anzufehen, wenn ber Tagelöhner eine 
Kuh und ein Schwein von dem Grafe im Walde erhalten 
kann, die’ er nicht zu ernähren vermag, wenn Died unbenutzt 
im Walde verfault? — Ober ift es ein Hinberniß der Land⸗ 
kultur, wenn die Weiber und Kinder ihre mäßige Zeit im 
Winter- anwenden, fich das nöthige Brennholz in trodenen 
Reiſern im Walde aufzuleien? — Man beweife erft folche 
allgemeine, vage Behauptungen, ehe man fie aufftellt, bes 
gnuͤge ſich nicht mit folchen allgemeinen, ganz unpraftifchen 
leeren Redensarten. 

Was dann den fittlichen Standpunft betrifft, fo behaup⸗ 
ten wir geradezu, daß dies Geſetz eine reiche Duelle ber 
Untttlichfeit und Unmoralität fein wird. Wohl mag mans 
cher Holzberechtigte etwas mehr Holz genommen haben, als 
er eigentlich zu nehmen befugt war; die Dienſtbarkeiten moͤ⸗ 
gen zu manchen Kontraventionen Beranlaffung gegeben ha⸗ 
ben, wie bier behauptet wird; das wird Niemand zu be 
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fireiten vermögen. Uber werben denn bie Leute kein Holz 
mehr fehlen, wenn fie gar Fein Recht mehr haben, ſich 
trodnes Holz im Walde zu ſuchen? — Werben bie Berech⸗ 
tigten, wenn man fie abgefauft hat, nun den Wald nicht 
mehr betreten und das Geld, was fie empfangen, verwenden, 
um ſich Holz dafür zu kaufen? — Das flreitet gegen alle 
Erfahrungen. Richt die Holzberechtigten find bie gefährlich“ 
ſten Holzdiebe, fondern die, welche gar Fein Recht haben, 
ben Wald zu betreten. Died liegt ganz einfach darin, daß 
die Anwohner ded Waldes, fo lange fie das Beduͤrfniß des 
Holzes noch auf eine rechtliche Weiſe befriedigen können, das 
Stehlen deſſelben nicht nöthig haben und auch eher vermeis 
ben, ald wenn fle gar feinen Anfpruch mehr darauf machen 
Fönnen. Erft wenn alle die, welche jetzt dad trockne, ſchwache 
Holz, den Abraum, das Stodholz benuyen bürfen, aus dem 

Walde herausgewiefen fein werden, wirb bei ihnen bie Ver⸗ 
fuhung recht lebhaft werden, ſich dafür des erſten beften 
grünen Baumes zu bemaͤchtigen, ben fie am beſten unent⸗ 
dedit fortzufchaffen hoffen können. Wenn früber die Kontras 
ventionen bie Folge ber beſtehenden Waldfervituten waren, 
wenn bie Berechtigten flatt eines trodnen Aſtes zumellen 
einen grünen abbrachen, eine unterbrüdte Stange nahmen, 
die noch nicht ganz abgeftorben war, fo wirb der eigentliche 
Diebſtahl des beſſern Holzes an ihre Stelle treten, wenn 
alle dieſe Holzberechtigungen aufgehört haben, Wie oft ifl 
der Waldbeſitzer ſchon jetzt genöthigt, den nicht berechtigten, 
aͤrmern Mitgliedern der an den Wald grenzenden. Gemeinden 
bad Recht auf das Sammeln von Raff» und Lefeholz wiber 
feinen Willen einzuräumen, nur um zu verhindern, baß fie 
nicht werthvolleres Holz ftehlen. Das wird ſtets gefchehen 
müflen; man wird die jegigen Berechtigten mit großen Opfern 
abfaufen möüflen, um fogleid neuen VBerechtigten gegen 
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einen unbedeutenden Erſatz das Recht wieber einzuräumen. 
Ob dies als ein Recht ober dann nur als eine alljaͤhrlich 
neu zu gekattende Begünftigung gilt, iR im Weſenilichen 
ganz gleich, ba der Walbbeſitzer zur Ertheilung derſelben 
ebenfo gut moraliſch gezwungen fein wird, als wenn das 
Sammeln des Holzes auf rund eines wirklichen Rechts im 
Anfpruch genommen wird. Der Arme betrachtet es als eim 
natärliches Recht, fi) das geringe, für ben Walbeigenthümer 
werihlofe Holz aus dem Walde unentgeltlich oder gegen einen 
ganz geringen Zins holen zu bürfen, und ift jeht weniger 
als jemals geneigt, ſich dies rauben zu laffen. Ob man 
ibm dafielbe ablauft oder nicht, iſt ganz gleich, er wird es 
immer wieder in Anfpruch nehmen, und wollte man es ihm 
verfagen, wird er beffered und grünes Holz erft heimlich 
ſtehlen und zulegt gewaltfam rauben. Ob nun dadurch bie 
Moralität gefördert wird, daß man ihm bie Gelegenheit ent» 
ziehet, feinen Holzbedarf auf rechtliche Weiſe erlangen zu koͤn⸗ 
nen, und ihn dafuͤr nöthiget, es auf unrechtliche Weiſe zu thun, 
mögen bie Leſer enticheiten. Ebenfalls, ob ed klug gehan- 
beit iR, ein folches Seroitut abzufaufen, von dem ſich vor⸗ 
ausfehen läßt, daß man es niemald loswerden wirb, was 
ein ganz naturgemäßes IR, was bem Walbbefiger nichts 
koſtet und was er felbft nicht benupen kann, während ed für 
bie Berechtigten ein fehr werthvolles Eigenthum bildet. 
Wenn dann auch noch zulegt ald rund für bie Auf⸗ 
hebung der Weidegerechtſame angeführt wird, daß bie neue 
ven Grundſaͤe der Forſtwirthſchaft eine Ausbehnung ber 
Schonungen und des Holzbeftandes (?) in dem Maße zur 
Folge Haben, daß dadurch die Hutungsnutzung fehr geſchmaͤ⸗ 
lert wird, fo verräth das eine fo große Unfunde „ber neueren 
Forſtwirthſchaft“, als ber Berhäftniffe, wie fe find. Die 
Hutungsberechtigten haben gegenwärtig bie Benutzung bet 
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Weide fortwährend zu ihrem Bortheile vergrößert, und bie 
neuere Forſtwirthſchaft if ihnen darin eher nützlich gewor⸗ 
den, ald daß fie dieſelben gehindert hätte. Der Viehſtand 
hat fih vielfach auf das Zehnfache gegen früher vermehrt; 
an die Stelle bed frühern ‘Blenterwaldes, der überall mit 
bichtem Unterholze befanden war, in weldyem fein Gras 
auffommen fonnte, ift die regelmäßige Schlagwirthfchaft ges 
treten, in Bolge welcher bie älteren Beftände eine weit beſſere 
Weide darbieten; die Maftichonung, die früher vom 24. Aus 
guft an regelmäßig jedes Jahr dad Vieh aus dem Walde 
vertrieb, Hat oft ganz aufgehört oder tritt nur fehr felten ein; 
die Hegezeiten in der Brunft⸗ und Setzzeit eriftiren nicht 
mehr; an die Stelle der alle Weide vernichtenden, ben. Bo- 
den bunfel befchattenden Eichen und Buchen find die raͤum⸗ 
lich ſtehenden, der Weide günftigen Kiefern getreten, vielfah _ 
fogar für fie noch weit‘ vortheilhaftere Birken, und unläug- 
bar wird eine weit größere Menge von Vieh, befonderd von 
Schafen, im Walde ernährt, als früher darin Nahrung fand. 
Daß aber die Schonungsflädhe nicht willfürlih zum Nach⸗ 
theite des Berechtigten ausgedehnt werden kann, daß ihn bie 
Gerichte darin ſchützen, follte doch wohl auch dem Berfaffer 
biefer Motive befannt geweſen fein. 

Mit der Beftimmung, daß bei Ablöfung ber Holzes 
rechtigungen nicht mehr, wie früher, Yorfigrund mit ben 
darauf befindlichen Holzbeftänden gegeben werben fol, fon- 
dern nur Land, im Fall es als Kulturland nachhaltig bes 
nugbar ift, fonft aber Kapital oder Rente, kann man ſich 
nur einverftanden erklaͤren, da in der Regel dad abgetretene 
Forſtland wuͤſte wurde und für.den, der ed erhielt, wie für 
dad Nationaleinfommen verloren ging. Aber kann wohl ir 
gend ein Menſch, der die Berhältniffe der Armeren Landbe⸗ 
wohner Tennt, auf. die Idee kommen, daß durch Kapital oder 
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Rente irgend die Bebürfniffe, bie fie. jeht aus dem Walbe 
nachhaltig befriedigten, in gleicher Art ficher geſtellt werben? 
Werben dieſe Leute für ihre Nachkommen das Kapital alß 
Ewiggeld belegen, damit diefe von ben Zinfen das Holz, 
die Streu, dad Viehfutter kaufen? — Oper wird bie Rente 
für Lefehofz, bei der die Koſten des Sammelns, bie Arbeits⸗ 
löhne in Abzug fommen müflen, binreichen, um Kiafterhelz 
bafür zu Faufen? — Wird für die Streurente Steoh zu kau⸗ 
fen fein und wo fol dies herfommen, wenn feine Streu 
mehr gemacht werben darf? — Wird die Entfchäbigung für 
die Aufgabe des Weiberechts Hinreichen, um Yutter für die 
Buͤdner und Häudler zu faufen, die feinen Ader haben, um 
ed zu erbauen, und mo foll dieſes Futter gewonnen werben? 
— Wenn dad Alles aber unausführbar ift, was fol dann 
geichehen? — Es giebt dann feinen andern Ausweg, ale 
baß die abgelauften Berechtigten das, wad fie bebürfen und 
nicht kaufen Fönnen, ftehlen, was fie wahrfcheinlich am lieb⸗ 
fien thun werden, ober daß man das mit ungeheuern Opfern 
und Koften gelöfte DVerhältniß wieder von Neuem berftellt, 
was auch das Befte fein wird, da ed ein ganz naturgemäs- 
Bes if. Dies ift ed darum, weil durch baffelbe der Armeren 
Bolfsklaffe ein Antheil an der Waldnutzung ohne Gefahr 
für den Wald eingeräumt wird, durch den die Befriedigung 
ihrer Bebürfniffe mit ganz geringen Opfern von Seiten - bes 
Waldeigenthümers ficher geftellt wird, weil dadurch dem Wald 
boden ber höchfte Ertrag abgewonnen, feine Probufte am 
hoͤchſten und vortheilhafteſten benugt werden; weil in ber 
Berechtigung auf einen Theil der Waldnutzung das fchäß- 
barfte Eigenthum des PBroletariats liegt, wad man zu er⸗ 
halten, aber nicht zu vernichten ſuchen muß. 
| Dann ift aber auch bei der Beftimmung, baß dad auf 
dem abzuiretenden Lande ſtehende Holz ſogleich abgeraͤumt 
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werben muß, vergefien, für die Waldbefiger eine hinreichende 
Zeit zu refersiren, um es benugen und verfllbern zu können.‘ 
Wenn nad) Herm Riedel ein Drittheil der Staatsforften 
zu Kulturland geeignet ift*), wenn bied allein mehrere 
Millionen Morgen beträgt, und wenn mindeſtens ebenfoviel 
den Privaten und Kommunen gebörendes Land an die Ser- 
vitutberechtigten abzugeben und in der Fürzefien Zeit abzu⸗ 
Bolzen ift, fo fann man wohl mit Recht fragen: wer dieſe 
ungeheure Maffe von Hol, die mit einem Dale auf den 
Markt geworfen wird, Taufen und benutzen fol. Biele Jahre 
werben verfließen müflen, ehe dieſe ungeheuen Holzmaffen 
wirklich benupt werben koͤnnen. 

Nachdem die Beftimmungen des neueingebrachten Ges 
ſeges zur Bervollftändigung ber Gemeinheitstheilungs » Orb» 
nung und bie zu feiner Rechtfertigung mitgeteilten Motive 
geprüft worden, wollen wir nun auch den Berhandlungen 
darüber folgen, wie fie in der fiebzigften und den folgenden 
Sigungen der zweiten Kammer ftattfanden unb in ben — 
graphiſchen Berichten enthalten ſind. 

Wir wenden uns nun zu dem Geſetze, wie es die zweüe 
Kammer angenommen hat, ſowohl das Gutachten der Kom⸗ 
miſſton für die Agrarverhaͤltniſſe, wie die nicht angenommenen 
Vorſchlaͤge zu Abänderungen des Gefegentwurfs übergehen, 
da das, was nicht in das Geſetz ſelbſt übergegangen iſt, für 
die Braris feine Beachtung fordert, wobel wir und aber 
wieder nur auf das befchränfen, was bie Forſten berührt. 

Der 8. 1 und 2 bed Geſetzvorſchlages ift unverändert 
angenommen worden, und es können danach nur die Bes 
sechtigungen: zur Graͤſerei, zur Nutzung von Schilf, Binfen 
ober Rohr auf Ländereien und Privatgewaͤſſern aller Art, zum 
Dflüden des Graſes und Unfrautes auf beftellten Feldern, 

*) Siehe befin Schrift über bie preuß. Domainen und Bosften. 


— 143 — 


zum Nachrechen auf abgeernteten Feldern, ſowie zum Steppel- 
harten, zur Rugung fremder Aecker gegen SHergebung bes 
Düngerd, zu Deputatbeeten, zum Harzſcharren, zur Fiſche⸗ 
rei in ftehenden ober fließenden ‘Privatgewäflern, abgelöfet 
werben, ebenfo wie auf eine Theilung im gemeinfchaftlicyen 
Eigenthume befinblicher Torfmoore angetragen werden Tann, 
weiche dann nad) Borfchrift der G.⸗T.⸗O. erfolgen muß. 

Es ift dies ald eine Bernolllommnung ber früheren Ge⸗ 
meinheitötheilungs » Drbnung anzuerfennen, benn dieſe bier 
aufgeführten Seroituten waren oft nicht blos ber freien Dies 
pofition über da Grundeigenthum fehr hinderlich, fondern koſte⸗ 
ten auch bem Belafteten häufig mehr, als fie dem Berechtigten 
eintrugen. Aber daß dad Recht auf die Sammlung von 
Baumfrüchten jeder Art, die Theerfchwelerei, die Zeidelweide 
Berechtigungen, die weit häufiger vorkommen, als bie auf 
Deputatbeete,. oder auf die Benutzung bed fremden Ackers 
gegen Hergebung ded Düngerd, nicht für ablöshar erklärt 
wurde, ift ein offenbarer Mangel des Gefeges. 

Der $. 4 ded Entwurfes ift unverändert beibehalten 
worden. Er beftimmt: daß, wenn nicht buch Dokumente 
ausdruͤcklich beſtimmt ift, daß bie Berechtigten ihr Beduͤrfniß 
an Brennholz, Gras, Binfen, Rohr und Streu ausſchließ⸗ 
lich aus den belaſteten Forſten zu entnehmen befugt find, fie 
fih, gemäß der früheren Beflimmungen ber Gemeinheits⸗ 
theilungd-Orbnung 8. 52 —55 bad auf eigenen Gründen 
zur Befriedigung ihres Bebürfnifies vorhandene, bei der für 
Aufgabe des Rechts zu berechnenden Entfchäbigung, müflen 
in Abzug bringen laſſen. 

Dies ift wenigfiend in ben öftlichen Provinzen der Mon» 
archie volllommen bem Herkommen und bem Rechte gemäß, 
fo weit es ſich auf bie ehemaligen Domainen⸗ und Gutsuns 
testhanen bezichet. Die Holggründe berielben beftehen ledig⸗ 
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lich aus verſtrauchten Aedern, von denen fie niemals Holz 
ober anderes Material ohne Genehmigung ber Gutsherrſchaft 
oder des DomainensAmted verkaufen durften, vielmehr immer 
davon zunächft ihre eigenen Bebürfniffe befriedigen mußten, 
bie fie auch von jeher dazu benutzt haben. 

Anders ift ed daher von jeher hinfichts . der Holhberech⸗ 
tigung geweſen, welche den Rittergütern und Staͤdten, die 
eigne Forſten beſaßen, in ben fiskaliſchen Wäldern eingeraͤumt 
wurde. In Bezug auf dieſe hat eine ſolche Beſchraͤnkung 
ber Berechtigung niemals flattgefunden. Die Anwendung 
dieſes 8. auf dieſe Verhältniffe dürfte daher wohl vielfach 
rechtlich begründeten Widerfpruch finden, felbft wenn fi in 
Bezug auf denfelben feine Dokumente beibringen laffen. 

Nah 8. 5 wird die Entichäbigung - für. die Berechtis 
gung zum Harzicharren nur nach dem Ertrage berechnet, ben 
fie unter Beobachtung ber forftpolizeilichen Worfchriften zu 
gewähren vermag. Die Entichädigung kann nur. in Rente 
oder Kapital beftehen. 

Mit der erften Beitimmung kann man fi) nur — 
ſtanden erklaͤren, denn das Harzſcharren darf nur in der Art 
ſtatiſfinden, wie es bie bereits beſtehenden Forſtpolizeigeſetze 
erlauben. Hinſichts der Entſchaͤdigung in Rente oder Kapi⸗ 
tal ſei aber eine Bemerkung zu Gunſten des Berechtigten er⸗ 
laubt, denn es iſt nicht die Abſicht, in dieſem Aufſatze nur 
einſeitig zu Gunſten des Waldes oder deſſen Eigenthümer 
Einwuͤrfe gegen dieſen Geſetzentwurf zu machen, ſondern viel⸗ 
mehr vorzugsweiſe mehr den Armen gegen die Verletzungen, 
welche er durch daſſelbe unausbleiblich erfahren wird, in Schutz 
zu nehmen, indem auf dieſelben aufmerkſam gemacht wird. 

Die Entfchädigung für das Harzſcharren wird unbezwei⸗ 
felt nur nad) dem Reinertrage beflelben, nicht nach bem 
Bruttoertrage in Rente gezahlt werden, wie dies Grunbfag 
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bei ber Sersititablöfung überhaupt: iſt. Von biefer Rente 
wird aber der Pechfieder nicht leben koͤnnen, von feiner Bes 
vechfigung Fonnte er aber fi) und feine Familie erhalten. 
Zuerft verliert er durch die Ablöfung beinahe den ganzen 
Werth der Gebäude, die zum Betriebe feines Geſchaͤftes nöthig 
waren, bed Pechofens, der Kienrußhütte. So lange das Pech 
fieden betrieben wird, verzinft fich der Werth dieſes Invens 
tariumd, was oft nicht einmal fehuldenfrei iſt, ganz gut, 
mit dem Aufhören deſſelben ift ed wertblod. Es fcheint ber 
Billigkeit gemäß zu fein, baß, wenn er gezwungen wird, fein 
Gewerbe aufzugeben, ihm der Werth des Inventariums vers 
gütigt werden muß, ebenfo wie in $. 6 beftimmt ift, daß das 
Zifcherei» Geräthe von dem Belafteten bezahlt werben muß, 
wenn der Antrag auf Ablöfung von ihm ausgeht. Dann 
wird aber auch darauf eine billige Rüdficht genommen wer, 
den müffen, daß der Berechtigte neben dem Reinertrage, ben 
er von dem Harzicharren bezog, noch eine Arbeitörente er 
hielt, die ihm ein ficheres Einkommen gewährte, was er, 
wenn er diefen Erwerb und dieſe Beichäftigung verliert, viel 
leicht nicht mehr durch eine Arbeit, für welche er geeignet 
if, zu erlangen vermag. Wir fehen, bag bei dem Berfaufe 
und der Berpachtung kleiner Aderftüde an Tagelöhner, Büd⸗ 
ner oder überhaupt an Leute, die fie felbft bearbeiten wollen, 
ſtets ein höherer Verkaufspreis oder ein höheres Pachtgeld 
gezahlt wird, als der Neinertrag dies deckt. Das liegt da⸗ 
rin, daß die Käufer oder Pächter die Gelegenheit zur fichern 
und unabhängigen Arbeitsbarftelung mit bezahlen. Nur 
hierdurch erklärt ſich der Unterfchieb zwifchen bem Preiſe eines 
Morgens als Beſtandtheil großer Güter und eines einzelnen 
Ackerſtuͤckes von gleicher Größe. Es bürfte baher wohl ber 
Billigkeit gemäß fein, denjenigen, welcher hiöher eine fichere, 
feloftftändige und lohnende Befchäftigung in der Ausübung 
Kritifche Blätter 28. Bd. 1. Heft. K 
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ſeines Rechtes hatte, dafuͤr in irgend einer Art zu entſchaͤ⸗ 
digen, daß man ſie ihm wider feinen Willen raubt. Sobald 
die Entfchäbigung in Kulturland gegeben wird, bei dem 
man ebenfalls nur ben Nettoertrag rechnet und die Arbeits⸗ 
rente unbeadhtet Täßt, gleicht fich dieſe gegen diejenige beö 
Sarzfcharrens aus, was aber nicht der Fall iſt, wenn fie in 
Geld oder Kapital gegeben wird. Wenn nad) ben früheren 
Beſtimmungen ber ®emeinheitstheilungsd Ordnung nur bie 
Maftrente mit einer Geldentſchaͤdigung abgelöft werben fonnte, 
fo war dagegen nichts einzuwenden, weil mit der Maſtnutz⸗ 
ung feine Wrdeitörente verbunden war. Ganz anders ift 
dies aber bei dem Harzſcharren, wo vielleicht diefe einen groͤ⸗ 
Fern Werth für ben Verechtigten hat, als das Reineinkommen. 

Eine weſentliche Luͤcke in der Gemeinheitstheilungs⸗Ord⸗ 
nung, welche eine nothwendige Ergänzung bedurft hätte, iſt, 
daß keine Vorſchrift über das Verfahren bei Ablöfung einer 
Theerſchwelereigerechtigkeit, die noch häufig ala Servitut vor⸗ 
kommt, gegeben iſt. Allerdings wird dieſelbe als eine Be⸗ 
rechtigung auf Holz angeſehen werden koͤnnen und dabei nach 
Analogie des 8. 55 der Ertrag der letzten 10 Jahre zum 
Anhalte bei der Betechnung der Nettorente, welche ſie lie⸗ 
-fert, benutzt werben koͤnnen; aber dad, was in Bezug auf 
das Harzfcharren und feine Abloͤſung bemerkt ift, gilt für 
das verwandte Theerſchwelen in noch größerem Maße, weil 
das dazu erforderliche Gebäude und anderweitige Inventartum 
noch beträchtlicher {ft und auch die Arbeitsrente noch mehr 
Beachtung verdient, ba ber Theerſchweler durch das DVer- 
fahren und ben Detailverfauf des Theers fich oft auch dann 
noch einen Erwerb verfchafft, wenn das Theerſchwelen felbft 
aufgehört hat. Damm tft aber auch ber Betrieb ber lebten 
10 Jahre nicht immer maßgebend, denn es können Wind⸗ 
bruch, Raupenfraß, ſtarke Holzeinfchläge, oder auch wieder 
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ber Hieb in Beftänben, welche wenig gute Kienftöde liefern, 
bald eine größere bald Heinere Rutzung ergeben. Sogar fcheint 
ed zweifelhaft zu fein, ob- auf Grund der G.⸗T.⸗O. vom 
7. Suni 1821 überhaupt eine Theerſchwelereigerechtigkeit zu⸗ 
läffig ift, da feine der Worfchriften des Verfahrens bei der 
Abloͤſung hier paffend it und fie nirgends ausdrücklich er- 
wähnt wird, Es iſt biefelbe aber gerade ein foldhes Servi- 
tut, deſſen Ablöfung oft fehr wünfchenswerth ift, allerbinge 
aber zweckmaͤßiger durch Kulturland als durch Rente ober 
Kapital. | 

Die 88. 7 und 8, welche unverändert in ber zweiten 
Kammer angenommen wurden, beflimmen, daß die Rente, 
welche als Entſchaͤdigung für die Aufgabe einer Berechtigung 
jährlich; an den Berechtigten gezahlt wird, nicht mehr nad) 
ben febesmaligen, burchfchnittlichen Roggenpreifen berechnet 
werben fol, ſondern ein» für allemal feſt beftimmt wirb. 
Ebenſo iR darin feftgefeht, daß bie Rente jeberzeit gegen 
Zahlung ded Kapitald, mit Zugrundelegung eines Zindfußes 
von 5 Procent, abgelöt werben kann. Es ließe fich viel für 
und gegen dieſe Abänderung der G.⸗T.⸗O. fagen, es wirb 
Died jedoch mit Stillſchweigen übergangen, weil es weniger 
bie Specielle Ablöfung der Waldfervituten als die allgemeinen 
Grundfaͤtze, wonach die zu bewilligende Entſchaͤdigung beftimmt 
werden fol, berührt. Doch kann nicht unbemerkt bleiben, 
daß durch die Zahlung eines Kapitals an die Armeren Bes 
vechtigten die Befriedigung der Bebürfniffe derfeiben gewiß 
weniger ficher geftellt wird als dutch bie frühere Berechtigung, 
und daß dadurch das eigentliche Proletariat nur vermehrt 
werben fan. Wenn ein Eleiner Grundbefitzer, ein Bühnen, 
Koſſaͤth, Leerhäudler bisher feinen Brennholzbedarf auf Grund 
feiner Berechtigung aus einem größern Staats ober Guts⸗ 
forfte nehmen konnte, fo bildete bied ein ne 
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werthvolles Beſitzihum, welches Jeder mit ber Stelle, an der 
ed haftete, erwarb. Wird es von bemfelben gegen Kapitals 
zahlung veräußert, fo ift jeder Fünftige Beſitzer diefer Stelle 
um den Werth diefer Berechtigung ärmer, denn das Kapital 
wird ihm nicht mit überliefert, um ſich von ben Zinfen deſ⸗ 
felben feinen Brenn- und Bauholzbedarf Faufen zu fönnen. 
Sf er, wie fehr wahrfcheinlich, dazu zu unvermögend, fo 
wird er auf dad Stehlen des Holzes angewiefen fein, was 
er bedarf, wovon ihn auch Feine Strafen abhalten werden, 
denn die Erfahrung lehrt, daß da, wo wirkliche Noth zum 
Holzſtehlen zwingt, die Beſtrafung ‚des Holzdiebftahls diefen 
ſchon darum nicht Kindern Fann, weil fie felten durchführbar 
if. Es erfcheint daher als ein fehr ſonderbares Mittel, die 
Sittlichfeit und Moralität der Bevölfermg dadurch fördern 
zu wollen, daß man fie in Zufunft noch aͤrmer macht, als 
fie ſchon war, und fie fünftig dazu zwingt, den nothwen⸗ 
digften Lebensbedarf zu ftehlen, ftatt ihn auf rechtliche Art 
erwerben zu koͤnnen. 

Der wichtigſte $. in diefer Ergänzung der G.⸗T. O. 
ft der unter 9 oben mitgetheilte, denn er wird ber folgen» 
reichſte ſein. Er beſtimmt, daß auch ber Berechtigte auf 
bie Aufhebung der Berechtigung antragen kann und babei 
mit dem vollen Ertrage berfelben, den er biöher davon bes 
309, felbft dann entjchäbigt werben muß, wenn bem belafte- 
ten Waldbefiger durch die Ablöfung gar ein Vortheil, ober 
ein geringerer ald der Betrag ber dafür zu gewaͤhrenden Ents 
ſchaͤdigung, daraus erwaͤchſt. 

Obgleich die Nachtheile, welche dieſe Beſtimmung fuͤr 
das Land, die Waldbeſitzer, die Berechtigten und das nicht 
berechtigte Proletariat haben wird, wenigſtens theilweiſe 
ſchon hervorgehoben wurden, obgleich auch die Abgeordneten, 
welche gegen biefe Beftimmung forachen, wenigftens einige 
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dringende Berbeflerungen beantragten, fo wurbe er hoch nach 
einer Befürwortung des Herrn Minifters des Innern unvers 
ändert angenommen. Es iſt fchon früher im erften Hefte 
bed 26. Bdos. d. Kr. Bl. auf das Verderbliche dieſer Bes 
flimmung aufmerffam gemacht worden, body fei es erlaubt, 
bier nochmals die Folgen berfelben, wie fie unvermeiblich ein 
treten werden, wenn fle vollftändig zur Ausführung kommen 
follte, überfichtlich zufammenzuftellen, wobei wir aber zugleich 
bie des 8. 10 mit beachten müffen. Diefer Iautet nach der 
Beichlußnahme der Kammer, woburd der minifterielle Vor⸗ 
ſchlag etwas abgeändert worden iſt, nun folgendermaßen: 
„Fuͤr die auf den Forſten baftenden Dienftbarfeitsrechte zur 
Weide, zur Oräferei, zum Mitgenuß des Holzes, zum Streu⸗ 
holen und zum Plaggen-, Heide- und Bültenhiebe ift, vor 
bebaltlich einer anderweitigen Einigung der Betheiligten, eine 
Entfhädigung in Land nur dann zu geben und anzunehmen, 
wenn baffelbe zur Benutzung als der oder Wiefe geeignet 
ift, und in diefer Eigenfchaft nachhaltig einen Höhern Ertrag, ald 
durch bie Benupung zur Holzzucht, zu gewähren vermag. 
Die Abfindung ift dann dem Berechtigten als Ader oder 
Wiefe, unter Berüdfichtigung ber erforderlichen Kulturfoften, 
anzurechnen. Die darauf befindlichen Holzbeftände .verbleis 
‚ben dem Forfteigenthümer, welcher biefelben vor der Uebergabe 
bed Landes abräumen muß.” | 

„In allen andern Fällen, namentlich auch in denen, welche 
der 8. 77*) der G.⸗T.⸗O. bezeichnet, ift für bie genannte 


* 8. 77. Cine Entihädigung in Rente muß dann angenommen 
werden, wenn a.ı einem Dienftbarfeitsberechtigten eine Entſchaͤdigung 
in Land bergeftalt nicht gegeben werben fann, daß er ed zu dem abges 
fhäßten Werthe zu nutzen vermag; b. wenn er dadurch in den Stand 
gefeßt wird, ſich die Nutzung, die dadurch abgelöft wird, zu verschaffen. 

Die 88. 127, 138 beftimmen, daß die Entſchaͤdigung für Holz⸗ 
und Weibeberechtigungen in ber Regel in Land gegeben werben foll. 
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Berechtigung eine Entſchaͤdigung durch Kapital. oder Rente 
zu leiften und anzunehmen, Die 88. 127 und 138 werben 
hierdurch aufgehoben.‘ 
Zu wünfchen wäre wohl geweſen, daß biefem $. 10 
auch noch die Beftimmungen zugefügt worden wären: 
dafi, wenn das abzutretende Land feiner Beichaffen- 
beit und Lage nad ſich zu Gartenland eignet, ober 
ſonſt einen hoͤhern Werth wie dad Aderland hat (wie 
Torffliche, Ablagen, Bauftellen, Lchmgruben zur Ans 
tage von Ziegeleien u. f. w. ihn oft haben) daſſelbe 
ſteto zum vollen Werte, wie ihn die Sachverſtaͤndigen 
beftimmen,. angenommen werden muß. | 
Ferner: | | 
Daß bei bebeistenden Abtretungen vom beflandenen Forſt⸗ 
grunbe, wo bie darauf ſtehenden Holzmaſſen nit in 
kurzer Zeit zu verwerthen find, nad) der Entfcheibung 
ber Ablöfungsbehörde dem Waldbeſttzer eine beflimmte 
Frift hinſichts der Abräumung bewilligt wird, fo daß 
er das Holz zweckmaͤßig benugen und verwerthen fann. 
Betrachten wir nun die Folgen, welche dieſe beiden 88. 
in ihrer Ausführung für das Land, die Waldbefiber, bie 
Berechtigten, das Broletariat unftreitig haben werben. Wir 
wollen uns dabei auf die gemöhnlichften und wichtigen Ser 
vituten, dad Raff- und Lejeholzrecht einfchließlich bed Ab⸗ 
raums und ſchwachen Durchforſtungsholzes, des Weiderechts, 
des Streurechts und ber Graͤſereigerechtſame beſchraͤnken, ba 
dies genuͤgen wird, zu zeigen, wie verderblich jene ſein werden. 


1. Folgen für dad Land in Bezug auf das Nationolein. 
kommen und die Befriedigung der Bedürfniſſe. 
1. Ablöfung des Raffs und Lefeholzges. Das Holz, was 
mit dieſem Ausdrucke bezeichnet wich, beträgt ſehr große 
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Maffen. Je nad ber Nusbehnung des Rechtes, auf Grund 
deſſen es gefammelt wird, laͤßt firh annehmen, bag in mit» 
telmäßig beſtandenen Korften jährlich 5 bis 8 Kubilfuß Raff⸗ 
und Leſeholz auf dem preuß. Morgen erzeugt werben, ober 
man kann annehmen, daß imHochwalde von 120 jährigem 
Umtriebe da, wo, wie in ber Mark ıc., der Abraum und das 
geringe Durchforſtungsholz dazu gehört, ziemlich ein Dritt⸗ 
theil der gefammten Holzerzeugung in bad Raffs und Xefes 
holz faͤllt. Dies ſtimmt auch mit der Erfahrung überein, 
daß in einigermaßen walbreichen Gegenden die gefammte Bes 
völferung bed platten Landes und felhft der Fleinen Stäbte 
bie häusliche Konſumtion ausichließlich durch beflen Samm⸗ 
lung und Benußung deckt. Es entftehet nun zuerft bie Frage: 
fol dies Holz nach ber Ablöfung unbenugt bleiben ober ferner 
wie früher vollftändig benußt werden? Das Grflere würde 
wahrscheinlich wohl von Niemandem verlangt werden. Yür 
bie Humuserzeugung hat gerade dies Holz wenig oder gar 
feinen Werth, da es durch bie Trockenfaͤule zerftört wirb und 
fein eigentlicher Verweſungoproceß bei ihm ſtatifindet, ber 
fiir die Humusbildung unerlaͤßlich iſt. Sein Berbleiben im 
Forſte ift weit eher nachtheilig als vortheilhaft, da Die Wald⸗ 
feuer dadurch weit gefährlicher werben, auch fich eine Menge 
ſehr verberblicher Baſt⸗, Rinden» und Holzinfeften darin ers 
zeugen, welche ben jungen und Altern Holpflangen oft jehr 
fchäblich werben. Bliebe es aber unbenutzt, jo würde ftatt 
deſſelben fo viel ſchlagbares Holz zur Befriedigung der Brenn⸗ 
holzbebürfniffe mehr gezogen werben müffen, als durch baflelbe 
jetzt gebedt werben; wir bebürften eine größere Waldflaͤche, 
die vorhandene würde um fo viel weniger eintragen, als ber 
Werth bes Leſeholzes beträgt. 

Wir gehen daher von her Anficht aus, daß es auch 
ferwer benupt werben fol, Es eniſtehet dann aber bie Frage: 
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wie foll bies gefchehen? Das färfere Durchforſtungs⸗Holz, 
ber eigentliche Abraum, kann eingefchlagen werben und wird 
dann eher Käufer finden, wenn die jehigen Berechtigten ihren 
Bedarf kaufen müffen, folglich nicht für die Konfumtion vers 
Ioren geben. Anders aber if es mit ber großen Maffe von 
Holz, welches die ſchwachen, abfterbenden -Bflanzen, bie 
troden werdenden Reifer, die Abgänge auf den Schlägen, 
Die trodenen Samenhüllen der Kiefer, Fichte und Buche geben. 
An einen lohnenden Verkauf biefed geringen Holzes ift nicht 
zu benfen, denn die Sammlungöfoften, wenn fie bezahlt 
werben follen, würden in ben meiften Källen dem Werthe 
beflelben gleichkommen. Deshalb ift aber diefer darum nichts⸗ 
beftomweniger als Reineinlommen vom Forfigrunde in natios 
nalsöfonomifcher Beziehung in Rechnung zu ftellen, weil die 
Sammlung. diefed Holzes Gelegenheit giebt, eine Arbeit nutz⸗ 
bar zu verwenden, zu deren Berwerthung Feine Gelegenheit 
it, wenn biefe nicht ftatifindet. Diefer Theil des Raff⸗ und 
Leſeholzes wird beinahe ohne Ausnahme von der ländlichen 
Bevölferung, den Armen Kleiner Städte und befonders durch 
Frauen, Mädchen und Kinder zu einer Zeit gefammelt, wo 
anderweitige lohnende Befchäftigung mangelt. Fehlt Die Ger 
legenheit dazu, fo kann diefe Arbeit nicht verwendet werben, 
um ein anderes Gut: daburd; herzuftellen, fie gehet folglich ' 
auf diefe Weife für das Nationaleinfommen verloren. 

Die Staatsforfiverwaltung räumt wahrfcheinlich, nach⸗ 
dem bie Berechtigten abgelöft find, aus diefer .Rüdficht, um 
die Armen zu unterflügen und um den Diebflahl zu vermins 
dern, diefen das Recht auf Leſeholz von Neuem unent- 
geltlihh oder gegen einen ganz geringen Zins ein, denn 
nur ein folcher wird zu erwarten fein. Anders wirb es 
aber hinfichts der großen Mafle von PBrivatforften fein, auf 
benen baflelbe ebenfalls Laftet. Den Privatforfibefigem wird 
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mean bieje Todmopolitiichen Rüdfichten um fo weniger zumms 
then können, ald man fie eben gezwungen bat, das Leſeholz 
fehr theuer zu erfaufen. „Sie werden um fo weniger geneigt 
fein, un weniger Groſchen willen bie Beauffichtigung einer 
Menge Leſeholzſammler zu übernehmen unb ſich alien ben 
Nachtheilen von Neuem audzufegen, gegen bie fie das Geſetz, 
ohne daß fie ed wünfchten, vielmehr ganz gegen ihren Wunfch, 
fhüßen will. Hier wird ed ganz unbenutzt bleiben, und der 
Ertrag des Forfigrundes wird dadurch für dad Nationnlein- 
fommen ſehr bebeutend vermindert werden. 

Es iſt dann aber auch keine Frage, daß ſich dadurch 
ber wirkliche und verberbliche Holzdiebſtahl ungeheuer vers 
mehren wird, baß die ohnehin fchon fehr vorgejchrittene Des 
moralifation ber Ländlichen Bevölkerung unb ber Armen in 
‚ben Stäbten in ber Nähe ber Horften fid) fehr vergrößern wird, 
Schon lange hält man in diefer Klaſſe der Bevölkerung den 
Holzdiebſtahl für nichts Unmoralifches, wenn man dad Holz 
braucht und, eö entweber nicht bezahlen kann oder auch, was 
gewöhnlich der Fall ift, nicht Luft hat, es zu kaufen. So 
lange man ed noch umfonft auf Grund der Berechtigung 
haben kann, begnügt man fich allenfalld noch mit dem, was 
auf Grund berfelben genommen werden barf, oder dehnt auch 
allenfalls diefe etwas weiter aus, als fie eigentlich gehet, 
vergreift fi) aber doc) nicht an dem Holze, wad.ganz aus 
ßerhalb derfelben dem Walpbefiger unftreitig gehört. Man 
nimmt den Abraum etwas ftärfer, ald er den Berechtigten 
eigentlich zufommt, bricht eine halb "trodene unterbrüdte 
Stange ab, ehe fie ganz troden wird, entwendet einen tros 
denen Baum, der dad heſtimmte Maß überfteigt, wenn das 
eigentliche Leſeholz fehlt, verſchont aber doch die ftärkeren, 
grünen Bäume. Anders geftaltet ſich aber bie Sache bei 
dem eigentlichen Holzdiebſtahl. Hierbei fann der Holzbieb 
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nicht lange im Walde herumfuchen, um folche® Holz zu finden, 
auf welches er mehr ober weniger Anſpruch machen zu koͤn⸗ 
nen glaubt, fondern er fügt das beite und dasjenige ab, wo⸗ 
mit er am erften unentdedt zu entlommen hofft, was für. 
ihn das werthvollſte if. Man täufcht fi gewaltig, wenn 
man ment, ſelbſt der mohlhabendere Bauer, dem man feine 
Berechtigung abgefauft hat, werde nun fünftig feinen Brenns 
holzbedarf kaufen. Gewoͤhnt daran, freies Holz; zu haben, 
wird er ſich ſchwer ‘oder niemals enifchließen, dafuͤr Gelb 
audzugeben, wenn er glaubt, ed wohlfeiler auf andere Art 
erlangen zu fönnen. Daß dies fo ift, zeigt ſchon die Erfah: 
rung, daß die nichtberechtigten Gemeindemitglieder. gewöhnlich 
weit gefährlichere Holzdiebe find, al® die berechtigten, daß 
bie allergefährlichften oft die Holzarbeiter find, welche das 
Holz zum Betriebe ihres Gewerbes fehlen und es recht gut 
faufen fönnten. 

2. Was die Waldweide betrifft, fo ift fle eben fo oft 
ein Seritut, was dem Belafteten fehr viel koſtet und babei 
dem Berechtigten gar nichts einträgt, als ein foldyes, was 
wieder umgefehrt ganz unſchaͤdlich, ja fogar wohltkätig für 
ben Wald iſt und dabei einen hohen Werth nicht blos für 
ben bat, der es benugt, fondern auch für dad Nationaleins 
fommen. Ja man fann fie fogar als eine foldhe Berechti⸗ 
gung bezeichnen, für die man, dem, der fie befißt, oft gar keine 
Entfhädigung zu bieten im Stande ift, da feine ganze Exiſtenz 
davon abhängt, daß er dad Vieh im Walde erhalten kann. 
Es hängt dies nicht allein von der Art ber Waldwirthſchaft 
und der Holzgattung ab, fendern auch vom Klima, dem Bo⸗ 
ben, ber Größe des Aderbefipes der Berechtigten, ber Vieh⸗ 
gattung, welche fie benutzt, und der Möglichkeit, das Wieh 
auch außer dem Walde zu ernähren. 

Für Kiefern und Bichten iſt die Waldweide, befondere 
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bet hoͤhern Umtriebs zeiten, in der Regel ganz unfchäblid, ba 
das Vieh bie Nadeln der jungen Stämme nur ausnahms⸗ 
weife angreift, Yür den Laubholzhochwald kann man fie 
ebenfalls ald durchaus unfchäblich anfehen, wenn eine hin⸗ 
reichende Schonzelt für das junge Holz eingeräumt wirb und 
bie Einfchonung, wie es die Erhaltung des Waldes erforbert, 
geftattet iſt. Anders ift es bei dem Nieder» und Mittelmalbe, 
welcher feine Weide erträgt, wo in ber Regel ber Verluſt, 
ben der Wald durch fie erfährt, den Weideertrag weit übers 
fleigt. Der Werth, den bie Waldweide für ben Berechtigten 
hat, ift ſehr verfchieden. In ben höhern Gebirgogegenden, 
wo Fein Aderbau mehr möglich if, wo bie einfchürigen Wies 
fen nicht einmal binteichen, im langen Winter das erforber- 
liche Zuttes zu gewähren, wo in trodnen Jahren bie kahlen 
Angerweiden verborren, ift die Waldweide das einzige Mits 
tel, dad Vieh zu erhalten, die Viehzucht aber wieber das, 
wovon allein die ganze Eriftenz der Beruohner abhängt. Man 
frage doch einmal nach, ob es denkbar ift, daß die Bewohs 
ner bed Oberharzes, die Einwohner der Gebirgäbörfer. im 
Thüringerwalde ohne Waldweide exiftiren koͤnnen, die ben 
Fichten fo wenig ſchadet, daß bie Forftbedienten fogar das 
Aushüten der Schonungen dringend verlangen, um ben ſchaͤd⸗ 
lichen Graswuchs zu vertilgen, bie Mäufe daraus zu vers 
jagen. Wenn man bie Waldweide für die zahlreichen Heers 
ben, bie in den Gebirgsforften ernährt werben, abfaufen will, 
fo wird dies ungeheure Summen foften, die für bie Fotſt⸗ 
tente verloren gehen, ohne daß darum ein Loth Holz mehr 
erzogen, das Nationaleinkommen durch eine andere Nubung 
um einen Stofchen erhöht wird, Wenn man nun aber auch 
wirklich ben Berechtigten 6, 8 und 10 Thaler für eine Kuhweide 
jährliche Rente zahlt, glaubt man etwa ihn dadurch entſchaͤdigt 
zu haben? Eine Familie, welche zwei Kühe in den Wald treis 
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ben und erhalten kann, ernährt fich beinahe dadurch. Der 
Butter⸗ und Käfeverkauf liefert einen bebeutenden Geldertrag 
bei befchränkter eigner Konfumtion, die Molfen werden bes 
nutzt, ein Schwein zu füttern, der Dünger macht auch einen 
Kartoffelbau, ſelbſt in rauher Gegend, möglih. Glaubt man 
etwa, daß 12 — 16 ober 20 Thaler jährliche Rente ben 
Weideberechtigten dafür. entfchädigen fann, daß er feine zwei 
Kühe mehr zu halten vermag? Das ift aber ber Fall, fo 
wie er fie nicht mehr in den Wald treiben darf, denn im ho⸗ 
hen Gebirge giebt es weder Aeder noch raume Weiden ges 
nug, um fie außer bem Walde zu ernähren. Mögen unfere 
weifen ®efeßgeber, bevor ſte die Ablöfung um jeden ‘Preis 
erzwingen wollen, einmal nad) Bennefenftein (Regierungsbez. 
Erfurt) im Oberharze, nad) Schmiebefeld im Thüringerwalde 
gehen und die Bewohner fragen, wovon ſie leben werden, wenn 
‚man ihnen die Waldweide nimmt. Geſchaͤhe dies wirklich, 
fo werben die Bewohner diefer Gegenden wenigfiens verlan- 
gen fönnen, daß man ihnen andere Wohnftätten anmeifet, 
oder fie nach Amerika überfiedelt, denn eriftiren können fie 
dann im Gebirge nicht mehr. 

Nicht aber die Gebirgsgegenden find ed allein, welche 
bie Weide im Walde nicht entbehren Finnen, fonbern felbft 
in vielen ſchlechten Sandgegenden ber oͤſtlichen Provinzen, 
wo die Wiefen mangeln, der Ader fo fchlecht iſt, daß hoͤch⸗ 
ſtens etwa aͤrmlich wachfender Spergel ald Yutterfraut ger 
baut werben fann, ift das der Fall. Die Nahrung für bie 
elenden Kleinen Haidefühe, die einer Ziege ähnlicher fehen ald 
einer guten Niederungs⸗ oder Gebirgsfuh, ift fo fchlecht, daß 
ihr Beſitzer kaum ein Quart Milch täglich von einer friſch⸗ 
milchenden Kuh erwarten kann, die Waldweide hat hier nach 
dem Ertrage, den fie giebt, allerdings einen geringen Werth; 
aber fie hat doch einen folchen, ohne daß fie den geringſten 
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Schaden thäte, ohne daß fie dem Walde irgend’ einen Gros 
fchen direkt oder indireft Foftet. Sie ift das einzige Mittel, 
bier überhaupt noch Vieh zu ernähren, beſonders für bie klei⸗ 
nein Orundeigenthümer, die mur fehr wenig Land haben; ohne 
fie werben die fchlechten Kühe, die doch immer beffer find als 
gar feine, auch nicht mehr zu erhalten fein, dad Quart Milch 
täglich) wird fchmerzlidy vermißt werden, wenn es nicht mehr 
gemolfen werben kann. 

Weit wichtiger noch ald die Weide für Rindvieh ift aber 
bie Schafweide. Die Schafe Fünnen die magere Weide im 
Holze weit beſſer benugen ald das Rinbvieh, find. aber noch 
weniger dem Walde nachtheilig ald biefes, theils weil fie 
überhaupt weniger das Laub frefien, theild weil ihnen das 
Holz früher entwähf. Dann gewinnt der Landwirth durch 
die Stallfütterung bei dem Rindviehe; che aber eine folche 
für Schafe eingeführt werden kann und wird, muß fich ber 
ganze Befißftand und unfere ganze Landwirthſchaft ändern. Wird 
daher mit einem Male die Schafweide im Walde aufgehoben, 
welche befonders in ben Staatsforften überall nur auf Grund 
des Weidefervituts benußt wird, fo dürfte wohl eine fehr bes 
beutenbe Zahl von Schafen weniger im preußifchen Staate 
gehalten werben fönnen. Welcher Verluft dies für das Nas 
tionaleinfommen fein würde, bedarf wohl Feiner weiten Aus⸗ 
einanderfegung. Der Weidewerth des Forſtgrundes beträgt 
fehr große Summen und was fann für ein Grund vorliegen, 
ihn da muthwillig vernichten zu wollen, wo er ohne allen 
Nachtheil für den Wald erhoben werden kann? — Man 
löfe die Weide da ab, wo ſie diefem nachiheilig wird, wo 
fie mehr Schaden thut als fie einträgt; aber man zwinge 
den Waldbefiger nicht, fie theuer zu erfaufen, wo ſie die 
Holzzucht, die Herſtellung vollkommener Waldbeſtaͤnde nicht 
hindert, wo er das gar nicht benutzen kann, was man 
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ihm auf Koften und mit Schmälerung feines Eigenthums 
aufdringt. - 

Man kann bier wieber bie Frage aufwerfen: fol bas . 
Gras nun Fünftig im Walde unbenugt bleiben, die Wald» 
weide ganz aufhören, oder foU e8 ferner ausgehlüitet werben? 
Das Erftere wirb wohl Niemand verlangen, wenn man er 
wägt, daß unfere ganze Schafzucht von ihrer Erhaltung abs 
hängt, daß fie ein fehr großes Einfommen gewährt, daß ſie 
das Mittel iſt, die aͤrmere Volksklaſſe in den Stand zu feben, 
eine Kuh, ein Schwein, ein paar Schafe zu erhalten, fi 
etwad Dünger für ihr Kartoffelfeld zu verfchaffen, und daß 
fie in fehr vielen Faͤllen ohne allen Schaden im Walde bes 
nutzt werden Fann, ja daß fie fogar für diefen eher vortheils 
haft if. Wenn fie nun aber fortbauen fol, und wenn fie 
fhon jeßt ımter Umftänden ausgeübt wird, wo ber Waldbe⸗ 
figer nicht den geringften Nadjtbeil davon bat, warum will 
man ihn denn zwingen, died Verhaͤltniß mit großen Opfern 
zu ändern? die Weide mit großem Verluſte zu faufen, um 
fie fpäter unter denfelben Berhältnifien für einen weit gerins 
gern Ertrag wieder zu verpachten? Kein Menfch, der die Vers 
hältniffe fennt, wird aber auf die Idee kommen, daß bie- 
fünftige Verpachtung ber Weide jemals einen gleichen Ertrag 
geben wird, wie die Rente, welche gezahlt werden muß, um 
fie abzulöfen. Dieſe wird ſtets dem vollen Werthe der Wels 
benugung -gleich gerechnet werben, wobei die Ablöfungsfoften 
noch außerdem gezahlt werden müffen, bei der Verpachtung 
hat ed aber der Pachter ganz in feiner Gewalt, zu geben, was 
er will, denn da Hierbei feine Konkurrenz ift, indem nur bie 
nächften Anwohner des Waldes fie benugen fönnen, fo muß 
fie der Waldbefiger diefen für jeden Preis überlaffen, wenn 
er fie überhaupt noch benugen will. Die Erfahrung lehrt 
dann auch hinreichend, daß die Ablöfungsrente ſtets das Zehns 
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fache und mehr beträgt, wie ber künftig zu erwerbende 
Weidezind. 

Heißt es nicht allen Grundſaͤtzen einer guten Kulturge⸗ 
ſetzgebung Hohn ſprechen, eine Benutzung des Bodens zu 
unterſagen, wodurch der Ertrag deſſelben für das National⸗ 
einkommen fo bedeutend erhöhet wird? Iſt es nicht eine Ver⸗ 
höhnung alles Rechts und aller Anſpruͤche, die ber Staates 
bürger an ben Staat hinſichts des Schutzes ded Eigenthums 
machen muß, wenn man ihn zwingt, mit ber Aufopferung 


rines Theiles feines Vermoͤgens Dinge zu kaufen, die er nicht 


benugen kann, ohne daß ber Staat, als foldyer, das Geringſte 
daburd) gewinnt? 

3, Noch weit weniger ald die Walbweide if in vielen 
Gegenden bie Walbftreunugung zu entbehren, un dem Boden 


überhaupt ben größten Befammtertrag abgewinnen zu koͤnnen, 


was doch dad Endziel jeder guten SKulturgefedgebung fein 
mung. Allerdings iſt das Streurechen, wenn es ald Servi⸗ 
tut beftchet, dem Walde unbedingt nachteilig, denn es vers 
mindert immer bie Bodenkraft, felbft wenn es auch moͤglichſt 
befhränkt wird. Das ift ſchon lange erfannt, und darum 
haben fich nicht blos alle Korftwirthe bemühet, es zu befeis 
tigen, fondern auch die Regierungen, die Landwirthe ſelbſt, 
bie den Wald befigen, haben verfucht, es abzuftellen, ba fie 
nicht verfennen fonnten, wie fehr die nothwendige Erhaltung 
deffelben dadurch gefährbet wurde, oder es wenigftens fo weit 
zu beichränfen, daß ed weniger verderbliche Folgen Außern 
konnte. Alles aber, was in biefer Hinficht als ausführbar 
erſchien, iR etwa Folgendes, in ganz kurze Säge zufammen- 
gefaßt. 

Jeder Landwirth, ber eine hinreichend große, willkuͤrlich 
zu benugende Acket⸗ und Wiefenfläche befibt, um gemügendes 
Butter für fein Vieh gewinnen und einen regelmäßigen Frucht⸗ 
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wechfel einführen zu können, kann das Streurechen entbehren. 
Durch Einführung der Stallfütterung, durch Beſchraͤnkung 
der den Ader fehr in Anſpruch nehmenden Körnerfrüchte, muß 
. und fann er die Wirthfchaft in den Stand fehen, ben erfor- 
berlichen Düngerbedarf felbft zu liefen. Sobald aber fein 
regelmäßiger Fruchtwechfel möglich ift, weil ber Boden fo 
arm ift, daß er nur einige mit geringer Bobenfraft ſich bes 
gnügende Früchte trägt, oder bie Bläche, bie der Eigenthümer 
befitt, bazu zu ein ift, oder vereinzelte Lage und Weibes 
fervituten dies "hindern, wenn dabei Wiefen und anbere , 
Düngungsmittel fehlen, woburd die Waldftreu erfept wers 
den Fönnte, ift e8 nicht ausführbar, dad Streurechen zu uns 
terfagen, weil ohne daſſelbe die Wirtbfchaft, befonders ber 
fogenannten Eleinen Leute, nicht beftehen Fönnte. 

Wenn nun der Wald bei dernöthigen Befchränfung bes 
Streurechens noch in einer Art erhalten werben kann, daß 
er ben erforderlichen Holzbebarf dabei liefert, wie dies bie 
Erfahrung von Jahrhunderten zeigt; wenn ohne baffelbe 
die Landwirthſchaft nicht mehr beftehen Fönnte, bie Exiſtenz 
und Ernährung ber Heinen Grundbeſitzer durch das Unter 
fagen des Streurechend gefährdet fein würde; wenn deshalb 
die Waldſtreu in vielen Fällen einen höheren Werth für den 
Aderbau hat, als für den Wald: ſo laͤßt ſich baffelbe nicht 
unterfagen, fondern es muß nur fo befchränft werben, daß 
ber Wald erhalten wird und den en nachhaltig lies - 
fern fann. 

Das ift bis jebt das Enbrefuftat gewefen, zu welchem 
man in allen bdeutfchen Laͤndern hinſichts der Regulirung bes 
Streurechens gelangt ifl. Eine unbebingte Aufhebung, for 
gar eine zu große Befchränfung deſſelben hat fich überall als 
unaudführbar gezeigt, fo vielfach fie auch verlangt und 
verfucht worden iſt. Bielfach find ſchon ‘Preisaufgaben ges 
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flellt morben, wie das Steeurechen entbehrlich gemacht wer⸗ 
ben foll, noch ift aber Feine berfelben gelöfet worben. *) 
Wenn hierauf erwiebert werben follte: das Streurechen 
fol durch den vorliegenden Geſetzentwurf nit aufgehoben, 
ſondern nur abgelöfet werden; ber Berechtigte foll volle 
Entſchaͤdigung für bie Aufgabe’ feines Rechts erhalten, fo 
läßt fich darauf erwiedern: daß zwiſchen Aufhebung und Abs 
loͤſung fehr oft beinahe Fein Unterfchied fein wird, indem es 
unmöglich ift, eine andere Entjchädigung zu gewähren, wos 
durch der Berechtigte fein Bebürfniß zu befriedigen vermag, 
als Eulturfähigen Boden, der ihm bie nöthigen Düngmittel 
für feinen jebigen Acer bietet. Fehlt diefer und ſoll die Ab⸗ 
löfung durch Kapital oder Rente erfolgen, fo wird er nicht 
entſchaͤdigt, denn er kann dafür diefe Düngmittel nicht kau⸗ 
fen; er wird feine Wirthfchaft nicht erhalten Tönnen; für ben 
Staat gehet der Ertrag derjelben verloren, der keineswegs 
durch den größern Ertrag des Waldes, ber ohnehin in ben 
walbreichen Gegenden oft nicht einmal verlangt wird ober bes 
nutzt werben kann, erfeßt werben duͤrfte. ‘Der Beweis ber 
Richtigkeit diefer Behauptung wird leicht zu führen fein. 
Denken wir und eine ber Armeren Sandgegenden ber 
Mark, der Laufip, Weftpreußens oder Hinterpommerns, wo 
die natürlichen Wiefen fehlen, auch feine fünftlichen anzu- 
legen find, wo eine Gemeinde 200 Fuder Waldſtreu (dad 
Zuder zu 10 Ein. — 2000 Ein.) in Kiefernadeln in ihren 
Hedern verwendet. Diefe haben den Düngerwerth von 1000 
Ein. Stroh oder, dad Schod zu 1200 Pfd. gerechnet, etwa 
91 Schod. Das lieferwichtige Schod Stroh zu 4 Thlr. 
gerechnet, würbe ber Streuwerth folglih, ohne Abrechnung 


*) Siehe die Preisfchriften über das Streurechen, herausgegeben 
von ber fächftfchen öfonomifchen Societät. 3 Bde. Dresben 1801. 
Walther ſche Hofbuchhandlung. 
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der Gewinnungẽekeſten, 364 Thaler jährlich betragen, welche 
diefer Gemeinde als Entichäbigung gezahlt werben müßten. 
, Würde fle dann aber für diefed Geld in einer folchen Ber 
gend Stroh oder irgend ein anderes Düngmittel kaufen koͤn⸗ 
nen? — Gewiß um beflo weniger, je mehr in biefer an und 
für ſich ſchon ſtroharmen Gegend, wo kaum fo viel gewon⸗ 
nen wird, um das Vieh burchwintern zu koͤnnen, alle übrigen 
auf die Waldfireu angewiefenen Gemeinden ganz in biefelbe 
Rage verfebt werben, jede darauf hingewieſen wird, Stroh 
zu baufen, feine etwas übrig bat. Wird nun diefe Gemeinde 
durch die 364 Thaler, welche ber Waldbeſttzer zahlen ſoll, 
ohne darauf rechnen zu können, bei Lebzeiten noch einen Gro⸗ 
Schen mehr aus dem Walde zu erhalten, wenn er die Streu 
darin verfaulen läßt, entſchaͤdigt fen? — Wirb ihr dies Geld 
ben geringen Ertrag bed Ackers erfegen? Ober kann man 
es einen Gewinn für das Rationaleinfommen nennen, wenn 
für dafielbe Der gegemmwärtige, unentbehrliche Ertrag des 
ders bedeutend vwerminbert wird, um den Ertrag ded Wal 
des nach Ablauf eines Jahrhunderts zu erhöhen, während 
ber feige bei geregelter Streunugung ſchon ausreicht, um 
alle Bedürfniffe zu befrtedigen? — 

Eine Nupung, die nicht aufgehoben werden fan, fann 
-auch nicht abgelöfet werden. Zu jagen, löfet ab, und wenn 
die Auseinanberfegung zwifchen Belafteten und Berechtigten 
erfolgt ift, fo ſtellt das alte Verhältnis wieder ber, indem 
der Walpbeflger bem Berechtigten die Streu für Die Ihm zu 
zahlende Rente alljaͤhrlich wieder verkauft, da ber erſte biefe 
aicht zahlen, der andere die Streu nicht entbehren Tann, wäre 
awar offenherzig, aber man wird das vielleicht nicht wollen, 
ba dann die bedeutenden Ablöfungsfoften als das alleinige 
Produkt biefer erziwungenen Ablöfung angejehen werben 
müßten, ‚ein Gewinn für bad Land, ben Belafleten ober 
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Serechtigten damen aber ſchwerlich nachgewieſen werben 
koͤnnte. 

4. Das Grasſchneiden im Walde, iſt unter den Be 
ſchraͤnkungen, unter weldgen es ſchon jegt wohl überall aus⸗ 
geübt werden darf, vielleicht das allerunfchänlichfte Sewitut 
unser allen, mit benen bie Forſten belaſtet find. Es giebt 
in manchen Gegenden einen hoͤhern Ertrag ald das Holz 
felbft; es iſt oft das einzige Mittel für bie kleinen Orund⸗ 
Befiger, Sommer» und Winterfutter für das unentbehrliche 
Bich zu gewinnen, fo daß man von ihm wohl jagen fann, 
daß es wuͤnſchenswerth ift, daß es ba, wo ed noch nicht 
beftehet und der Boten grasreich genug ift, um die älteren 
Schonungen ober weibefreien Orte begrafen zu fünnen, ein⸗ 
geführt werben mörhte, In den Stantöforken wird das 
Orasfchneiden deshalb auch vielfach) gegen einen fer geringen; 
nominellen Zins geftatiet, wo der Graswuchs bazu reich ge⸗ 
nug if, während e8- freilich die Privatforfibefiger nur ka er 
lauben, wo fie durch eine Berechtigung dazu gezwungen find. 
Es abtöfen zu wollen, fo lange ber Boden ber Holzerziehung ge 
widmet bieibt und bie nothwendigen Beſchraͤnkungen ſtattfinden, 
um das Abſchneiden und Beſchaͤdigen ganz junger Holzpflanzen 
zu verhindern, iſt auch nicht der geringfte Grund vorhanden. 


Il. Nachtheile, welche eine unbedingte, erzwungene Ablöfung 
aller Waldfervituten für die Waldbefiger haben wird. 


1. Wenn in der vorhergehenden Ausführung die Nach⸗ 
theile und Verluſte nachgewiefen wurben, welche durch bie 
erzwungene Ablöfung ber erwähnten Waldſervituten für das 
Rationaleintommen vom Yorftgrunde zu fürdten find, fo 
iR dabei von bem Geſichtapunkte ausgegangen, daß nach 
der Beſtimmung des Geſetzes in bem Balle, wo ber 
Boden nit kulturfaͤhig if, die Entichäbigung - Kapital 
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ober Rente gegeben werben fol. Dieſelbe vermindert uns 
fireitig die Gefahren und Berlufle, welche dem Lande durch 
eine ſolche drohen, bedeutend, denn wäre fie nicht aufges 
nommen ‚worden, hätte bie Entfchäbigung nach ber Altern 
Vorſchrift der Gemeinheitstheilungs-Orbnung in Grund und 
Boden mit dem Holzbeftande gegeben werben muͤſſen, fo wäre 
zu ‚fürchten gewefen, baß ber größte Theil der jegt beſtand⸗ 
nen Wälder, wenn er in Heinen Strichen an bie Berechtig⸗ 
ten abgetreten wurde, - in kurzer Zeit zur produktionsloſen 
Wuͤſte geworden wäre, Aber bie Entſchaͤdigung in Rente 
‘oder Kapital wird wieder nicht nur den größten Theil 
des Einfommend aus den Stantöforften abforbiren, fons 
dern auch den zahlreichen SBrivatforftbefibern ihr Einkom⸗ 
men aus dem ihnen gehörenden Walde ganz ober theils 
weife rauben. | — 
Betrachten wir in dieſer Beziehung zuerſt bie Abloͤſung 
ber Raff⸗ und Lefeholzgerechtigfeit. Der größte Theil der 
laͤndlichen Bewölferung in ben öftlichen Provinzen ber Mon⸗ 
archie, viele der Armeren Einwohner der Heineren Städte, 
‚welche an größere Wälder grenzen, haben bisher ihre ges 
fammte häusliche Konfumtion davon beftritten. Selbſt bier 
jenigen Berechtigten, bei denen dies vieleicht nicht vollſtaͤn⸗ 
Dig der Fall war, werben vie Behauptung aufftelen, ent⸗ 
weder daß fie den vollen Holzbebarf zu fordern haben, ober 
daß fie ihm wirklich aus dem belafteten Forſten entnahmen. 
In den wenigften Faͤllen bürfte dieſe Forderung auch mit 
Erfolg vor dem Richter oder ber Generalkommiſſton zu bes 
ſtreiten fein, weil ber Waldbefiger felten den Beweis führen 
fann, daß die, welche fie machen, anderweitig Holz kauften. 
Bei der Unbeftimmtheit der Menge des Lefeholzes, welches 
ein Wald liefern kann, wird aber in ber Regel die Ent⸗ 
ſchaͤdigung einer Brennholgberechtigung fo berechnet, daß das 
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für der abgefundene Berechtigte fich feinen Vrennholzbedarf 
kaufen Tann. Diefer kann nur in folchen Sortimenten ber 
rechnet werben, welche eine’ beflimmie Menge von Brennfoff 
enthalten, und in den öftlichen ‘Provinzen, wo bie Kiefer bie 
herrſchende Holzgattung if, wird babei immer bad Kies 
fern» Kloben» oder Scheitholz vorfchriftsmäßig zum Grunde 
gelegt. | 

Bon der nach diefem Sortimente berechneten Geldent⸗ 
fhäbigung, bie ausreichen muß, um nach bein gegenwaͤt⸗ 
tigen Tars oder Marftpreife bie ale nothwendigen Bebarf 
angenommene Zahl von Klaftern anzufaufen, würden aller⸗ 
dings rechtlich wohl Die Sammlerkoften, die dem Berechtig⸗ 
ten zur Laft fallen, in Abzug kommen mäffen; dann würde 
aber die Entihädigungsfumme lange nicht ausreichen, um, 
dafür den Bedarf an Klafterholze erfaufen zu koͤnnen. Auch 
werben über die Berechnung derſelben ſehr abweichende Ans 
ſichten geltend gemacht, fo baß fie oft gar nicht, jedenfalls 
nur mit einem fehr geringen Betrage in Abzug gebracht wer⸗ 
ben, was auch mit feltenen Ausnahmen nicht anders fein 
kann, wenn man fich nicht eine Härte und Unbilligfeit gegen 
die Berechtigten will zu Schulden kommen lafien. Diefe 
Können in der Regel nachweifen,: daß bie Arbeit, welche fie 
ſelbſt dazu aufwenden, ihnen gar nicht als eine wirkliche 
Ausgabe angerechnet werden kann, indem fie mit ben babei 
aufgewandien Arbeitöfräften nichts zu erwerben wiflen, wenn 
fie nicht mehr zu biefer Sammlung verwandt werden koͤnnen, 
da dieſe nur zu der Zeit erfolgt, wo ber Landmann unbes 
fhäftigt ift, ober von Perſonen, welche Feine andere Arbeit 
finden. Sie weifen dann ferner nach, daß fie durch die Bes 
rechtigung früher ihren vollen Brennholzbebaif erhielten, daß 
fie aber, wenn fie für die Eniſchaͤdigung biefen nicht mehr 
ertaufen Können, außer Stand gefegt werben würden, ihr 


Berürfniß zu befrlebigen, weil fie das Fehlende nicht durch 
Die erfparte Arbeit, die fonft das — loſtete, er⸗ 
werben koͤnnen. 

Dieſer Einwand gegen einen Abzug bei ber Entſchaͤdi⸗ 
gung für Abloͤſung einer unbeſtimmten Brennholzberechtigung 
auf den Bedarf, wegen Anrechnung der Gewinnungskoſten, 
iſt ſchon von jeher gemacht worden, der Walbbeſitzer mußte 
dieſe dann in der Regel nach dem Bruttoertrage, oft ſogar 
ſelbſt nach einem höher angenommenen ablöfen, wie er in 
ber Wirklichlelt war. Died war zu ertragen, fo lange ber 
Walbbeſitzer nur eine Seroitutablöfung zu beantragen brauchte, 
wenn er fich berechnen fonnte, daß das, was fie ihm Koftete, 
burdy eine vortbeilhaftere Benugung des Grundſtücks wieder 
erfeßt werben würde. Ging aber der Ablöfungsantrag von 
ben Berechtigten aus, fo fehlte ihn gegen eine zu hohe 
Entfhäbigung die Beſtimmung der G.⸗T.⸗O., daß er biefe 
nicht größer zu geben brauchte, als der Bortheil war, dem 
er durch diefelbe erhielt. 

Anders ift es jetzt, wo nach dem neuen Geſetzentwurfe 
. der, Berechtigte auch felbft dann ben vollen Werth feiner Be⸗ 
rechtigung, benfelben Ertrag, den er bisher davon bezog, 
zu verlangen befugt ift, wenn ber Antrag auf Ablöfung von 
ihm ausgehet. Es ift nun mit ziemlicher Sicherheit anzu⸗ 
nehmen, daß jeber wirkliche Berechtigte, der eine unbeftimmte 
Brennholzgerechtfame befikt, ausübt oder bioher auch wohl 
nicht ausgeübt hat, augenblicklich auf Abldfung antragen wird. 
Er müßte auch ein fehr hohed Rechtsgefuͤhl befigen, wenn 
er es nicht thäte, was nicht häufig getroffen wird, wie wir 
bei dem Verſchenken ver Jagdgerechtigkeit gefchen Haben, 
wo bie vechtlichften Leute dad geraubte Gut, auf welches fie 
gar keinen Anfpruch hatten, unbebenflih annahmen und bie 
Verantwortung für biefen Raub dem Gewiſſen derjenigen zus 
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fhoben, die ſich deſſelben ſchuldig gemacht hatten. Der Bex ° 
rechtigie Tann nur amgenblidlih und fcheinbar gewin⸗ 
nen, wenn er bie Bortheile, welche ihm in biefem Gier 
ſedenwwurfe geboten werden, benutzt. Er erhält flat 
des muhfam eingefammelten fchlechten Leſeholzes, was 
oft kaum zur Dedung bed Bedarfes audreichte, diefen reich- 
lich in gutem eingeichlagenen Klafterholze, ohne weitere Koften 
ald dab geringe Schlaͤgerlohn, folglich den vier, fünf und 
melnfachen Werth des Holzes, was er anf Grund feiner Ber 
serhtigung ſammeln konnte. Dabei haben gewiß noch bie 
mehrſten Berechtigten die Ausficht oder bach die Hoffnung, 
Died Holz verkaufen zu. können und ſich ihren Bedarf wo 
nicht durch eine neue Miethe des Leſcholzes gegen einen 
unbebeutenden Zind, boch wenigſtens durch Holzſtehlen ner. 
benbei zu verfchaffen, denn ſelbſt verbrennen wird ber aͤr⸗ 
mere Landmann das Klafterholz, was er Faufen joll, wohl 
nur in ben feltenften Faͤllen. &8 ließen fich Beifpiele ger 
nug anführen, wo bad Klafterholz, welches an die Berech⸗ 
tigten als Entſchaͤdigung in Ratura reichlich gegeben wurde, 
von biefen verkauft und ber ganze Bebarf nun aus bem bes 
lafteten Walde wieder von ihnen. gefiohlen wurde. Das 
mag ganz vortheilhaft für biefe fein und wird gewiß Dazu 
beitwagen, bie geſetzgebende Gewalt bei dem Volke beliebt 
und populär zu machen, wenn etwa nicht die Demokraten. 
ihr auch noch dies Verdienſt um daſſelbe rauben, es für 
fi in Anſpruch nehmen, indem fie behaupten, das Geſetz fei 
nur gegeben, weil man fie fürchtet und fie es erzwangen, Faſſen 
wir boch aber auch nun bie Lage in das Auge, in welde 
dadurch ber Walbbeſitzer und vielleicht auch feine Gläubiger 
gerathen werben, 
Bisher gehörte ihm das einſchlagbare und verkaͤuf⸗ 
liche Holz, die Berechtigten fonnten nichts fordern, als 
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das ſchwache, wenig ober gar feinen Werth habende Leſe⸗ 
holz, fo viel der Wald, wenn er ſich in einem regelmäßigen 
und gefeglichen Zuftande befand, zu liefern vermochte. .E8. 
eriftirte audy nicht ein Schein des Rechts für fie, daß fie. eis 
was Anderes ald dies forbern fonnten, ed war ein geſetzlich 
georbneted, oft durch Judikate und Berträge fpeciell beſtimm⸗ 
tes Recht, was jeder der Kontrahenten achten muß. Mit eis 
nem Male tritt aber ber Oefeßgeber auf und aͤndert dies 
Berhältniß in der Art, daß er venjenigen, welche. bisher. blos 
auf bad Leſeholz Anfpruch Hatten, das werthvollere einſchlag⸗ 
bare SKlafterholz überweilet und den Walbbefiger verurtheilt, 
fi) dagegen mit dem für ihn werthloſen Lefeholze zu begnuͤ⸗ 
gen. Iſt denn das nicht mehr .ald Kommumismus? “Der 
Kommunift will doch nur bas Eigenthum ‚gemeinfchaftlich . 
machen, hier wird aber dem. Waldbefiker oft gar. nichts üb» 
‚tig bleiben, denn nad) den Säßen, welche bie General⸗Kom⸗ 
milfionen gewöhnlich ald den Bedarf einer laͤndlichen Familie 
annehmen, wirb ben Berechtigten oft eine ‚höhere Rente. zum 
Anfaufe deſſelben gezahlt werben müflen, als die ganze Ein⸗ 
nahme vom Walde beträgt.. Man fpricht fo viel von Real⸗ 
tion und. Reaktionären, nötbigt man denn aber nicht jeden 
Menfchen, in defien Bruſt noch ein Gefühl für Recht und 
Unrecht lebt, Reaktionaͤr zu fein, d. b. die alten Zuftände, 
wo noch Recht und Gerechtigkeit galten, wo das, Eigenthum 
Schub fand, zurüd zu erjehnen, wenn man ſolche Geſetze 
‚giebt? Ja fürwahr in dieſer Beziehung erklärt fich der Ver⸗ 
faſſer für den ärgſten Reaktionär im ‚ganzen preußiſchen 
Staate, benn er haßt das Unrecht, es komme von wo es 
wolle, und wird nie dazu flimmen, ven großen Grundbeſitzer 
für rechtlos und vogelfrei zu erklären, mit beffen. Eigenthume 
jeber theoretifche Projektenmacher willführlich erperimentiren 
kann! 
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2. Gehen wir weiter zur Betrachtung ber erzwungenen 


Ablöfung ber Waldweide. Auch biefe kann ber Walbbefiher 
nur benutzen, wenn er eine eigne Oekonomie felbft betreibt. 
Eine Verpachtung if oft faum möglich, ober wo fie es if, 
wird. der Pachtzins immer nur ein geringer fein, der in gar 


feinem Verhaͤliniſſe zu dem fiehet, was die Ablöfung koſtet. 


Die Weibegerechtfame ift dem Walphefiger unter alle ben 
oben nachgewiefenen Berhältniffen nicht. im geringften läftig, 
fie koſtet ihm gar nichts, und wenn er fle.felbft befist, kann 
er fie gar.nicht oder nun fehr wenig benugen.. Der Berechtigte 
bat vertragsmäßig und gefehlich nichts weiter zu forbern, als 
bad Recht, das Gras außerhalb der Schonungen mit feinem 
Biche zu benugen; mit einem Male erfeheint ein Geſetz, was 
ben Waldbefitzer veruribeilt, die Weidegerechtfame für Gelb 
ober. Kulturland einzuiauſchen, felbft wenn er dadurch an ben 


Beitelſtab gebracht wird, feinen Glaͤubigern nicht mehr ges 


recht werben kann. Es ſcheint dies vielleicht für Manchen, 
der. die Berhältnifie, wie fie -in vielen Gegenden ‚ber Monar⸗ 
die wirklich find, nicht genau kennt, eine übextriebene Dars 
flellung ‚ver Rachtheile, die dem Walbbefiger aus dieſem Ges 
ſetze erwachſen können, zu fein, wir wollen daher den Bes 
weis, daß dies nicht .der Fall iſt, durch ein, ber Wirllichkeit 
entnommenes Beiſpiel ſpeciell führen. 


Auf einem Forſte von 3000 Morgen Fläche beftehen 
folgende Servituten, welche abgelöft werden müffen, und bei 
denen bie zu gewährende Entfchäbigung gleich nad) den durch⸗ 
fchnittlichen Sägen, welche die General⸗Kommiſſionen in = 
Regel annehmen, angegeben if. 


1. Es haben das Raff- und Leſeholzrecht, was als ge⸗ 


nügend angenommen wird, um ben vollen Bedarf für die 
häusliche Konſumtion zu liefen: 


e | 
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8 Bauern 3. 10Kift. Kiefern⸗Klobenbedarf — 80Klft. 
20 Bübner » 6 > ⸗ ⸗ = 120⸗ 
10Reerhäusl. 4⸗ ⸗ ⸗ u 40⸗ 

Summa 240 Lift, 

Die Klafter zu 2 Thlr. ausſchließlich des Schlaͤgerlohns 
angenommen, verlangen dieſe eine jaͤhrliche Entſchadigunge⸗ 
rente von 480 Thalern. 

2. Eo ſtehet ferner der Gemeinde dad Weiderecht in 
biefem Walde zu. Ein Sechötheil der Flaͤche als Sches 
nungstheil angenommen, bleiben noch 2500 Morgen zu bes 
huͤten, und wenn man ben jährlichen Weidewerth zu 5 Ser. 
für den Morgen annimmt, was fchon gerechnet werben muß, 
wenn man den Werth einer Kuhweide zu dem geringften Wer⸗ 
the von 5 Thaler jährlih anfest, fo muß den Weideberechs 
tigten eine jährliche Weiderente von 416 Thlr. 20 Sgr. bei 
ber Abtöfung gezahlt werben. 

3. Außerdem bat bier dieſe Gemeinde nody die Streu⸗ 
nupung. Angenommen, daß bie Hälfte bed Waldes mit dem 
Streurechen verfchont werden muß, und bie andere Hälfte 
von 1500 Morgen ibm unterworfen ift, fo barf man nur 
den Ertrag eines Morgend an Kiefernabeln zu 350 ‘Bio. 
jährlich anfegen, was ein mäßiger Ertrag iſt, und man er⸗ 
hält eine Streumafje van 525000 Pfd., welche der Wald 
jedes Jahr liefert. Diefe auf Stroh rebucirt, und nad) dem 
gewöhnlichen Berhältniffe 2 Pfd. Streu für 1 Pfd. Stroh 
gerechnet, fo werben 262,500 Pfd. oder, das Schod zu 
1200 Pfo. gerechnet, 218% Schock Stroh gefauft werden 
müffen, um den Berechtigten diefe Streumaflen zu erfegen. 
Das Schor lieferwichtiged Stroh zu 4 Thaler berechnet, er 
giebt eine Ablöfungsrente für die Streugerechtfame von jähts 
lich 875 Thaler. Der Waldbefiger hat daher für die Ab⸗ 
löſung diefer Oerechtfame an jährlicher Rente zu zahlen: 
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1. Far das Raff⸗ und Lefeholz 480 Thlr. 
2. Für die Weidenutzung 416 + 20.Bir. 
-8. Yürdie Streunutzung 875 ⸗ 

Summa 1771 Thir. 20 Sgr. 
oder dieſe Rente mit 5 pet. Tapttalifiet, ein Abloͤſungokapital 
von 35,433. Thin. 

Dafür erhält er das Recht, diefe Nutzungen nun ſelbſt 
zu beziehen, die für ihn feinen Werth haben, denn das Leſe⸗ 
holz kann er nicht fammeln laffen, die Weide nicht benutzen, 
denn das Rindvieh füttert er im Stalle und für bie feine 
Scafheerde paßt fie nicht, die Waldſtreu bedarf er bei feiner 
Wirthichaftsführung nicht, der einzige Vortheil, der ihm durch 
eine jährlih zu zahlende Rente von 1771 Thlr. 20 Sgr. 
erwaͤchſt, Ift der, daß er annehmen kann, daß der Boden nad) 
Wegfall der Streunusung fich nach und nad) verbeflern wird, 
fo daß der Wald nad) Ablauf von 100 Jahren anfangen 
fann, nach und nach einen höhern Holzertrag zu geben, und 
die dann lebenden: Befiker deſſelben einen etwas hoͤhern 
Geldertrag davon werben beziehen Fönnen. 

Wie viel Qutöbefiper in Preußen mag 'e8 aber wohl ges 
ben, nicht etwa bie geneigt wären, ein Kapital von biefer 
Groͤße und in diefer Art zur Verbeflerung ihres Waldes ans 
zulegen, fondern die im Stande wären, eine ſolche Rente zu 
zahlen, ohne an den Bettellab zu Fommen? — Dann muß 
man auch wohl bebenfen, daß dieſe Rente ald Reallaft allen 
Hypotheken vorgehet und vor ihnen als Schuld eingetragen wird. 
Die natürliche Yolge davon muß fein, daß die Glaͤubiger, 
welche jebt eine fo bedeutende Summe vor ihren Forderungen 
eintragen fehen, ohne daß dad Gut im Geringften nad) ber 
Abloͤſung der Sermituten einen groͤßern Ertrag giebt ale 
früher, eilen werben, ihre nun nicht mehr geficherten Kapi⸗ 
tale zu kündigen. Borzüglich werben bei den Ouͤtern, welche 
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mit Pfandbriefen belaftet find, dieſe theilweiſe gefänbigt wer⸗ 
den möüffen, wenn bie Srebitvereine nicht ihre Tarprincipien 
und Grundſaͤtze, nach denen . fie die Pfandbriefe ausftellen, 
gänzlich ändern. 

Gewiß wird es fchwer fein, dies Verfahren mit den 
Forderungen ber Gerechtigkeit, dem Schube des Eigenthums, 
ben Grundfaͤtzen einer zwedmäßigen Kulturgefeggebung " 
Einflang zu bringen. 

3. Aber felbft für die Mehrzahl ber Berechtigten wird 
der Vortheil, den ſie durch die auf ihren Antrag erzwungene 
Abloͤſung zu erlangen hoffen, nur ein augenblidlicher, ſchein⸗ 
barer, keineswegs nashhaltiger fein, wenn fle in Kapi⸗ 
tal oder Rente abgelöfet werden. Wird die Entfchäbigung 
in nachhaltig zu benugendem Kulturlande gegeben, fo bleibt 
diefe Ablöfung, wider den Willen des Waldbefiters, immer 
noch eine gewaltfame Beraubung des Eigenthums, denn er 
wird gezwungen, für ein Servitut, was ihm wenig ober 
nichts Foftete, einen Theil feines rundes und Bodens zu ges 
ben, ber für ihn einen höhern Werth hatte; es wirb ein 
Vertrag, der rechtöfräftig befteht, der Niemandem nachtheilig 
und deſſen Aufhebung durch Nichts gerechtfertigt wird, ge 
waltfam zu feinem großen Nachtheile aufachoben. Es wird 
ber Kredit aller größern Grundbefiger untergraben, indem 
man in ber Geſetzgebung den Grundſatz aufftellt, daß man 
fein Eigenthum nicht mehr refpeftirt, wenn man glaubt, ans 
bere Intereffen zu erreichen, ſich als Volksfreund zeigen zu 
können; es wird ber Werth des größern Grundeigenthums 
abfichtlich Heruntergebrüdt, und die Geſetzgebung erhält eine 
tommuniftifche Baſis. Aber man erhält dann doch wenig⸗ 
flend das, daß man ben verhaßten großen Grundbeſitz vers 
Kleinert, daß man eine Menge Fleiner Grunbftüde fchafft, 
welche dem freien Verkehr übergeben werben Tönnen, bie ent 
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weber nette Bebaner zu ernähren ober bie Lage des zu we⸗ 
nig Land befigenden Buͤdners oder Leerhaͤuslers zu verbefiern 
geeignet find. Man würbe wenigftens als Rechtfertigungs⸗ 
grund anführen fönnen, daß dadurch ber Zweck .erreicht wer⸗ 
ben wirb, bie zu große Waldflaͤche auf bie vortheifhaftefle 
Weife zu verkleinern, indem man ben zu robenben Forſt⸗ 
grund in die Hände ber Heinen Grundbeſitzer bringt. Alles 
dies ift aber nicht der Hal, wenn man biefe mit einer fehlen 
Geldrente oder gar mit Kapital entfchäbigt. 

Es ift gat feine Frage, daß für ten Augenblick 
der größte Theil der Berechtigten dad Geld der Ent⸗ 
ſchaͤdigung mit Grund und Boben vorziehen wird, weil 
dies augenblidlich einen größern Werth für fie hat, beſon⸗ 
ders fuͤr den aͤrmeren Theil derfelben. Aber das Kapital 

- wird in ihren Händen verſchwinden und fie werben bann 
„ außer Stande fein, ihre dringendſten Bebürfniffe zu befrie- 
digen; fie werden dann Armer fein, ald fie es jemals waren, 
denn fie find nicht mehr im Beſitze von Berechtigungen, die 
ihnen eine dauernde Einnahme gewährten, welche fie in ven 
Stand feßten, das, was fie nicht entbehren koͤnnen, ſich zu 
verfchaffen. Auch bie Rente wird dies nicht bewirken. Zus 
erſt iſt der Werth des Geldes ein wechjelnder, und biöher 
ift er immerfort im Verhaͤltniß des Werthes aller Produkte 
bed Bodens gefunfen. Nach aller menſchlichen Vorausſicht 
wird er aber bei ber ungeheuren Vermehrung bed umlaufen- 
ben Betriebskapitals, durch die Vermehrung des Papiergelbes, 
durch die des Goldes, was in Umlauf fommt, in ber Zu⸗ 
kunft noch fchneller finten, als in der Vergangenheit. In 
bemfelben Berhältnifie, wie dies der Fall ift, wird die nach 
den gegenwärtigen Preisverhaͤltniſſen berechnete Geldrente 
nicht mehr genügen, um den Werth; ber Nutzungen auszu⸗ 
gleichen, welche ber Berechtigte früher aus dem Walde bes 
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sog. Die Klafter Brennholz kann ſehr raſch von 2 auf 4 
Thaler ſteigen; das Schock Stroh, beſonders wenn große 
Nachfrage danach iſt und Mißernten eintreten, von A auf 
8 Thaler; der Gentner Heu von 15 Sgr. auf 1 Thlr. Eine 
Graͤſereigerechtſame im Bruche lieferte alljährlich mit Sicher 
beit den Futterbedarf, eine Streugerechtſame das Streus und 
Düngemstetigl; kann man fagen, daß dies für eine Geld⸗ 
tente mit gleicher Sicherheit zu befchaffen fein wird? — 
Durch die Sersituten wurbe. ed möglich gemacht, eine 
ftaatöwirthichaftlihe Aufgabe zu loͤſen, die ohne fie gar 
nicht zu löfen ift. Das ift Die: daß man dem Tleineren und 
ärmeren Grundbefiger feinen Antheil.am Walde und deſ⸗ 
fen Ertrag, fomweit er ihn zur Befriedigung feiner Beduͤrf⸗ 
miſſe bedarf, ald unveräußerliches Eigenthum zutheilt, ihn 
aber auch zugleich verhindert, den Wald zu verwuͤſten und 
das Land und ſich ſelbſt dadurch um den Ertrag deſſelben 
zu bringen. Alle Staatswirthſchaftslehrer, alle Schriftftehler, 
bie fi) mit dem Gegenſtande beichäftigt haben, alle praftis 
{den Staatswirthe find der Anficht geiwefen, daß derjenige 
Waldbeſitz, welcher bei hohen Umtriebözeiten ein großes Ma- 
terialfapital zum vortheilhaften Betriebe der Forſtwirthſchaft 
erfordert, ſich nicht für den Heinen und armen Grundbeſitzer und 
nod weniger für das eigentliche Broletariat eignet, weil dies 
nie geneigt fein wird, das ſich fchlecht verzinfende, aber doch 
unentbehrliche Holziaventarium oder Betrieböfapital zu erhal 
sen, die nöthigen Borfehüfle zu maden, um den fünftigen 
Ertrag des Waldes zu fihen, Ausgaben zu machen, von 
denen ber, den fie treffen, für fich feinen Bortheil zu er⸗ 
warten bat. Darum hat man den Brivaten die ımabhängige 
Berwaltung ihrer Foren entzogen, fie unter Aufſicht des 
Staat? geftellt, die "Privatforften für die Stantäferken au⸗ 
gelauft, um die Devaflation durch bie Beftger za verhüten. 
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Sb man dabei Aberall richtigen Anſichten aufeigt if ober 
nicht, mag bahin geſtellt fein, denn es läßt fich [che wiel 
gegen biefe Anfichten jagen, fo daß fie wohl nicht überall 
als richtig anerkannt werben können. Aber dad iſt unbe 
ſtritien, denn bie. Grfahrung lehrt es zu regelmäßig, daß 
ver kleine und. arme Orunbbefiber, bevor er nicht durch bie 
Neth gezwungen wird, durch den Anbau von Holz für fein 
Beduͤrfniß felbit zu forgen, bevor nicht die Bobenkattur übers 
Haupt einen hohen Grad von Vollkonmenheit, und das Holz 
feimen natürlichen Preis erreicht hat, wenig geneigt if für 
die Erhaltung ded Waldes Sorge zu tragen. Iſt es bem 
num aber nicht ganz naturgemäß, daß man unter ſolchen 
Verhaͤltniſſen dem Staate, ben größeren, wohlhabenden Grund» 
befigern die für ſie beſſer paffende Bewirthſchaftung des Forf- 
grundes überläßt, befonderd wenn es abfoluter Holgboben 
if, der durch eine Devaftation produktionslos werben kann, 
dem ärmeren Theile bed Volles, Dem Proietariate beſonders, ſo 
weit es die Befriedigung feines Bedurfnifſſes erfordert, einen 
Antheil an dem Ertrage des Waldes zufihert? Das ift durch 
vie Waldfernituten geſchehen und dadurch find die Mäder 
allein für das Bolf erhalten worden. Unſtreitig hat jeder 
Einwohner des duͤnnbevoͤlkerien und bidstbewaldeten Deutich« 
lands, beſonders in den öfllichen Provinzen Preußens, ven 
Wald vor taufend- und mehr Jahren frei benugen koͤnnen; 
er wurde als gemeinfchaftliches Eigensyum angefehen md 
benutzt. Wäre dies fo geblieben, als ſich die Bevoͤllerung 
vermehrte, die Anfprüche an ben Wald fich vergrößerten, fo 
würden bie Gebirge Deutſchlands kahl und nadt fein, wie 
die Sierren Spaniens; die große norkbeutiche, preußifche, 
potnifche und ruflifche Ebene würde wie die Wuͤſten Afrika's 
und Aften’s nur noc einzelne fruchtbare Dafen haben, zu 
Denen man im Flugſande mr mit Gefahr gelangen könnte. R 
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Zur Gtheltung bed Waldes war es umenläßlich, dad gemein⸗ 
ſchaftliche Cigenthum deſſelben aufzuheben, ihn ber Verwal⸗ 
tung durch die Regierung ober hie größeren Grundbeſitzer zu 
übergeben. Daß dabei aber ber Armeren Volksklaſſe das 
Mitinugungsrecht eingeräumt wurde, daß man dieſer alles 
bad überließ, was fie zur nachhaltigen Befriedigung ihrer 
Beduͤrfniſſe bedurfte, daß man fie beredgtigie, dies fordern 
zu Tönnen, war dem Rechte und der Billigfeit gemäß, und 
der Wald wie dad Volk haben bis jeht dabei beſtehen kün- 
nen. Man mag das hiftorifche Recht als Unrecht verfchreien 
and verbammen, ed bat aber wenigftens das für fich, daß 
es praltiicher und vernunftgemäßer ift, als die kosmopoliti⸗ 
ſchen Phantafien vieler unferer neueren Geſetzgeber, die mehr 
die Erfahrungen hinſichts des Beifalls ber ae als bie 
der Geſchichte berüdfichtigen. 

Was will man nun an bie Stelle diefed ganz natur⸗ 
gemaͤßen Berhältnifies ſetzen, wonach dem. Heinen Grundbe⸗ 
ſitzer und ſelbſt dem Proletarier ein Eigenthumsrecht an dem 
Walde vorbehalten worden war, ſo weit er es zur Befriedi⸗ 
gung feiner Beduͤrfniſſe noͤthig hatte? Man will den 
Theilnehmer am Grundéeigenthume, denn das war 
in biefem Sinne ber Servitutberedhtigte, zum 
Rentier machen! Der Raff» qnd Leſeholzſammler fol 
nicht mehr nöthig haben, feinen Antheil an der Sorfinukung 
burch eine aufgewandte Arbeit zu erwerben; er fol von dem 
Guisbeſitzer Geld erhalten, damit er auf ben Markt gehen 
und fi) dad Holz faufen kann. Der Streuberedhtigte fol 
nicht mehr die Streu rechen, zu Haufe fahren, in bie Duͤng⸗ 
flätte bringen, ſondern er fol Geld befommen, um ſich den 
Dünger zu kaufen. Der Grasſchneider fol ſich nicht mehr 
quäfen, eine Bürde Grad in ben Stall zu tragen, er fol‘ 
ſich Futter aus Gegenden anfahren lafien, wo es zu haben 
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iſt, vorauögefeht, daß er ſolche enidecken kann, und ber 
Waldbeflger ſoll ihm das Gelb dazu geben. Der Viehpaͤch⸗ 
ter, der Ackerbauer ſoll Fein Bich mehr halten, wenn er es 
ohne die Waldweide nicht eniähren fann, man wird aber 
ben Walbbefiger zwihgen, ihm den Reinertrag bes Viehes 
in baarem Gelbe auszuzahlen, um ibn für bie — der 
Waldweide zu entfchaͤdigen! 

Das find die ſtaatswirthſchaftlichen — welche 
diejenigen verfolgen, die dies Geſetz entworfen haben. Wir 
werden fehen, wie fi das Land, bie Walbbefiger und bie 
Berechtigten dabei befindeni Gewiß befonderö bie letziern 
nicht fehr mohl, wenn das Kapital aufgezehrt fein wirb und 
bie Rente nicht ausreicht, um ald Rentier behaglich zu leben; 
wenn ber ungebängte Ader nidyt mehr trägt, das nöthige 
Bich nicht mehr gehalten werden kann. Die Stramubung, 
die Biehweide, dad Graoſchneiden in ben Wäldern, find in 
ſehr vielen Gegenden geradezu für den Heinen Grundbeſttzer 
zur Erhaltung feiner Wirthfchaft unentbehrlich. Mit Gelbe 
fonn man ihn dafür nicht entfehädigen, denn er Tann das, 
was er zur Fortführung feier Wirthſchaft braucht, wicht kau⸗ 
fen, der Bald ift allein im Stande, ed zu liefern; entbindet 
man aber den Waldbefiher von ber Verpflichtung es ihm zu 
liefern, fo giebt man jenen dem Verderben umrettbar preis, fo 
wie diefer ihm ben Wald verfihließt. Man erkennt das Bros 
letariat ald den Krebsſchaden Europa’s, fürdjtet, daß ed deſ⸗ 
fen Kultur und Woktfland verzehren werde, und boch thut 
man alles Mögliche, um es auf dem Lande, wo es noch 
nicht ift, fo raſch als moͤglich, im größten Umfange Herzus 
ſtellen. Wird dies Geſetz ausgeführt, fo farm man über 
zeugt fein, daß dieſe armen Berechtigten ber Yaufig, Ober⸗ 
ſchlefiens, der Marten, Weftpreugens u. |: w. ſehr gern bie 
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Zeit uber wieder Ihre früheren Berechtigungen, — wo nicht 
den ganzen Wald — verlangen werben, weil fie diefelben nicht 
entbehren können. Nur das Raturgemäße, nicht aber das 
Raturwidrige kann fich halten; naturwibrig ift es aber, mit 
Kapitn! oder Rente die Bebürfnifie des Berechtigten nachhal⸗ 
tig decken zu wollen, bie oft gar nicht einmal ſchon jetzi für 
Geld befriedigt werden können, ihn vom Aderbauer in einen 
Rentier umwandeln zu wollen. 

4. Am härteften werben jedoch unftreitig bie nachtheili⸗ 
gen Folgen dieſes unfeligen Geſetzes das eigentliche Prole⸗ 
tariat treffen, was gar nicht zu ben Berechtigten gehört. 
Dieſe beftehen großentheild nur and den Eigenthümern Altes 
rer, fchon in früherer Zeit vorhanden geweſener Güter, Wohn⸗ 
bäufer, Mühlen oder anderer Befigungen, da in der neueren 
Zeit ſelten noch Serituten im Walde eingeräumt wurben 
und entftanden. Rur ausnahmsweiſe fommt es vor, baß 
Berechtigungen ausbrüdlich in der Art ganzen Gemeinden 
eingeräumt wurben, daß auch bie fpätern Anflebler, alle Ein- 
wohner ohne Unterfchleb, daran Theil nehmen konnten. In 
der Regel gelten .diefe nur für die Häufer und Befigungen, 
weiche fchon zur Zeit der Verleihung oder Entftehung bes 
Rechts vorhanden waren, wie denn: bied bie Geſetze auch 
ausdruͤcklich beftimmen, fobald die Urkunde ‚nicht deutlich 
etwas Anderes ausſpricht. Gerade die nichtberechtigten Mit⸗ 
glieder der berechtigten Gemeinden benutzen aber die Berech⸗ 
tigung haͤufig weit mehr fuͤr ſich, als die, welche ſie eigent⸗ 
lich beſitzen, weil fie gewoͤhnlich die aͤrmſten ſind und am 
meiſten Zeit und Gelegenheit dazu haben. Wenn z. B. einer 
Gemeinde das Raff⸗ und Leſeholzrecht zugeſtehet, ſo wird der 
wohlhabendere Bauer und groͤßere Ackerbeſitzer nur erſt dann 
ed benutzen, wenn Ernte und Saat beendigt find, der nicht' 
berechtigte Einlieger holt. aber Holz zu jeber Zeit, wo er dem 


Wald. befuchen darf und auch wohl noch außer berfelßen. 
Faugt es nun an zu fehlen, fo nimmt ber erfiere lieber feis 
nen Bebarf vom eignen Grunde, ober Tauft ihn zuleht wohl, 
ehe er Leute bingt, welche Pferde und Wagen begleiten, um 
eine Fuhre wenig Wert habendes Lejeholz in einem ganzen ' 
Tage zu fammeln. Daſſelbe gilt von der Weide, dem Grad» 
ſchneiden, jelbft dem Streufammeln. Der Bauer, welcher 
100 und mehr Morgen Land befigt, kann, wenn bie Weide 
anfängt zu fehlen, allenfalls fein Bich im Stalle füttern und 
thut es auch wohl, weil er fiehet, daß ihm bied weniger 
foftet, ald der Verluſt an Milch umd Dünger, wenn. er bafs 
felbe in ven Wald treibt, ausmacht; er baut lieber einen Morgen 
Klee, als daß er einen Menfchen bezahlt, der täglich eine Buͤrde 
grobes Schilfgras holt; er Tann feine Wirihſchaft fo führen, 
bag er zuleht die Waldſtreu enibehren kann, wenn ber Dos 
den einen Fruchtwechſel geflatiet und Stallfütlerung ausführ- 
bar if. Nicht fo der neue Anbauer, ber Tageloͤhner ober 
Leerhäusler, der gar fein Recht hat, doch aber in den Bell 
einer Wohnung, vieleicht auch einiger Morgen ſchlechten 
Ackers gelangt ift und ebenfalls eine Kuh, ein paar. Schafe 
ober ein Schwein halten will. Es ift ihm. dies nur moͤg⸗ 
Lich, wenn er dazu ben Wald benugt, und er thut dies auch 
als Gemeindemitglied, indem er die Berechtigung ber Ge⸗ 
meinde in-Anfpruch nimmt, obwohl er daran nicht den ger 
tingfien Antheil hat. ° | 

Manche Umftände vereinigen ſich, bie eigewtlich Berech⸗ 
tigten zu bewegen, dies ftilljchweigend zu dulden, wenn fie 
auch fonft nicht gerabe geneigt find, etwas von ihren Rech⸗ 
ten zu vergeben. Denen, bie ganz am find, kann man 
eine ſolche Mitbenupung ber Berechtigung nicht gut verwei⸗ 
gern, denn ihäte man es, fo würden fie zulegt auf Koflen 
der Gemeinde erhalten werben müflen, was — weit 
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läftiger fein wärbe, als werm fie fih ihre Bebürfniffe auf 
bieſe Art zu verfchaffen ſuchen. Dann find dieſe Nichtberech⸗ 
tigten gewoͤhnlich auch nahe Verwandte oder Freunde derer, 
denen dad Recht eigentlich zuſtehet, fie muͤſſen ebenfalls zu 
ten Gemeindelaften beitragen, oft haben fie auch fchon laͤn⸗ 
gere Zeit an biefen Rubungen Theil genommen, und man nimmt 
um fo mehr Auftoß, fie ihnen zu entziehen, als es in ber 
Praris boch fehr ſchwer werben wuͤrde, fie daran zu hindern, 
So läßt man denn dies ftillfchweigend zu, fo ne das 
Servitut beftchet. 
Auch der Waldbeſitßer duldet dies aus mancherlei Grin 
ven. Ihm ift es zuerſt gleichviel, mer das Leſeholz fammelt, 
weſſen Bich bad Gras in feinem Walbe frißt, ſelbſt wer bie 
Waldſtreu holt, wenn er weiß, daß Doch Miles, was biefer 
bavon lieſert, hesamsgeholt wird, gleichviel ob er die Nichts 
berechtigten heruusweiſet ober fie daran Theil nehmen läßt. Er 
weiß aber recht gut, daß, wenn er das Erſtere thun wuͤrde, 
dieſe unſchlbr das, was fie beduͤtfen, auf eine für ihn weit 
nachtiyeiligere Art ftehlen wärben, wenn fie es nicht mehr 
etlaubterweiſe entnehmen bürfen. Auch it es wohl ein ſehr 
menfchliches Gefühl, wenn man das, was eine Gemeinde 
aus dem Walde zu entnehmen befugt ift, Lieber ben aͤrmern 
Mitgliedern detſelben gönnt ald den reichern. Der Waldbe⸗ 
fiper Fümmert fich baher, fo lange dad Seroitut befteht, in ber 
Regel nicht darum, wer es benugt, ſondern ſtehet nur darauf, 
daß es nicht zu feinem Nachtheile widerrechtlich ausgebehnt 
wird, | 
So find eo denn im Allgemeinen die Nichiberehtigten, 
M es das Proletatiat, was gar fein Befisthum hat, was 
die Waldferoituten am meiften für ſich benutzt, fo lange fie 
befiehen. Ganz anders geftaltet ſich dies aber, ſobald es zur 
Abloͤſung derſelben kommt. Dann erhalten nur bie wirklich 
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Berechtigten bie Gutſchaͤdigung, diejenigen, welche bie Bes 
rechtigung am meiſten für ſich Bemupten, gehen dabei leer 
aus, "weil fie fein eigentliches Recht darauf hatten. Sobal 
aber der Waldbefiger dies mit großen Opfern abgefauft has, 
wird er auch gewiß nicht mehr geneigt fein, den: Nichtberech⸗ 
tigten beffen Ausübung zu geftatten, er wird ihnen entweder 
den Wald ganz verfchließen oder einen Kaufpreis für das, 
, was fie verlangen, fordern, den fie nicht zahlen koͤnnen. 
Darum werden es gerade bie Armen, das Proletariat fein, 
welche die Koften, dad Experiment unferer Geſetzgeber am 
allererften und theuerfien bezahlen muͤſſen. Ob gerabe das 
durch ihrer Moralität und. Sittlichkeit unter bie Arme ges 
griffen wird, wie in ben Moliven hiefeß Gefehes bie Er⸗ 
wartung audgefprochen tft, wird bie Zukunft lehren muͤſ⸗ 
fen, denn bis jetzt if das Mittel, den Armen zu zwingen, 
das zu fiehlen, was er bisher ſich auf rechtliche Weiſe ver⸗ 
Schaffen Eonnte,. um ihn moraliſcher zu machen, noch nicht 
verfucht worden. 

Rad) dieſer Erörterung der wahrſcheinlichen Folgen u 
wichtigften Beftimmungen bdiefer Ergänzung ber G.⸗T. ⸗O., 
{ft nur noch von den Verhanblungen der zweiten Kammer 
in Bezug auf die Waldfervituten zu bemerken, daß ber $. 12, 
welcher unverändert nach dem Entwurfe angenommen wurde, 
feſtſetzt, daß bei ber Berechnung des Ertragd ber Graͤſerei 
ebenfo wie bei derjenigen der Waldweide verfahren wer; 
den fol, womit man ſich nur einverfianden erklären kann.) 
Es wäre jedoch fehr wuͤnſchenswerth gewefen, baß Hierbei 
näher beſtimmt worden wäre, ob bie Beflimmung, baß- fletö 


*) D. 5. es fol babei ber gegenwärtige Waltzuflanb zwar zum 
Grunde gelegt, doch follen die Blößen und Raͤumden als mittel 
mäßig beflanden angenommen werben. ($. 131 — 137 und 139 der 
G. T.⸗O.) 
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ein mittelmäßiger Zuſtand ber Holzbeflände vorausgefeht wer⸗ 
den fol, wenn biefe ſchlechter find, ſich auf jeden einzelnen 
Beſtand, oder auf den Zuſtand des Waldes im Durchſchnitt 
beziehen fell, da hierbei die General⸗Kommiſſtonen fehr ver» 
ſchiedene Anfichten geltend gemacht haben. Aber leider find 
bie dringendſten Berbefferungen und Ergänzungen ber Ges 
meinheltötheifungs- Ordnung gerade am wenigften in biefem 
Geſetze beadhtet worden. - 

Es fei jedoch erlaubt, zum Schkuffe noch eine gebrängte 
Veberficht des Sachverhältniffes, wie es jetzt vorliegt, zu ges 
ben und unfere Anficht darüber auszufprechen, wie dies viel⸗ 
leicht gerechter und mehr zum Bortheile des Landes wie der 
einzelnen Betheiligtein hätte geordnet werben koͤnnen. | 

Jedes Servitut, welches bedingt, daß der Wald in 
einem beftimmten Zuftande erhalten, daß der Boden zur Holzs 
erziehung benugt werben muß, weil ber Berechtigte bei einer. 
Aenderung nicht mehr die Nupung beziehen könnte, Tann 
recht nachtheilig für die befiere Benugung des Bodens wer⸗ 
den, weil es dieſe durch eine Sefthaltung des gegenwärtigen ' 
Zuftandes hindert. Die Kulturgefepgebung muß daher bems - 
jenigen, welhem dad Dispofitionsrecht über die Art und 
Weiſe der Benutzung des Bodens zuſtehet, dem Grundeigen⸗ 
thuͤmer allein, das Recht einraͤumen, die Aufhebung des 
Seritutverhaͤltnifſes zu fordern, damit er zum Wohle des 
Sanzen, zur Bermehrung des Nationaleinfommens, ben Bor 
den vortheilhafter benugen kann. Dies ift unerlaͤßlich, da 
ohne die Möglichkeit, den Boden von laͤſtigen Befchränfungen 
hinſichts feiner Benubung zu befreien, oft ‚gar fein Wald 
in Kulturland umgewandelt werben fönnte, wenn auch über 
flüffiger vorhanden iſt und die peigenle Bevölferung mehr 
 Rahrung verlangt. 

Die Gerechtigkeit verlangt aber, daß dabei der Berechtigte 
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nichts von dem Ertrage feines Nechto verliert, daß er in 
einer andern Art voll entfehädigt wirb, daß er fein Bebärfs 
niß ebenfo gut, ſicher und nachhaltig busch die Entſchaͤdigung 
befriedigen kann, wie früher burch bie. Berechtigung. Iſt 
Dies nicht möglich, fo klann bie Abloͤſung nicht verlangt werben, 
Iſt es möglich, jo hat er aber auch nichts zu fordem, als biefe 
Euiſchaͤdigung, da er in biefem Falle das, was er ald Eis 
genthum anfehen Fann, die ihm durch fein Recht ysgefücherte 
Nutzung, volftändig erfegt erhält. und durch die Abloͤſung 
derfelben nichts verliert. Er bat weiter nichtd zu fordern, 
als diefe beſtimmte Rubung, kann nicht verlangen, daß ihm 
ein Antheil von dem durch befiere Nutzung des Bodens her⸗ 
geftellten Ertrag einer Produltion, auf bie er gar fein Recht 
bat, zugefprochen wird. Er Tann aber noch viel. weniger 
bem Eigenthümer Borfchriften machen, wie dieſer feinen Gruud 
bewirthſchaften fol, fo lange diefer nichts thut, was bie ihm 
zukommende Nutzung vermindert, denn ihm flehet fein Dio⸗ 
poſitionsrecht darüber zu; er kann blos hindernd auftreten, 
sum Handlungen zu unterfagen, bie ibm nachtheilig werben 
fünnten, nicht folche vorichreiben wollen, wodurch ber. Grund⸗ 
eigentkümer, jeiner Anficht nach, einen Vortheil erreichen 
könnte. Folgerecht Tann daher auch nur der Eigenthümer 
des Waldes den Antrag: zu einer Ablöfung ber Servituten 
fellen, wejl nur ihm allein dad Recht zukommt, über bie 
Art und Weife zu. beflimmen, wie ber Boden benugt wer 
ben fol, weil nur er. Anſpruch auf den Ertrag der befjem 
Benubung bat, welche durch die. Abloͤſung möglid wird, 
Darum geftatten auch alle neueren Kulturgefege, welche bie 
Ablöfung ber Walbfervituten zum Gegenftande haben, nur 
dem Waldeigenthümer, biefe zu verlangen; das preuß. Kulturs 
gefe allein räumt dies Recht auch dem Beſttzer bes Sewituto 
ein. Dad war allenfalls zuläffig, fa lange die 88.86 u.94 


ben Waldbeſiter ſichenen, daß derſelbe dies nicht einfeltig 
zum Nachtheile des Grundeigenthümers und um einen Bors 
theil für fich zu erwerben thun konnte. 

Wenn nun aber der nette Gefepentwurf von der Anſicht 
auogehet, baß ber Berechtigte hierin ganz gleiche Rechte mit 
dem Waldbeſitzer haben müfle, daß er ebenfogut einen Ge⸗ 
winn durch eine Ablöfung fuchen könne, als biefer, und fie 
zu verlangen berechtigt fei, wenn er biejen- davon „erwartet, 
fo ift das eine offenbar irtige. 

Das Sewitutsverhältnig iR ein rechtlich beſtehendes 
zwiſchen dem Belaſteten und Berechtigten, was eigentlich kei⸗ 
ner der beiden Kontrahenten einſeitig gegen ben Willen des 
Andern brechen ober auflöfen darf. Das Geſetz ermächtigt 
jedoch den Grundbeſitzer aus hoͤhern Rüdfichten dieſe Auflös 
fung zu verlangen, wenn er: glaubt, dann dem Boben einen 
höhern Ertrag abgewinnen zu fönnen; macht ihm dabei aber 
zur Pflicht, den Berechtigten vollſtändig fo zu entfchäbigen, 
daß biefer in feiner Urt etwas dadurch verliert. Dies. iR 
ganz ben allgemeinen Grunbfägen der Gejehgebung gemäß, . 
nach benen Jeder fich den nothwendigen Befchräntungen feis , 
ner Gigenihumsrechte zum allgemeinen Beften unterwerfen 
muß, zumal wenn er bafür voll enifchäbigt wird. Ganz 
etwas Anderes iſt es aber, wenn man dem Berechtigten ge⸗ 
genüber dem. Waldbeſitzer das Recht einräumt, einfeitig und 
gegen deſſen Willen bie Auflöfung bes Kontralis zu vers 
langen. . Dann bevollmächtigt man ihn, biefen blos um feis 
nes individuellen Vortheils willen zu brechen, ohne daß ber 
ondere Theil für ben Verluſt, den er dadurch erleidet 
daß er bem Berechtigten den Betrag ber biöher bezogenen 
Nutzung voll, in ganz anderen, werthvolleren Gegenſtaͤnden 
oder in baarem Gelde gewähren muß, als derſelbe dieſen 
tontrattmäßig zu fordern bat, irgend eine Art von Entfchäs 
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bdigung erhält, Es rechtfertigt fi daher in dieſem Falle bie 
wider den Willen des einen ber beiden Kontrahenten ers 
zwungene Auflöfung des bisher rechtlich beftchenden Berhäfts 
niffes nicht mehr durch die Rüdficht, daß dadurch eine befiere 
Benukung ded Boden herbeigeführt werben fol, denn ders 
jenige, ber fe verlangt, hat weder eine Beitimmung barüber, 
kann fie alfo nicht herſtellen, noch bezwedt er fie, da er nur 
eine andere Rubung zu erlangen wuͤnſcht, noch fragt er bas 
bei, ob überhaupt eine folche moͤglich ift, wenn bie Servitus 
ten abgelöft find. Ste rechtfertigt ſich aber auch ferner bas 
durch nicht mehr, daß der, welcher wiber feinen Willen zur 
Aufhebung des rechtlich beſtehenden Kontrafts gezwungen 
wird, wenigſtens dadurch nichts verliert, denn der Verluſt 
in für den Waldbeſitzer ganz Far, wenn er Dinge weit hör 
ber kaufen muß, als er fie jemals möglicher Weiſe wird bes 
nutzen können, wie dies oben umftändlidy nachgewiefen wurde. 

Man tröflet zwar wohl den Waldbefiger mit bem Ges 
winne bes freien Dispofitionsrechts, man verfpricht ihm bas 
von Erfag für alle Opfer, die er bringen muß; allein einmal 
bleibt ihm oft fehr wenig von fenem Walde zur freien Dis⸗ 
poſttion übrig, da die ungeheueren Koften des Abloͤſungs⸗ 
verfahrens ba8 ganz gewöhnlich abforbiren, was er etiva 
noch behält, nachdem er alle Berechtigte nady den angenoms 
menen hoben Entfhädigungsgrundfägen abgelöft hat; dann 
aber fragt es fich noch fehr, ob er überhaupt Died freie Die, 
pofitionsrecht zu benugen vermag. Es klingt freilich jehr 
ſchoͤn, wenn man ihm vorrechnet, wie er nun feinen fervituts 
freien Wald zu Ader und Wiefe benugen, den Umtrieb vers 
karzen und alles vorhandene Holz verlaufen könne, fa fogar, 
was die Defonomielommiffarten ſchon vielfach in Anwendung 
gebracht haben, wie er nun eine weit größere Menge Hafen, 
Rebe und Hirfche in feinem Walde zu ernähren im Stande 
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fei, wenn Tein Weidevieh dad Gras wegfrißt und Fein Leſe⸗ 
holzberechtigter das Wild mehr flört. Wenn aber ber Boden 
ſchlechter Sand oder Felſen iR, im rauhen Gebirge liegt, fo 
hilft ihm der Rath, Weizen und Raps darauf zu bauen, fehr 
wenig zu einer Entfchädigung; wenn man in ber Gegend 
fein Kiefernreisholz kauft, fo kann die Abholzung der jungen 
Kiefernfehonungen wenig nugen, um bie #orfirente zu ers 
hoͤhen, unb wenn die Schwänmmes und Beerenfucher: jeden 
Bufch durchkriechen, die Wilddiebe nicht mehr geftatten, daß 
der Jaͤger ben Wald betritt, auf jedem angrenzenden Acher⸗ 
ftüde ein Sagbbummler lauert, fo wird auch die Erhöhung 
des Jagdertrages wahrfcheintich nicht fehr bedeutend fein. 
Das freie Dispofitionsrecht über den Boden .ik etwas 
ſehr Werthvolles, wenn man ihn nad) feiner Beicyaffenheit 
in verfchiedener Art benuben Tann; ed bat aber gar keinen 
Werth, fobald gar Feine andere Art der Benutzung möglich 
ift, als gerade die, bei der die Beichränfung durch das Serr 
vitut nicht im Geringften binderlich ift, um ihm den hödhften 
Ertrag abzugewinnen. Das ift eben das Ueble bei diefem 
Gefegentwurfe, daß offenbar die, welche ihn ausbachten, eins 
mal gehört haben, um den Boden zum höchften Ertrage zu 
bringen, müffe er wilfürlich benubt werben können; daß ihr 
nen aber dabei nicht bemerflich gemacht wurde, daß es auch 
Boden giebt, bei dem gar Feine Willfür Hinfichtd der Ber 
nußung benfbar ift, weil biefe durch die Ratur umabaͤnder⸗ 
lich vorgefchrieben wurde. Was würden denn bie verehrten 
Mitglieder des geheimen Reviſtonskollegii, ber Generallom⸗ 
mifftonen ober die Berichterftatter und Wertheidiger dieſes Ges 
ſetzentwurfs wohl jagen, wenn ein Wulbbeflger aus den mä 
Sand gefegneten Strichen der Laufig, Niederfchlefiens, Stor⸗ 
fow, Beeskow, Luckenwalde u. ſ. w. ihnen folgended Aner⸗ 
bieten machte: ich habe durch Abloͤſung aller Walpfervituien 
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meinen, ſehr ſchlechten Sandboden enthaltenden, Forſt frei 
gemacht; der Ertrag, den er mir num gewährt, deckt aller 
dings die Rente nicht mehr, bie ich gegenwärtig bavon zah⸗ 
fen muß, auch habe ich Feinen Erfah für die Ablöfungskoften, 
weiche ich bezahlt habe, erhalten; ich bin jebody überzeugt, 
Daß ber Werth des freien Dispofltionsrechts Died Alles reich- 
lich erſetzt, und.offerire nun deshalb den Wald, ber jetzt 
nichts mehr einträgt, zu der Rente, bie er mir früher nach⸗ 
Baltig einbrachte, bebinge mir aber natürlich noch den Erfah 
ber Abloͤſungskoſten! Würden bie Herren auf diefes vortheils 
bafte Anerbieten eingehen? Gerade mit biefem gerähmten 
hohen Werthe des freien Diopoſitionſsrechts, was fo oft 
ganz iliuforifch ift, ſchlagen fie ja aber alle Einwendungen 
gegen das Rechtowidrige, Unvortbeilhafte, ja Berberbliche der 
erzwungenen, allgemeinen Ablöfung der Waldferoituten nieder. 

Sagt man ihnm: ihr raubt ja’ offenbar dem’ Grundbe⸗ 
figer fein Eigenthum, ihr nöthigt ihn, Dinge theuer zu kau⸗ 
fen, bie er gar nicht gebrauchen kann; fo antworten fie: das 
kann fein, aber dafür gewinnt er das zur Herftels 
lung einer volllommenen Bodenkultur unerläß- 
liche, freie Dispofitionsredht, wad viel mehr 
wert ift. 

Macht man ihnen bemerflih, ohne Semituten ift in 
vielen Fällen die vollſtaͤndige Benutzung ded Bodens gar 
nicht möglich, fie hindern durchaus nicht bie Herftellung voll 
fommener Waldbeftände; fo antworten fie: das kann wohl 
fein, aber fie hindern das freie Diopoſitionsrecht. 
Sagt man ferner, daß ja der Walpbefiter gar nicht anders 
über feinen Wald disponiren kann und will, daß fich alle 
Theile bei dem beſtehenden Verhaͤltniſſe ganz wohl befinden, 
fo erwiedern fie: das thut Alles nichts, der Eigenthümer 
muß das freie Dispofitiondredt über den Grund 


und Boden befigen, um ihn ——— be⸗ 
nutzen zu konnen. 

Beweiſet man ihnen, daß hier gar feine Anwendung 
bed freien Dispoſitionsrechto denfhar ſei, weil bie Natur 
eine beflimmte Benutzung unabänderlich vorgeſchrieben bat, 
fo erwiebern fie: das fchabet nichts, der Eigenthümer 
muß dennoh das freie Dispofitionsrecht um je— 
den Breid erwerben. 

Wir wollen einräumen, daß biefe Fanatiker des freien 
Dispofitiendrechts , wie alle Fanatifer, ihrer ireigen Ueber: 
zeugung folgen, daß es ehrenwerihe Männer find, weiche 
bad Belle des Landes wirklich wollen; aber find fie denn 
nicht gleich den Belchrern, die mit Feuer und Schwert alle 
Menſchen zwingen, auf die von ihnen allein fuͤr richtig ers 
kannte Art und. Weiſe felig zu werden? — Sie wollen um 
jeden Preis das Land auf ihre Art und Weiſe reich machen 
und kuͤmmern fi nicht darum, was dabei für Wohlftand 
und Ghüd zu Grunde gehet. 

Sie wernihten mit einem Striche den größten Theil ber 
Einnahmen aus ben Staatöforfien, da biefe kaum hinreichen 
dürften, um alle Renten, die in Yolge einer gänzlichen Ser 
vitutablöfung zu geben fein werden, zu beiden — ſchadet 
nichts, der Stant erhält doch das freie Dispofi- 
tionsrecht. 

Sie bringen den groͤßern Walbbefiger an ben Bettel⸗ 
ſtab; ſchadet nichts, er erhält bafür das freie Dispoſitionsrecht. 

Sie vermehren bad Proletariat, rauben biefem fein 
letztes Beſtzthum — ed fchadet nichtd, dem freien Dis» 
pofitiondrehte muß man jedes Opfer bringen. 
Sie gefährden bie nachhaltige Befriedigung ber Bebürfniffe 
der Berechtigten — ſchadet nichts, die Herftellung des 
freien Dispofitionsrehts iſt unerläßlid. 
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. Ste arten kein Recht, fie ſchonen kein Eigenthum, fie 
hören nicht die lagen. der beraubten Eigenthämer, nicht ben 
Rothſchrei des Proletariats, fle achten nicht bie Millionen, 
welche dem Ertrage des Forſtgrundes, wie an ben Einnah⸗ 
men für die Borftbefiger verloren gehen — ſie hoͤren nicht, 
fie ſehen nicht: — 

denn fie ſchwaͤrmen für das freie Dispoftionsrecht. 

Es ift nicht zu erwarten oder zu fürdten, daß fie ihr 
Seal der gänzlichen Befreiung des Waldbodens von allen 
Serituten jemald erreichen werden; fowohl die Berechtigten 
als Belafteten werben ſich der Ablöfung vielfach widerfegen, 
ba oft Beide gleichmäßig dadurch verlieren würden ; aud) die 
Erfahrung lehrt, daß alle folche von unpraftifchen: Stuben 
gelehrten außgefonnenen reinen Theorien niemald durchzu⸗ 
führen find; das Geſetz wird ficher bald fo viel begründete 
Klagen und Widerfprüche erregen, daß ed zurüdgenommen 
ober wejentlich mobificirt werben muß; aber wie viel Unheil 
fann es nicht dadurch anrichten, daß man die Aärmeren Bes 
rechtigten anregt, für Geld dad Eigenthum, das fie am mes 
nigften entbehren koͤnnen, zu verkaufen; fie auffordert, bie 
Abloͤſung zu verlangen, um. fid) Gelb. zu verfchaffen, und da⸗ 
durch bie größeren Grundbeſitzer ruinirt, in Schulden flürzt, 
von ihrem Gigenthume verjagt und bie SUR bes 
moralifitt. 

Sie werden ſich dann rechtfertigen, wie ber Übgeorbnete 
Herr Bornemann in Bezug auf dad Jagdgeſetz, wenn er 
zugeftebet, daß dies ein fehr mangelhafte fei, fich aber da⸗ 
mit entfchulbigt, daß er ed damals, als er es vertheibigte, 
für ein fehr gutes und gerechtes gehalten habe. 

Dadurch werben aber die Hunderte von Menfchen, die 
fein Jagdgeſetz getödtet hat, fo wenig wieder lebendig, als 
bie von ihren Gütern verjagten Waldbefiger biefe wieder bes 
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fommen werben, . wenn bie ehrenwerthen Vertheidiger dieſes 
Geſetzes daſſelbe Geſtaͤndniß ablegen werben. 

Und daß fie das thun müflen, dazu wird das allge⸗ 
meine Geſchrei über feine verderblichen Folgen ſie fo gut 
zwingen, als es Herm Bornemann bied Geſtaͤndniß hin⸗ 
fihts des von ihm mit Leidenfchaft vertheidigten Jagdgeſetzes 
abgenöthigt hat. 


Snfelten: Sachen. 


I. Tenthredo (Lyda) pratensis Fabr. Gefpinnft- Kie- 
fernblattwespe. 


Wir haben ed hier mit einem in jeder Beziehung merk⸗ 
würdigen Infeft zu thin, weil daſſelbe, abgefehen von feis 
nem eigenthümlichen Gefpinnfte, feinen (Fahnförmigen) Eiern 
und (Ssbeinigen) Larven (Afterraupen), ber nadten Ueber» 
winterung in der Erde u. f. f., auch darin von ben Feines 
ven gefpinnftlo8 freffenben Kiefernblattweöpen bebeu- 
tend abweicht, daß es nicht gefellig lebt und auch überhaupt 
größtentheild nur fporabifch erfiheint. Diele Eigenthümlich⸗ 
Teiten theilt e8 mit mehreren andern, nahe verwandten Ars 
ten, bie ebenfalld ber Uintergattung Lyda angehören, und un⸗ 
ter denen zunächft die beiden auf Kiefern nicht ganz feltenen 
erythrocephala und campestris einiged Intereſſe für und 
haben, weniger die auf Laubhölzern, namentlich PBomaceen 
lebenden, wie bie ciypeata, bie ſchon den Geſelligkeitstrieb 
in höherem Grade fühlt, oder die Fichtenbewohner der Ge⸗ 
birge. Alle diefe zufammen habe ich im 3ten Bande mei 
. ner Forftinfeften S 65—85 befchrieben und Taf. I. in ih» 
ren verfchiedenen Lebensphafen und Yraßeigenthümlichkeiten 
nach der Natur abgebildet. 
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Demnach würde fchon die ungewöhnlide Verbreis 
tung, welche alle die erwähnten Arten zufammen in 
ben Sahren 1845—1847 erfuhren, die Aufmerkſamkeit bes 
Borftmannes in Anfpruch nehmen. Aber auch über Lebens⸗ 
weile im Speciellen, fowie über Bertilgungsmittel has 
ben-wir bei der Gelegenheit Manches erfahren, was weder 
in der Monographie von Hopf, noch in meinem Werfe 
über Forſtinſekten enthalten if. Als ich das letztere ſchrieb, 
hatte ich nirgends Gelegenheit gefunden, die Tenthredo pra- 
tensis in größerer Ausdehnung zu beobachten, eben fo wer 
nig war ed Th. Hartig gelungen, ber, ald er dad Infekt 
in feinem Werke über Blattwespen befchrieb, hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich gar nicht einmal die rechten Larven vor fich Hatte, 
Indeſſen war ich doch fo glüdlih, im Sahre 1842 biefes 
kritiſche Thier in allen feinen Stadien verfolgen und mid 
‚von ber Ibentität derfelben überzeugen zu Eönuen, ba 
ih fie von dem Ei an bi6 zur Wespe erzog. Nur bie Pup⸗ 
pen hatte ic nicht geiehen, ba ich die wenigen . Sremplare, 
bie mir zu Gebote fanden, nicht in der Entwickelung ſtoͤren 
und mich des Mittels berauben wollte, die Abentität des 
Thieres durch Erziehung. bes legten Stadiums ficher nachzu⸗ 
weiten. Diefe Lücke, die jedoch nur eine unbebeutende genannt 
werden -fonnte, weil ich die nahe verwandte campestris ges 
fannt und (Taf. I. 5. 12) auch abgebildet Hatte, ift num 
auch ausgefüllt, denn ich habe Puppen ebenfo wie Zaren in 
großer Menge vom Herm Oberförfter Muß friſch erhalten. 

Diefem tbätigen und kenninißreichen Forſtmanne, der 
ſchon bie Entomologie kultivirte, als diefe Wiffenfchaft bei 
bem größten Theile der beutichen Forſtmaͤnner noch im Schlums 
mer Ing, verdanke ich ben größten Theil der hier mitzutheilen« 
den neuen Nachrichten, zwifchen die ich nur hier und ba 
einige Mittheilungen anderer Forſtmaͤnner einflechten werbe, 
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Ex hatte mich, wie er ſchrieb, ſchon bei der Verſammlung 
ber Land⸗ und Forſtwirthe im J. 1846 zu Breslau zur Ber 
öffentlichung derfelben autorifirt. 

Ehe ich zu ben fpeciellen ‚Berichten- abergehe, die ich, 
ta fie in Verbindung mit andern Gegenſtaͤnden in einzelnen 
Briefen enthalten waren, auszugsweiſe mittheilen muß, will 
ich noch die auffallende allgemeine Verbreitung mehres 
rer Arten von Lyda, beren fchon im Eingange Erwähnung 
geſchah, jchildern. Die pratensis war nicht allein im Erofs 
ſen'ſchen Forftrevier bei Herrn Muß ftarf verbreitet, fondern 
fie hatte fi) auch in bedrohlicher Menge im Cölpiner 
Forſte dei Fuͤrſtenwalde beim Herm Oberförfter Zeufen- 
tin und fühlih von Pots dam im Reviere des Herm Ober⸗ 
förfters Scheffler gezeigt. Im letzteren Reviere hatte auf 
einem ziemlid) umfangrteihen Orie auch die erythrocephala 
gefrefien, die zu gleicher. Zeit in einem fchlefifchen Forſte da⸗ 
gewefen fein muß, da ich durch Herrn Grafen von Mas 
tuſchka, ber fih für Entomologie fehr intereffirt, viele Wes⸗ 
. pen diefer Art erhalten hatte. Dazu kommt nun endlich noch, 
baß auch die clypeata, bie ſelbſt als Weöpe in den wenig« 
ſten Sammlungen Deutfchlands zu finden if, in ven Iahs _ 
ren 1845 und 1846 bei Neuftatt, wie in mehreren andern 
Gegenden, fich gezeigt hatte. Im diefen Jahren fanden wir 
auf unfern dem Unterrichte gewidmeten Exkurſionen über- 
haupt audy bie pratensis, erythrocephala und campestris 
mehr ald gewöhnlid). 

Auffallend ift es, daß alle dieſe Beobachtungen, ebenfo 
wie bie früheren über die auf Kiefern. lebenden Arten von 
Lyda (alfo 3. B. die von Hopf im Muskauer Forfte und 
von Treviranus im Breslauer botanifchen Garten befchries 
bene der erythrocephala) nur dieſſeits ber Elbe angeftellt 
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land nicht, aber fie ſchainen dort nie in bedrohlicher Menge 
auguireten. 

Ich komme jetzt zu den Wahrnehmungen, welche in 
specie bei der T. pratensis gemacht worden find. 


Dispofition und Borläufer des Fraßes. 


Hr Muß hatte ſchon vor dem Ausbruche des Fraßes 
in einem 30—40jährigen Stangenholge des Rampiber Res 
vierd auf einer Fläche von circa 136 Morgen eine Stelle 
bemerkt, wo einige Quabrat-Ruthen von Raupen befrefien 
worden waren. Die Sadye war zu unbedeutend gewefen, 
auch Hatte man, ald zu einer genauen Unterfuchung geſchrit⸗ 
ten werben follie, von Larven (bie gerade bei Lyda meiſt 
früh verfhwinden) nichts mehr gefunden. Ein mit folchen 
Kalamitäten Bertrauter wird fid) darüber nicht wundern und 
dies nicht etwa nadpläflig nennen; denn wenn man in gros 
Ben Forſten immer gleich in Furcht und Schreden gerathen- 
und Lärm ſchlagen follte, fobald ſich hier ein Strauch bes 
freflen, bort ein Zweig ein wenig gelichtet zeigt, fo würde 
man aus Sorge vor dem zu Befürchtenden gar nicht zu den 
‚notäwendigen und regelmäßig wiederkehrenden Arbeiten fom- 
men. Und bier drehte es fich noch dazu um eine fo ſel⸗ 
tene Erfdjyeinung, daß jeder, auch der erfahrtenfte Forſtmann, 
an dieſe gerade gewiß zuletzt gedacht Hätte, Wenn man 
alfo ehrlich fein will, fo wird man, etwa mit Ausnahme 
bes Borfenfäfers und des Spinners, unter 10 Fällen ges 
wiß achtmal befennen müffen, man fei von dem Fraße eines 
Inſelts überrafcht worden, er habe fi, ohne daß gewiſſe 
Borläufer wahrgenommen. wären, gleich wit einer gewiffen 
Beſorglichkeit gezeigt. 
"Genug, im Rampiger Reviere verficherte man ſich ber 
Erfahrung, daß Raupen an mehreren Stellen vorhanden 
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feien, und daß dirſe den Lifterraupen ber Lyda angehörten, 
im Juni und Juli des Jahres 1845. inige Stämme war 
ren ganz kahl gefrefien, bei ben meiſten Stangen jeboch war 
. ber Gipfeltrieb ganz unverfebrt geblieben, und nur bie Seis 
tentriebe des oberiten Quirls von Nadeln entblößt worden. 
Der Drt des Forſtes liegt ganz in ber Mitte des ziem— 
lich geihloffenen Stangen-Diftriftes und iſt ber 
früheren Beobachtung daher um fo leichter entgangen. Der 
Wuchs der Stamgen ift mittelmäßig. Sie wachen nicht ges 
rade fümmerlih, aber auch keinesweges freudig, und zwar 
wahrfcheinlich deshalb, weil unter bee früheren Verwaltung 
(vor etwa 12 Jahren) der Boden, der mehr JIV. als V. Klafle - 
(Hartig) anzufprechen fein würde, durch Streuraub ger 
gelitten hat. 


Lebensweife des Inſekts. 


Der Fraß, welcher fpäteftend im Juli deutlich ſich zeigt, 
hatte in der Ausdehnung, in welcher er fich in diefem Jahre 
zeigte, manches Eigenthümliche, was befonders in der. Nähe, ia 
feloft für ven Ungeübten fchon in einiger Entfernung die Ueber⸗ 
zeugung von dem Vorhandenſein dieſes Inſelts befefligen 
mußte. Er beginnt nämlich, wie Hr. Muß fagt, nicht nur 
für den einzelnen Trieb, jondern aud) für Zweig ımd Stamm 
jederzeit von unten. Ein halb abgefreffener Stamm iſt in ber 
Spite unverfehrt, unten aber fahl; bie untern Zeige find 
immer kahler als die obern, und die Spistriebe find die letz⸗ 
ten, welche von unten herauf angegriffen werden. Wahr 
ſcheinlich haͤngt Died mit dem Fluge der Wespe zufammen. 
Wenn diefe auch höher ſchwaͤrmt, als mandes andere Ins 
feft, indem ver Fraß von Lyda nur felten an Suffeln zu 
bemerken ift, vielmehr an Stangenhößern, oder, wie bei 
Hopf, an 40—8Ojährigem Holze (f. meine 0 
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S. 71), fo vertiägt ſich damit doch bie Annahme, bie Eier 
werben vorzugsweiſe an ben untern geſchuͤtzten Zeigen abs 
gelegt. Daß die Larve die weniger Eräftigen Radeln 
den vollfaftigen vorzieht, ift demnach Far, obgleich in dem - 
vorliegenden Falle nicht eben Eränklide Stämme ben 
gefunderen vorgezogen zu werben fchienen. 

In dem Eölpiner Zorfte hatte das Inſekt, wie Herr 
Leuſent in fchreibt, die neuen Triebe fo gut wie bie alten 
befallen, und fich dadurch viel fchänlicher als T. Pini ges 
zeigt, die meift nur vorjährige Nadeln annimmt. 

Hr. Muß fügt noch Folgendes, hinzu; „Wenn ich über 
die Folgen des Fraßes meine Meinung fagen fol, fo fcheis 
nen mir foldye denen vom Fraße der Noctua piniperda Ahns 
lich werden zu koͤnnen. Jedoch ift ein Unterſchied immer 
noch darin zu bemerfen, dag an ben von Lyda befreſſenen 
Stämmen bie untern Zweige faft ganz kahl find und von 
Nadelitumpfen nicht einmal etwas zu erbliden ift, während 
‘ piniperda body in der Regel wenigftens bie ‘Probe ſte⸗ 
hen läßt.“ 

Ueber die von Hm. Muß mir in Maſſe zugefchicten 
Zweige habe ich etwa dies niebergefchrieben. An den Gipfel 
trieben dominirender Aefte hat ber mittelfte hier und da bis 
1 Fuß Lange. Er fowohl, wie die 3—4 Xefte des Quirls, 
find gleichmäßig ftarf an der Basis befreſſen. Meift find 
nur einzelne Nabelpaare bicht unter dem Knospenquirl uns 
verjehrt geblieben; je weiter nad) der Quirlbaſis hin, befto 
mehr nimmt ber Fraß zu. Allermeiſt find beide Nabeln des 
Stumpfed gleich weit abgefrefien, entweder bis in die Scheide 
hinein, oder nur bis zur Hälfte. Die Knospen waren überall 
unverfehrt und entwidelungsfähle. Das Gefpinnft an 
biefen Zweigen war fo flarf, daß ich bie ganze Maffe eng 
verpadter Zweige nur langfam zu entwirten vermochte, Es 
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find aber weder rechte Säde, noch rechte Cylinder: bie Pe⸗ 
ripherie wird durch dad Anfegen an biefe oder an jene hers 
vorragende Nadel beftimmt und ift fehr unregelmäßig, jedoch 
meift deutlich zu verfolgen. Am dichteſten ift das Geſpinnſt 
am Urfprunge der diesjährigen Duirle, die an ben 
bünnern unterdrüdten Zweigen nur ſchwach (gewöhnlich nur 
2—3 Zoll lang) find, überzieht dann aber ben ganzen Quirl. 
Einzelne Kothſtückchen hangen überall darin. | 
Innerhalb ſolcher Gefpinnfte bemerkte Hr. Muß meift 
nur eine Zarve, öfters jedoch auch zwei. Hinfichtlicd der 
Entwidelung des Inſekts drängt fi) mir auch bei dies 
fem Fraße die Veberzeugung auf, daß die Meberjährigs 
feit, welche bei ben Blattwespen überhaupt zu Haufe iſt, 
auch der Lyda nicht abgefprochen werden Tann. Bei dem 
Fraße im J. 1846 bemerkte nämlih Hr. Muß bei feinen 
zu verfchiedenen Zeiten mit großer Sorgfalt angeftellten Nach⸗ 
grabungen noch (Anfangs Juni) große Ouantitäten gefunber 
vorjähriger Larven in der Erde, während Die Larven ber 
diesjährigen Brut fehon munter an den Bäumen fraßen. 
Ein zweiter Flug, welcher von biefen Spätlingen hätte her⸗ 
rühren können, war aber nicht bemerft worden. Hr. Muß 
ftelt ihn in einem Briefe ausdrücklich in Abrede. Das 
Schwärmen des Gros, wie er fi) ausbrüdte, erfolgte Ende 
Mai und Anfangs Juni. Im Coͤlpiner Forfte wurde dafs 
felbe bemerkt, Alles in Mebereinftimmung mit den Angaben. 
meiner Forſtinſekten (S. 72, 73). Späte Flüge (den 11. 
Juli! an der Oftfeefüfte, f. Sorftinf. S. 73) fommen zwar 
vor, aber fie laſſen ſich wahrfcheinlich auf Elimatifche Urfas 
hen beziehen. Mit der. normalen Flugzeit laͤßt ſich auch 
bie Dauer des Fraßes, welche nad allen Angaben (Muß, 
Leufentin, Forſtinſ. S. 73) übereinftimmend bis zur Mitte 
des Auguft reicht, in Einklang bringen, 
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Ueber die Berpuppung wäre noch ein Wort zu 
fagen. Hopf, der ſich durch die ungewöhnliche Gelegen⸗ 
heit, einen großen Fraß zu fehen, eine Auctorität erworben 
hat, behauptete, ed fänden ſich ſchon im Herbfte Puppen. 
Ich habe die Nichtigkeit dieſer Ausfage ſchon bezweifelt (Forſt⸗ 
infeften S. 73). Hr. Muß tritt mir bei. Ex fand immer 
erft Ende April Buppen. Er erklärt den Irrthum auf bien 
felbe Weife, wie ich es fchon gethan habe (f. Schmaroger). 

Die Tiefe, in welcher bie Larven über Winter Liegen, 
Scheint in der That verfchieden zu fein, Hr. Leuſentin 
meint, fie gingen fo tief, daß fle ber Froſt nicht erreichte; 
fie könnten daher auch wohl tiefer als 8 Zoll liegen. Wenn 
er aber annimmt, daß bie Larven bid zum Eintritte ber raus 
hen Witterung oberflächlicher lägen und fid dann erft tiefer 
eingräben, eben fo furz vor der Verpuppung fich wieder her« 
aufarbeiteten: fo irrt er gewiß, denn bie Larve behält die 
Heine Höhlung, in welcher wir fle ſchon vom Herbſte an ges 
frümmt liegen fehen, unverändert bis zur VBerpups 
pung. Sie ift viel zu huüͤlflos, als daß fie irgend eine 
Wanderung in der Erde, nachdem fie ſich einmal zur Ruhe 
begeben hat, machen koͤnnte. Das widerfpricht überhaupt 
dem Charakter der Blattwespen. 


Die Bertilgung bed Infekte, 

der wichtigfte Punkt, wird uns nad) zwei ganz verfehiebenen, 
und zwar von’ ben biöher befannten ganz abweichenden und 
deshalb höchſt überrafchenden Methoden gelehrt. Hr. Muß 
fagt in feinem Schreiben vom 31. Mai 1846 darüber Fols 
gended: „Ich glaube mit der Vertilgung ganz im Klaren 
zu fein, und wenn ber befallene Drt nicht zu groß ift, fo iſt 
ein einziges Jahr hinreichend, die Wespe bis auf 
die Erhaltung der Art zu vermindern.‘ 
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„Das Aufhacken ver Lyda im Winierlager, wenn es 
ale 8 Tage auf bemfelben Flecke wiederholt wird, macht 
folche ſchon ſehr dünn, Kann man — was bei mir nicht 
thunlich — Schweine vorher eintreiben, fo würbe bies ficher- 
lich die Handarbeit fehr verringern. Die Wespe aber 
fängt man ganz bequem fo: Fieferne Pfaͤhle von ca. 8°. Hoͤhe 
und 3-4” Stärfe werben gefhält und mit Theer be> 
rigen, Daran fiten dann die Wespen fo did, daß ich 
auf den Quabratzoll A—6 Stüd gezählt habe. Dabei if 
zu beachten, dag man biefe Pfähle in bie angrenzenden 
Diftricte ‚oder gewiffermaßen rund um bie abgefreffenen Fleck 
aufftelit, weil die Wespe natürlich ihre Eier nur dahin ab» 
legen wird, wo ihre Brut wieder Nahrung findet, und das 
ber fofort nach gefunden Beſtaͤnden fchwärmt. Die fo ge: 
ftellten Pfähle waren am dichteften mit Wespen bebedit. Das 
Anſtreichen mit Scheer muß aber wiederholt werben, wenn er 
trocken geworben ift und nicht mehr klebt.“ 

„Als ich heute den Ort betrat, war ich vermunbert, 
wenig oder gar feine Wespen fchwärmen zu jehen. Auch 
Eier habe ich His jebt nicht finden köͤnnen. Das Gros ber 
Wespen klebte an den Pfaͤhlen.“ 

„Ich zweifle nicht, daß bieje beiden Mittel, wenn fie 
foreirt werben, vollfommen zur Unterbrüdung bed Uebels 
genügen.” 

Ueber das Verfahren, welches Hr. Leufentin beobach⸗ 
tete, fchrieb mir derfelbe Folgendes. 

„Auf Beranlaffung des Herrn Oberforfimeifters von 
Pachelbl, welcher am 18, Juli die durch T. pratensis Ans 
gerichteten Berwüflungen gefehen, habe ich den Tag darauf 
eine Bertilgung mittelft Abſchütteln und Anprals 
len vorgenommen. Am Vormittag wurben zwei Männer 
zum Schütteln der Schwachen Stämme und ber Aeſte an ben 


— 20 — 


ſtarken Staͤmmen angeſtellt, und ſieben Frauen zum Auffam⸗ 
meln ber herabgeſtürzten Larven; mehr Leute waren in ber 
Ernte nicht zu befommen. Es kamen. !!ne.Mebe Larven 
zufammen. Radhmittagd' fchüttelten drei Männer--und neun 
Frauen lafen auf, und. dies ergab eine volle Metze. Nach⸗ 
mittags wurben bie flärferen Stämme mittelſt einer Leiter 
beftiegen und bie Wipfel fo ſtark wie möglich mit ben Haͤn⸗ 
den oder Hafen gefchüttelt, auch) an die, herabhängenden 
Zweige mit Stangen gefhlagen. Die Laren find jeht bei- 
nahe ausgewachſen, daher leicht zu finden; auch fallen fie, 
da fie im vollen Fraße begriffen und ſchwer ſind, leicht durch 
das Gefpinnft, und ich halte dies in der That für das zweck⸗ 
mäßigfte Vertilgungsmittel.’‘ 

„Am 20. Juli waren gar feine Leute zu belommen ; 
ich begnügte mich daher mit dem Foͤrſter Bertram Ver⸗ 
fuche durch Anprallen mittelft der Art zu madjen, und habe 
folgende Refultate erzielt: 

Der 1. Sam — m Der 1. Bopffaum lieferte 54 Larv. 


5 2. 8 2. E 37 2 

⸗3. ⸗ * ⸗ ⸗3. ⸗ s 160. = 

s 4, ⸗ 3i =: s 4, 2. s 70 ⸗ 

:» 5 s 230 ⸗ :s 5 ⸗ ⸗54 2 

s 6. ⸗ 48 =, : 6. ⸗ ⸗ 16 ⸗ 

⸗7. 30 ⸗ 441 Larv. 
555 Larven. 


Dies war das Ergebniß der Arbeit von 1% Stunden. — 

Zur Empfehlung dieſes Anprallens wird in einem an⸗ 
dern Briefe noch geſagt: „Die Afterraupe iſt zwar in ihrem 
Geſpinn ſte gegen äͤußere widrige Einflüffe ſehr ſicher, aber fie 
faͤllt doch durch daſſelbe fehr leicht hindurch, wenn fie durch 
das plöglide und ſtarke Anftoßen ber Bäume-und 
Hefte erſchreckt nnd erfehüttert wird.” | 

Ein am 24. Mai gemacdhter Verfuch, die Fliege von 
ben Stämmen und auf ber Erde zu fanımeln, hat nicht ben 
gewünfchten Erfolg gehabt, da das Thier zu flüchtig if. 
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Es konnten in 1% Arbeitstagen kaum !s Metze gefammelt 
werden. Das Sammeln ber Larven in ber Erde wüͤrde befs 
feren und von allen Bertilgungsmitteln den größs 
ten Erfolg haben, wenn dadurch nicht die Faſerwurzeln ber 
Stämme lädirt wuͤrden.“ 


Schmaroger. 


Auch in Beziehung auf Ichneumonen und Fliegen hat 
das intereffante Infeft manche, wenn auch meift negativ bes 
gründete Erfahrungen geliefert. Hr. Muß hatte auf meine 
‚Bitte und aus alter Paffton für den Gegenftand — feine 
für dad Kommandohaus der König. Feldjaͤger in Berlin ans 
gelegten, Sammlungen enthalten ſchon zahlreiche intereffante 
Schmarotzer — ein befondered Auge darauf gehabt, und ich 
gebe daher auf die dabei erlangten negativen Refultate viel, 
Er hat nämlich weder beim Anftechen einen Ichneumon beob» 
achten, noch einen aus Larven oder Puppen erziehen Füns 
nen. Rur ein einziges, mifroffopifch Feines Thierchen, wel⸗ 
ches fich unter den Eiern ber Lyda gefunden hatte, und 
wahrfcheinlih aus derſelben herftammte (Entedon ovulorum), 
ſandte er mit, . 

. Unterm 8. Oktober 1846 fhreibt er mir: „So habe. 
ich denn wirklich, trog aller Bemühungen, weder bei meinen 
Nachforſchungen unier, noch über der Erde, weder im Freien, 
noch in. ben eingezwingerten Quantitäten von Lyda, mit 
Ausnahme der aus, den Eiern erfchienenen Heinen Kreatur, 
etiwa6 von Ichneumonen erlangen können, was mich um fo 
mehr wundert, ba eine Verwundung der Larve am Baume 
und in ihrem Geſpinnſte nur mittelft eines langen Legeftas 
chels möglich. erfcheint. Wenn wir dagegen die Afterraupen 
ziemlich häufig von den Larven einer Heinen Tachina bes 
wohnt fehen, fo ift nur anzunehmen, daß die Dipteren erft 
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beim Herablaſſen der Afterraupe vom Baume ſich anſetzen 
und ihr Ei anbringen koͤnnen. Eine ſolche Fliegenmade if 
es auch ficher geweien, die Hopf, wie Sie fehon richtig 
vermuthen, für eine Buppe der Lyda angefehen hat. Bei 
den Stüden, welche von folhen Maden occeupirt find, ift es 
ſtets charakteriſtiſch, daß ſie fih aus der Erde hervor⸗ 
fchieben, bis etwa jur Hälfte der Körpers, um fo dem 
Feinde bequemen Ausflug zu geftatten. Die Wespe ber Lyda 
habe ich immer nur aus der Erde hervorkriechen ſehen.“ 

Ich füge zum Schluffe noch Hinzu, daß es mir über 
haupt fehr fehwer geworben if, von irgend einer Art der 
Gattung Lyda Ichneumonen zu erhalten. Nur in einem Falle 
war das Zufammentreffen beider außer allem Zweifel. Dies 
fer Sal, ber fi) mit L. clypeata ereignete und vom Herrn 
Oberförfter Tifhbein zu Herrſtein a. Hundsrüd beob⸗ 
achtet worden ift, iſt befchrieben im 2. Anhangsbande zu ben 
Forſtinſekten (Ichneumonen) S. 110. Ich nannte das Heine 
Thier, welches im Kampfe mit ben in ihrem Gefpinnfte frefe 
fenden Afterraupen ergriffen worden war, Ichneumon (Me- 
sochorus) Lydae. | 


I. Phalaena Bombyx pinivora Treitschke. Kiefern- 
prozeffiond - Spinner. 

Dies Inſekt erregt, wenn ed auch nicht in ber verhee⸗ 
tenden Menge wie das vorige auftritt, doch nicht weniger 
Sutereffe, weil es feiner Giftigfeit halber und wegen bes 
merkwürdigen Prozeſſionirens der Raupen, jetzt vielfach von 
den Forftmännern befprochen wird. Ueberdies hat es durch 
feine Entdedungsgefchichte einiges Auffehen gemacht. Da 
diefe mit dem Hauptinhalte bes nun gleich folgenden, vom Hın. 
Dberförfter Gadow in Heinersdorf bei Schwedt ver 
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faßten Berichtes innig zufammenhängt, fo muß ich fie mil 
einigen Worten berühren. | j 

Die Entdedung der Raupe und bed Schmetterlings fällt 
in zwei, ja man könnte fagen in brei verfehiedene Zeiten. 
Hennert erwähnte ſchon ber Raupe, hielt fie aber für bie 
ber Bombyx pityocampa. Unter benen, bie ihm in biefer 
Anficht folgten, war fogar der berühmte Herausgeber ber 
Schmetterlinge Europas (Ochfenheimer. Darauf 
machte ich im Jahre 1839 die Entdedung, daß diefe Raupe 
nicht der pityocampa angehöre (ſ. meine Borftinf. Bd. II. 
S. 128—133), fonbern eine eigne, jener zwar verwandte, 
aber mehr zur Eichen» Prozeffionsraupe hinngigende 
Art fe. Sch nannte fie ammophila. Als im nächften Früh 
jahre die Schmetterlinge in meinem Zwinger audgefommen 
waren, machte ich eine neue, nicht eben fehr angenehme 
Entdeckung, nämlih: daß das Infekt bereits früher entdeckt 
worben fei. Treitichfe hatte in der Fortfegung des Oſch⸗ 
ſenheimer'ſchen Werkes einen einzigen männlichen, bei 
Frankfurt a. O. gefangenen Schmetterling bejchrieben, ber 
zu meiner Raupe paßte, und ich mußte meinen Namen ftreis 
hen, obgleich ich durch Auffinden der Raupen und Erziehen 
der Puppen, ‚Befchreibung des größten Theils der Lebens⸗ 
weile u. f. f., wad Treitfche Alles fremd geblieben war, 
eigentlich ein größeres Anrecht gehabt hätte. Doch die An⸗ 
ciennität bringt das fo einmal mit ſich! 

Bald darauf lernte Ich auch Eier und junge Räupchen 
fennen, bie mir von Danzig gefandt worden waren. Wir hatten 
jest ein volftändiges Bild von dem Leben und Weben des 
Thieres. Nur Eins fehlte: Kenntniß.der Heberwintes 
rung im Freien. Und dies war ein fehr wichtiger Punkt, 
da bie Zwingererfahrungen in diefer Beziehung nicht 
ausreichend waren. In unferer Gegend zeigte ſich das Ins 
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ſekt zwar nach dem J. 1839 zu verſchiedenen Malen, aber 
immer nur in einzelnen Heereszuͤgen, die im Auguſt ohne 
Steg und Weg verſchwanden. Auch in mehreren andern 
Gegenden, ſelbſt wo das Infekt häufiger gewefen war, vers 
ſchwand es immer plöglih, unb man konnte ed durdaus 
nicht über Winter auffinden. Daß e8 nur unter der 
Erde ſich der ferneren Beobachtung fo ganz und gar ents 
zogen haben Fonnte, war Elar, auch wenn die aus meinen 
Zwingerbeobaghtungen zu entriehmenden Winke nicht fchon 
barauf hingewieſen hätten. Endlich ereignete ſich der Fraß 
im Heinersdorfer Reviere im vorigen Jahre. Das boppelte 
Intereſſe, welches der Hr. Oberforftmeifter Erelinger und 
der Hr. Oberförfter . Ga dow baran nahm, gab mir von 
Neuem Hoffnung, man werde dem Geheimniß auf die Spur 
fommen. Und richtig! Bor Kurzem erhielt ich von Herrn 
Gadow das Schreiben, welches ich hier ald den Schlußs 
ftein der Entdeckungsgeſchichte der pinivora folgen laffe. 
„Mit Ende Zuli, Anfangs Auguft begannen die Raus 
pen bie von ihnen. befreflenen Kiefern zu verlaffen, und zwar 
oft in mehren Ruthen langen Zügen, aber immer nur ein« 
zen, nicht neben einander, eine der andern folgend, wobei 
zu bemerken ift, daß, wenn eine mitten ober hinten im Zuge 
befindliche am Yortrüden behindert wurde, augenblidlich das 
ſchon in ben Forftinfeften Bd. IL. S. 131 beobachtete Rechts⸗ 
und Linksſchlagen der Köpfe und. fofortiges Stilftehen der ' 
Kolonne erfolgte. — Erſt nachdem. fie auf: der Erbe einen 
für ihr Winterlager geeigneten Plab erreicht hatten, zogen 
fie fi) in größeren, bichtgebrängten Maſſen auch neben 
einander zufammen (fo daß ihre Menge mitunter Mes 
ben gefüllt hätte), um fi in die Erbe zu wühlen. 
Died geſchah an etwas erhaben liegenden, moͤglichſt 
fonnigen Stellen mit loderem, fandigem Boden, auf Gras 


— 205 — 


benaufwärfen 2c., worauf ein ſolches Lager ſich durch ſein 
lockeres, circa 1 Zoll hoch gleichmaͤßig und egal in die Höhe 


-getriebened Erdreich bemerklich machte und ‚bei meilt rundli⸗ 


cher Form öfter mehrere Quadratfuß Flaͤche enthielt, obgleich 
eö deren auch kleinere gab. 

Eine unlängft wiederholte Unterfuchung folcher Stellen 
zeigte, daß die nunmehr völlig audgebildeten Puppen bei 
fchöndrauner Farbe von weidhen Kofons umhuͤllt find und 
eng nebeneinander gefchichtet in aufrechter Stel— 
lung, das Kopfende nad oben gerichtet, in ber 
Erde ſtecken, wobei nur wenige, und zwar wo fie allzu ger 
brangt beifammen liegen, eine fchräge, doch flets nad) oben. 
gerichtete Rage haben. Biele, ungefähr ein Drittel derfelben, 
vermuthlich von Feinden geftochen ꝛc., find bereits verbors 
ben, und es kann möglich) fein, daß vor Brühjahrseintritt 
noch mehr fterben. — Die oben erwähnte häutige Hülle ift 
kein befonberes Gefpinnft, ſondern fcheint diefelde Haut zu 
fein, welche die Raupe bei ihrem Einwühlen in bie Erde 
hatte, was umfomehr anzunehmen iſt, al& fie noch einzelne 
Haare zeigt, welches fich jedoch feit einer frühern Beſichti⸗ 
gung bebeutend verringert hat*). 

In diefem Winterlager, inmitten der Puppen, befinden 
fi) die Larven verfchiedener Raubfäfer, befonderd bed Carab. 
Sycophanta, welcyer fich ſchon während des Prozeſſionirens 
und Einwühlend als Feind thätig zeigte; daſſelbe iſt waͤh⸗ 
rend bed Freſſens vom Kudud, Pirol und der größern Drofs 
fel bemerft worden. Dagegen wurde die Raupe von ben 
Schweinen gänzlidy ignorirt. 

Zu ihrer Bertilgung wurde als einziges Mittel das 
Toͤdten auf ihren Wanterungen, und Authaden aus dem 


*) Sch glaube, daß hier bafjelbe gemeint iſt, was ih S. 132 
„glodige Schicht“, „Sardinen‘ genannt habe. 
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eben bezogenen Lager angewandt. Bei letzterem ſchien es, 
als ob die nunmehr unbehuͤlflichen Raupen ihren Tod durch 
dad. Herausbringen an bie Luft fanden, und wäre das noch 
immer forigefegte Zerftampfen wohl nicht unbedingt nöthig 
geweſen. Das anfänglich.angeorbnete Einfchaufeln der Raus 
pen mittelft Loͤffeln ꝛc. in Gefäße, mußte fehr bald: (nach 


einigen Stunden) eingeftellt werben, da bei biefer Operation: 


Gefiht und Hände den umbherfliegenden Haaren zu fehr aus⸗ 
gefegt wurden, und die Arbeitenden, meift rauen und Kin⸗ 
der, das Brennen und Anfchwellen der Haut nidht 
zu ertragen vermodten. Bei ben Kindern namentlid) 
follen Schmerz und Geſchwulſt fo groß geroefen fein, daß 
fie tagelang zu Bette gelegen haben. Nur einige Männer, 
durch ihre Kleidung beffer gefchügt, febten gegen bebeutend 
erhöhtes Tagelohn die Arbeit fort, doch nicht in der anges 
fangenen Art, fondern, wie bereits erwähnt, durch Zerquets 
{chen und Zerftampfen mittelft geeigneter Inſtrumente. — 
Bel meinen Beſuchen der befallenen Diftrikte babe ich das 
unleidige Juden durch umberfliegende Haarfplitter auf allen 
bloßliegenden ©eftchtötheilen und den Händen kennen ges 
lernt; namentlich ſchwollen Kinn und Hals an und bedeck⸗ 
ten ſich mit entzündlichen Erhöhungen. Derartiged zeigte 
fih jedoch nicht nur bei den Menfchen, ſondern auch bie 
Thiere gaben Aehnliches fund, und wurde namentlich mein 
Reitpferd ftet3 unruhig, zulegt, unter Berfuchen ſich hinzu⸗ 
werfen, unbändig, was noch fortdauerte, nachdem ich bem 
Ort längft verlaffen Hatte. 

Außer dem eben Mitgetheilten und dem ganz merkwuͤr⸗ 
digen Hange zur ©efelligfeit, verdient noch der Umftand Er- 
wähnung, daß die Raupe fich feit dem Jahre 1843 immer 

nur allzweijährlich und zwar immer an bemfelben Orte, 
| Jagen 7 und 8 zeigte, fo daß fie 1843, 45, 47 und 49 fraß, 
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während in ben Zwiſchenſahren 1844, 46 und 48 nichto 
von ihr bemerft wurde. *) Der Börfter, befien Dienftader 
an den befallenen Reviertheil fößt, will zur Zeit ber Ernte 
im Auguft der genannten Zwifchenjahre auf feinem Selbe ben 
in den Forftinfeften Band II. Taf. VIIIa 1. abgebilde⸗ 
ten Kleinen alter oft tobt gefunden, jedoch nie fliegen gefehen 
haben (welches Ietere bei der Farbe und Kleinheit des wahrs 
fheinlich nur bei Nacht beweglichen Inſelts erklaͤrlich ift), 
woraus gleichwohl hervorginge, daß die Schwärmzeit in ben 
Juli und Auguft file. Da jedoch dad Wandern der Raupe 
in diefelben Monate fällt, jo würde bied zu ber Folgerung 
berechtigen, daß bie Phal. Bombyx pinivora zu ihrer voll⸗ 
fommnen Ausbildung zwei Jahre brauche. Sp unwahrſchein⸗ 
lich dies. bei einem Schmetterlinge if, fo bin ich doch beinahe 
geneigt, dies vorläufig anzunehmen, bis meine fortzufependen 
Beobadytungen mich hierüber belehren und über die Wahrheit 
nicht mehr in Zweifel lafjen werben. Zu dieſem Endzwede find 
bereit einige Winterlager bezeichnet worden und werde ich zeit 
weile, fo wie es ber Winter zuläßt, ganz befonderd aber mit 
Eintritt des wärmer Wetters, Unterfuchungen anftellen, über 
deren Refultate Em. Wohlgeboren weitere Mittheilungen zu 
machen, ich nicht ermangeln werde. Ratzeburg.. 


*) Auch für dieſe, allerdings ſehr zu beachtende Erſcheinung, glaube 
ih den Schluͤſſel gefunden zu haben. Das Inſekt hat nämlich ganz 
gewiß eine fehr ungewöhnliche Reigung zum Meberliegen, und es Fännte 
wohl fein, daß eine Generation ganz oder größtentheild überjährig 
würde, obgleich ich dies nicht für Regel halte. Nämlich ſchon bei mei: 
ner erften Entdeckung bemerfte ih, daß im Frühjahr 1840 nicht alle 
Schmelterlinge ausgekrochen waren. Ich hielt es für eine Folge ber 
unnatürlichen Swingerwirfung. Einige Jahre darauf ging ed Herrn 
Graff in Berlin, ver das Infekt wieder erzug, eben fo. Aus dem 
ganzen Satze vom Jahre 1842 erhielt er 1843 emen einzigen Schmet⸗ 
terling, 1844 deren 2, 1845—46 gar feinen, bis endlich 1847 alle 
Schmetterlinge, bis auf eine noch lebende Puppe, auskamen!! 


Kiefernfamenfichläge, 


(Bortfegung der Abhandlung im 2. Hefte des 27. Bandes.) 


Die Stelung eines Kiefernfamenfchlages, von dem man 
ohne Hinzufügung weiterer Kulturmittel eine genüigende Ber 
famung erwarten will, bebingt zuerft zweierlei: einmal, daß 
bie Bäume hinreihenden Samen tragen, um den Schlag 
genügend mit Samen zu überftreuen, dann aber auch, daß 
der Boden wund und empfänglich ift, um ihn aufnehmen 

-und zum Keimen bringen zu fönnen. 

Die Samenerzeugung hat bei ber Kiefer manche Eigen» 
thümlichfeit, auf die wohl nicht genug geachtet worden ift, hin⸗ 
fichts deren hier die NRefultate der Beobachtung in einer lans 
gen Reihe von Jahren auf audgebehnten Flächen mitgetheift 
werden follen. Das Alter, in welchem fte bei ihr beginnt, 
ändert ſich nach dem freien ober befchränkten, dem räumlis 
chen oder gefchlofienen Stande, in dem fie erwuchs, fo wie 
nad) ber Beichaffenheit .de8 Bodens und des Klimas, 
Stämme, welche nicht mit vollem Lichtgenuffe erwuchfen, tras 
gen felbft dann erft im hohen Alter Samen, wenn fie fpäter 
frei geftellt wurden, während in der Befchattung in der Regel 
gar fein Same erzeugt wird. Daher rührt denn aud) bie 
Regel, dag man in ben Samenfchlägen nur ſolche Samen 
baͤume ftehen läßt, deren Krone ſchon bisher von allen Seiten 
beleuchtet wurde, Die Urfache hiervon liegt zu nahe, um fie 
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erſt weitlaͤufig auseinander ſetzen zu muͤſſen. Dann hat aber 
auch der Boden einen ſehr großen Einfluß auf die Samenerzeu⸗ 
gung überhaupt. In einem fruchtbaren iſt fie zwar im All⸗ 
gemeinen reichlicher, als in einem ärmern, boch veranlaßt 
bie Beuchtigkeit ded Bodens hierbei wieder weſentliche Ver⸗ 
fehiedenheiten. -Der feuchte Boden kann zwar einen fehr 
ftarfen Holzwuch® erzeugen ‚und ift in fo fern ein fruchtbarer 
zu nennen, ift aber doch der Samenbildung nicht günflig. 
Die Kiefer trägt auf ihm vor dem 50. Jahre überhaupt, 
vor dem 60. Jahre nicht regelmäßig Samen, In frifchem 
bumofen Sands und Lehmboden tritt die Samenerzeugung 
befto fpäter ein, je bindender und kalkgruͤndiger er ift und 
je langfamer die Kiefer ſich darin entwidelt. Gewoͤhnlich 
beginnt die Samenbildung erft im 35. oder 40. Jahre, ſelbſt 
bei frei erwachfenen Kiefern, ift dann aber reichlich und aus⸗ 
haltend und liefert diefer Boden die fchönften Zapfen mit 
den mehrften keimfaͤhigen Samenkoͤrnern. Im armen trods 
nen Sandboden, auf Kalfbergen an Süohängen, tragen bie 
jungen Kiefern fehr früh Samen, die Samenjahre werben 
aber nicht blos in dem Maaße feltner, wie der Boden Armer 
wird, fondemn die Zapfen felbft werden auch Eleiner und ent- 
halten weniger Samentörner, Died geht fo weit, daß auf 
dem allerfchlechteften, durch vorhergehende Aderfultur ausge⸗ 
fogenen Sandboben die Kieferzapfen oft faum bie Größe 
einer gewöhnlichen Hafelnuß erhalten, wenn fie vollfommen 
ausgewachſen find, und man in einem foldyen verfümmerten 
Zapfen in fehr trodnen Jahren Häufig nur ein bis zwei 
feimfähige Körner findet. Auch fpringen dieſe kleinen Zapfen 
fehr ſchwer, fo daß man fie für die Darren gar nicht benu⸗ 
gen kann. Die größten und fchönften Zapfen trägt das 20 
bis AOjährige Holz. Auch die 16 bis 18jAhrigen Kiefern 


haben häufig ſchon viel a Sapfen, welche nn weniger 
Keitifche Blätter 28. Bd. 1.9 T 
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Samenkoͤrner enthalten, die teimfähig find, als diejenigen von 
Altern Kiefern. Daß aber ber wirklich feimfähige Same, wels 
her von den ganz jungen Kiefern gewonnen. wird, ſchwaͤch⸗ 
lichere Pflanzen gebe, als der von älteren Bäumen, was 
ſelbſt in neueren Schriften noch behauptet wird, gehört wohl 
in das Reich der Fabeln. 

Im Allgemeinen tragen die Kiefern im beſſern Sand» 
boden, von ber 4. Hartig’fchen Bodenklaſſe an, erft vom 60. 
bi8 80. Jahre an regelmäßig Samen, womit jedoch nicht 
ber Begriff zu verbinden iſt, daß jeder ältere Baum alljährs 
lid Samen trage. Bei dem jungen Holge treten bie reis 
hen Samenjahrte nur alle 3 bi8 4 Jahre, ja wohl au in 
noch längeren Zeiträumen ein, wenn auch wohl öfter auf 
einzelnen Stämmen Zapfen erzeugt werben. Bei den älteren 
Bäumen findet man einzelne ältere Stämme, welche bei einem 
freien Stande und dichter Belaubung regelmäßig jedes Jahr 
Samen tragen, wenn nicht etwa Infekten ober außergewoͤhn⸗ 
lich ſtarke Spätfröfte eine Störung bewirken. Andere. haben 
nur Zapfen bei reichen Samenjahren, bie bald in längeren, 
bald in geringeren Zwilchenräumen von 3 bis 6 Jahren zu. . 
erwarten find. Gewöhnlich find dies die Stämme mit einer 
lichten Benadlung, weohalb man denn auch bei der Aus- 
wahl der auf den Schlägen überzubaltenden Samenbäume. 
vorzugsweife deren bichtere oder locktere Belaubung in bas 
Auge faßt und bie Stämme mit der erfteren, ohne Ruͤck⸗ 
fiht auf eine regelmäßige Vertheilung der Samenbäume, vor« 
zieht. Auch erkennt man die Bäume, welche reichlich und 
oft Samen tragen, ſchon an der Menge der darunter liegen⸗ 
den Zapfen. So lange ber Baum in voller Geſundheit ift 
und feine volle Belaubung bat, nimmt die Neigung und Bes 
fähigung bis zum 100. und 120. Jahre zu und lebtere er- 
hält fih dann im gleichen Maaße, bis ein Zurüdgehen im 
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Wuchſe und ein Abnehmen ber Lebenskraft eintritt. Dabei 
werben aber ſchon früher mit zunehmendem Alter die Zapfen 
Heiner und enthalten weniger Samenkörner, wie denn auch 
bei den DObfbäumen, wenn fie ein hohes Alter erreichen, bie 
Fruͤchte kleiner werden. 

Hiernach kann man die Samenerzeugung im Sands 
boben ber öftlichen Provinzen Preußens ohn fahr in folgen» 
der Art bezeichnen. 

In fehr reihen Samenjahren, die aber nur alle 3—5 
Jahre eintreten, tragen auf Boden, weldyer weber zu arm 
noch zu feucht if, wo nicht alle, doch die Mehrzahl ber 
Kiefern, bis zu einem Alter von 20-30 herab, ‚Zapfen mit 
feimfähigen Samen, bald in größerer, bald in geringerer 
Menge. *) 

Wenn nicht ungünfige Witterungsverhältniffe oder fonft 
Beichädigungen der Blüthen oder jungen Zapfen ober Bläts 
ter durch Inſekten eintreten, tragen die dominirenden Stämme 
der Beftände über 80 Jahre in der Regel jedes Jahr bald 
mehr bald weniger Samen. Man Tann dabei annehmen, 
daß nad) einem fehr reichen Samenjahre die Samenerzeu⸗ 
gung in dem nächiifolgenden Jahre nur fehr gering fein wird 
und wieder zunimmt, bis abermald ein reiches Samenjahr 
eintritt. 

In ungünftigen —— erzeugen nur etwa bie 
ältern, befonders zum Samentragen geneigten Bäume, wer 
nige Zapfen. Das. junge Holz trägt gar keine. Auch ift 
die Menge der Samenkoͤrner in den Zapfen fehr verichieben, 


*) Dabei Farm man auch die Bemerkung machen, daß im Allge 
gemeinen auf dem Altern Holze von ten Blüihen die Männchen übers 
wiegend find, auf dem jungen die Weibchen, daß ber fchlechte Boden 
unverhältnigmäßig viel Männchen erzeugt und auch mande Bäume 
beinahe nur Maͤnnchen, andere mehr Weibchen haben. 
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was größtentheild davon abhängt, ob viele Zapfen von In⸗ 
fetten angeftochen worden find oder nicht. Es ſchwankt bie 
Menge des Samend, welche von einem gehauften Scheffel 
Zapfen zu erwarten ift, zwifchen 1 Pfb. 8 Loth und 28 
bis 30 Loth abgeflügeltem Samen, welcher von allen tauben 
Körnern gereinigt worden iR. Dabei fann man noch bie 
Bemerkung malen ‚ daß alle Zapfen, welche, viel Samen 
enthalten, auch leicht fpringen, dagegen dies befto langjamer 
und ſchwerer erfolgt, je Kleiner die Zapfen find und je wenis 
ger gute Samenkörner fie enthalten. Dies ift bei. Zapfen- 
ſaaten fehr zu beachten, indem bie letztern durchaus nicht für 
ſolche taugen. — In Bezug auf bad Klima läßt ſich bemer- 
fen, daß bie feuchte kalte Seeluft der Oftfeefüfte im Allge- 
meinen der Samenbildung eben jo ungünftig ift, wie ber 
feuchte Boden, wo bier felten auf reihe Samenjahre zu 
rechnen iſt. Wie fich die Kälte hierin in den hoͤhern Ber 
gen verbält,. iſt dem Berf. unbekannt, wahrfcheintich ift es 
bier aber eben fo. 

Die größere oder geringere Neigung der zu verfüngenden 
Beftände eined Revier zum Samentragen iſt fehr entſchei⸗ 
dend hinfihts der Beantwortung der Frage: ob man fie 
durch Samenfchläge oder den Anbau aus der Hanb verjün- 
gen fol? Beftände, welche in der Regel gar feinen ober 
nur wenigen Samen tragen, eignen fid) gar nicht zur Sa⸗ 
menftelung. Darum ift weder ber feuchte, der gar zu arme 
Boden aus erfchöpften ehemaligen Aderlande, noch find bie 
jungen Beſtaͤnde, in benen bie Samenerzeugung nur aus⸗ 
nahmweife in fehr günftigen Jahren erfolgt, dazu geeignet. 
Ebenfo paften nicht dazu: bie Fränklichen Kiefern, die von Raus 
pen durchfreftenen Beitände, fo wie alle diejenigen, weldye 
eine feht Iodere Belaubung haben. Je regelmäßiger bie 
Samenjahre eintreten, je größer die Samenmenge ift, welche 
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bie Bäume erzeugen, Be anwendbarer find bie Samen, 
fchläge. 

Dann muß man aber auch ferner bie Regel aufutellen: 
daß der Anhieb der Beſtaͤnde, wodurch dieſe fo Licht werden, 
daß der Boden ſich zu benarben anfängt und eine Graser⸗ 
zeugung fich entwidelt, durchaus nur in Samenjahren erfols 
gen darf, wenn der Same in binreichen enge abfliegt, 
um den Boden gleich volftändig mit Anflug werfehen zu 
können. Auf eine nach und nad) in längeren Zwifchenräus 
men erfolgende Befamung ift im Sandboden des Meeres⸗ 
botend, fobald dieſer noch eine ſolche Vegetationokraft bat, 
daß er fich noch benarbt und eine Grasbedechung erhäft, 
wenig mehr zu rechnen. Nur auf dem ganz armen Sandboden, 
der entweder ganz wund bleibt, wenn man ihn freigeftelit 
liegen läßt, oder hoͤchſtens Flechten zu ernähren vermag, fliegt 
die Kiefer allerdings nah und nad) an. Hier ift dann auch 
häufig eine Schlagführung, wobei die Samenfchläge chen 
th eine Art von Pienterwirthichaft übergehen, um fo mehr 
zuläffig, als bei unvorfichtiger Bloßftellung des Bodens und 
dem Mißlingen eined Anbaued aus der Hand, biefer leicht 
flüchtig werden kann und gefährliche Sandfchollen eniftehen 
können, Sonft ift e8 aber gewöhnlich über das Gelingen 
bed Samenfchlages entfcheidend, ob der Same auf ganz 
wunden Boden fällt, oder ob biefer fih, wenn ein Samen, 
jahr eintritt, ſchon wieder benarbt hat. 

Sogenannte Borbereitungsfchläge find deshalb auch nur 
in dem einzigen Halle zuläffig, wo man dies dadurch erreis 
hen will. Dies gefchiehet vorzugsweile, wenn man in bem 
zu ftellenden Samenfchlägen eine dichte Bodenbedeckung von 
Heidelbeeren, Breifelbeeren, von Mooſen, feltner von Haider 
fraut hat und man biefe durch eine plögliche Lichtftellung 
wegichaffen will. Haben dieſe Gewaͤchſe bisher in’ einer 
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mehr ober weniger bunfeln Beſchattung vegetirt und fie 


werben mit einem Mal einer ftarfen Beleuchtung ausgeſetzt, 
fo fterben fie im naͤchſten Sommer nad) dem Lichthieb, ber 
biefe herbeiführt, regelmäßig ab. Da fih dann noch 
feine andern Gewaͤchſe zwiichen ihnen angeflebelt haben, 
fo wird im =: Fahre durch das Berfchwinden biefer 
früher im Sch erwachfenen Bilanzen der Boden wund. 
Wenn dans im Fruͤhjahre der Same abfliegt, fo kann ein 
folher Schlag auch ohne befondere Wundmachung, die oft 
ſchwierig und koſtbar iſt, wenn das Heibelbeerfraut oder’ bie 
Haide groß ift, mit Erfolg befamt werden. Bleibt aber ber 
Boden, wenn bieje frühere Begetation abgeftorben iſt noch 
ein oder ein paar Jahre unbeichirmt liegen, fo treten Gräfer 
und andere Gewaͤchſe an ihre Stelle und ed muß dann doch 
noch eine kuͤnſtliche Wundmachung ftattfinden. Der rechte 
Zeitpunkt, um durch die Lichtftellung biefe natürlich zu bes 
wirfen, ift alfo im nächflen Winter nach der Blüthe ber 
Kiefer. Diefe Maßregel ift aber nur dann anmwenbbar und 
von Erfolg, wenn feine Dede von unvolllommnem Humus 
auf dem Lande liegt, was befonderd gewöhnlich ber Fall auf 
feuchtem Boden ift, wo die Breifelbeere oft vorfommt, ober 
in der Nähe ber See ober felbft in ausgebehnten Sumpf 
gegenden. Hier emährt bie feuchte Seeluft eine Menge 
Gewaͤchſe felbft im Schatten, welche den Boben, wenn ſie 
abfterben, mit einer dicken Torfſchicht bebeden, in ber fich 
feine Kieferpflangen erhalten. Es muß biefe auch bei ber 
Saat weggenommen werben, was häufig bie Bobenverwuns 
bung fehr koſtbar macht, da man vielleicht fußtiefe Rinnen 
oder Pläge baden muß, um auf friſchen Boden zu kommen, 
in welchem fi bie Wurzel naturgemäß ausbilden kann. 
Der Anbau aus der Hand ift dann ben Samenfchlägen vor- 
auziehen. 


> 
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Borbereitungsfchläge nad) einer andern Anficht, 3. B. 
um die Bäume’ durch Lichtftellung gefchicter zur Sameners 
zeugung zu machen, find durchaus unzuläffig. Eye man 
biefen Zweck erreicht hat, ift der Boden ſchon verangert, feine 
Humusſchicht hat ſich zerftört und die Kultur wird fo ſchwie⸗ 
tig wie unficher. Daher kann man wohlsiagen: es follte 
eigentlich ein Beftand, der im Samenfi verjüngt wird, 
nicht eher angehauen und licht geftellt werben, ee nicht bie 
Zapfen auf den Bäumen hängen, welche zu einer vollen Bes 
famung erforberlih find. Dies, laßt ſich nun aber in ber, 
Praxis nicht immer ausführen. Man muß Holz haben, 
wenn auch fein Samenjahr eintritt und die Lichtfchläge es 
nicht geben. Man kann auch nicht die Holzmafle, die in 
der mit einem Male zu verfüngenden Wirthfchaftsfigur ftehet, 
immer gleich benugen. Die unglüdlichen gleich großen Ja⸗ 
gen von 222 Mig. 40 OR., weldye die Inftruktion vom 
Sabre 1819 für die preußifchen Staatsforften vorfchreibt, 
die allenfalls für große Reviere und für Blöde von 10 — 
12,000 Mrg. paſſen, aber nicht für die Kleinen Blöde (Wirths 
fchaftsganze), die man in neuerer Zeit einrichtet um fie mehr 
den Grenzen der Servituten und Schugbezirfe anzupaſſen, 
hindern dies, weil fie viel zu greß find. Wenn aud nur 
. 30 Klaftern auf dem Motgen ftehen, fo enthält ein folches 
Sagen über 6000 Klaftern und man würde zur Samenftel- 
lung oft über 4000 Klaftern heraushauen müffen, was fich 
nicht thun laͤßt. Beſonders find die Beitände, welche viel 
Baus und Rupholz enthalten, was oft entweder nicht mit 
einem Wale abgeſetzt werden kann ober was zur Befriedi⸗ 
gung der Bauholzberechtigten für längere Zeiträume: vertheilt 
werden muß, felten mit einem Male in bie richtige Schlag» 
ſtellung zu bringen. Man muß deshalb die in ber nächften 
Zeit zur Verjüngung kommenden alten Beftände vielfach ſchon 
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längere Zeit auspläntern, um bad Nutzholz zu verwerthen 
und zu benußen oder die zu große Holzmaſſe darin zu ver⸗ 
mindern. Es werden vielleicht wenig große Kiefernforſten 
in den oͤſtlichen Provinzen Preußens ſein, in denen man 
nicht ſolche ſogenannte Haujagen fände, in denen fon 
gehauen wird, man zur wirklichen Verjuͤngung ſchreiten 
fann. In ER man nun aber immer darauf halten, 
daß man fe bis zum Samenabfluge nicht fo licht ſtellt, daß 
eine Berangerung ded Bodens eintritt, befonders aber ‚ daß 
‚N nicht gar etwa Sandgewädjfe, wie Arundo epigejos, 
"Carices u. f. w., darin anflebein, oder gar fich die obere 
Humusſchicht zerftört. Deshalb darf auch nichts weggenoms 
men werden, was ben Boden bedt, bis der Same abfliegt 
und die Ginichonung erfolgt. Alles Strauchholz, Wachhols 
ber, die dunkel belaubten Bäume von niedrigem Wuchſe muͤſſen 
bis dahin forgfältig geſchont werben. 2 
Berner gehört dazu, daß ber Schlag nicht zu früh ber 
Behütung entzogen wird, felbft dann nicht, wenn fich viel 
leicht auf einzelnen lichten Stellen benutzbarer Kieferanflug 
zeigte.” Es wird hier der Ort fein, etwas über die Wirfung 
ber Hütung in den SKieferforften und bie Beſchaͤdigung der 
jungen Kiefern durch das Weidevieh uͤberhaupt zu ſagen. 
Doc verwahrt ſich der Verf. ausdruͤcklich, daß das, was er 
in dieſer Beziehung in Bezug auf die Kieferforſten der Mark 
Brandenburg, im Beſondern aber auf die beiden zur Neu⸗ 
ſtaͤdter Forſt⸗Lehranſtalt gehörenden Reviere, Liepe und Bie⸗ 
ſenthal, ſowie auf die fruͤher von ihm in Schleſien bewirth⸗ 
ſchafteten großen Kieſerhaiden, ſagt, nicht gleichmäßig für alle 
Kieferbeftände in Deutfchland gelten fol. Er befchränft es 
vielmehr ausbrüdtich auf diefe ihm genau befannten Forften, 
wo fich aber die Richtigkeit feiner Behauptungen und Er- 
fahrungen jeden Augenblid durch eine Menge vor Augen 
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liegender Thatſachen beweifen läßt. Daß dieſe aber für an⸗ 
bere Gegenden vielleicht gar nicht paflend find, giebt er nicht 
6108 zu, fondern hat dies fogar ſchon felbft gefunden. Dies 
liegt in der fehr verfchiedenen Gewöhnung des Weideviche 
binfichts feiner Nahrung. In einigen Gegenden rühren 
3. B. die Schafe nie eine Kiefernadel noch viel weniger 
einen jungen Kieferntrieb an. In andern, Wo fie im Winter 
in den Wald getrieben werden und nichts finden wie biefe, 
movon fie ſich nähren können, gewöhnen fe ſich fo an biefe, 
daß fie diefelben zulegt rein ablefen und auch noch dazu bie 
Spitzknospen abbeißen. Richt überall bleibt fich daher der - 
Schaden gleich, ber zu fürchten ift, wenn Schafe in jungen 
Kieferſchonungen gehütet werben. 

Wir ſondern dad Weidevieh in Bezug auf eine foldhe 
in Pferde, Rindvich, Schafe und Schweine, denn Ziegen 
bürfen wohl in Deutichland nirgends il in den Wald 
getrieben werben. 

Die Pferde find ohnftreitig für die Kiefer das fchäd- 
liche Weidevieh. Sie beißen mit ihren fcharfen Zähnen das 
Gras ab und mit ihm, da fie eine größere Menge mit einem 
Male zufammenfaflen, auch alle bazwifchen ftehenven Kleinen 
Holzpflanzen, fowohl Kiefer als Fichte, felbft wenn fie biefe 
allein ftehend nicht zu ihrer Nahrung wählen würden. Dann 
gewöhnen fie fich aber auch fehr leicht an die jungen mars 
figen Waitriebe der Kiefer und beißen dieſe, bis fie im 
Auguft anfangen hart zu werben, ab, fo lange fie diefelben 
irgend noch erreichen koͤnnen. Sogar an das Abjchälen ber 
Stämme, bis biefe dur einen flarfen abgeftorbenen Rins 
benüberzug dagegen gefchügt werben, gewöhnt ſich das Pferb 
fo leicht, wie das Rothwild. Die Kohlen thun dies zuwei⸗ 
fen fogar aus. Sangerweile ober Leckerei auf die allergefähts 
lichſte Weife, indem fie im Brühjahre und Anfange des Soms 
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mers bie Rinde um ben ganzen Stamm herum ablöfen. Man 
kann daher mit Recht fagen, daß bie Pferdes ober Kohlen- 
weide den Kiefern fehr gefährlich ift, und eine Schonung 
nur erft mit biefer Viehgattung behütet werden darf, wenn 
fie dem Maule derſelben volftändig entwachfen if. 

Das Rintgieh ift fchon weniger fchäblih. Es greift 
die Kiefernadeln wohl nur fehr felten an, doch beißt ed im 
Mai und Juni fehr oft, wenn auch nicht immer, bie mars 
figen jungen Triebe ab. Daß dies aber aud im Späts 
herbfle, wenn biefe fchon vollfommen verhofzt find, gefchehen 
follte, hat der Berf. noch niemald bemerkt. Er glaubt das 
her, daß Kieferfchonungen, in denen Feine jungen Pflanzen 
mehr im Grafe ftehen, und biefe ein Alter von 4 bis 5 
Jahren erreicht haben, unbedenklich zu Ende Auguft und im 
September mit jeder Art von Rindoieh ausgehütet werden 
können, hat Died auch ſtets angeorbnet, wenn daſſelbe Mans 
gel an Nahrung hatte, ohne jemald einen Nachtheil davon 
bemerkt zu haben. Wohl aber reißt das Rind auch die zwi⸗ 
ſchen dem Strafe ftehenden Heinen Kiefern mit ab, wenn es 
dies mit feiner rauhen Zunge und den Lippen faßt, und 
kann dadurch in den Samenfchlägen fehr fchäblich werben. 
Wo die “Pflanzen auf grasreinen ‘Blatten oder in breiten 
Ninnen und Furchen ftehen, fann man da, wo nicht etwa 
ein Rachtheil durch das Zufammentreten des lodern Bodens 
zu fürchten ift, felbft die jungen Saaten unbebenklich im Späts 
herbſte aushüten laſſen. Daffelbe gilt von den Pflanzuns 
gen, beſonders den größern Ballenpflanzungen. 

Das Schaf kann aber in den hieſtgen Forften als ein 
wahrer Kiefernkultivateur betrachtet werden, und wird ihnen 
beinahe niemals nachtheilig. Man Fann dreift die Behaups 
tung aufftelen, daß, wenn ein benarbter und zum Gras⸗ 
wuchſe nur irgend geneigter Boden mit Kiefern anfliegen und 
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die jungen Pflanzen fi} im Graſe erhalten ſollen, er fcharf 
mit Schafen behütet. und fortwährend durch fie ausgeiätet 
werden muß. Hiervon laflen ſich in den Snftitutforften, wie 
in. den um Reuftabt herumliegenden PBrivat- und Kommu⸗ 
nalforften die allerſchlagendſten Beifpiele und Beweiſe vor 
zeigen. In den Bauerhaiden, welche aus ehemaligen liegen» 
gebliebenen Aeckern beftchen, weiden die Schafe zu jeder 
Zeit, wo der Boden nicht mit Schnee bebedt ift, felbft auch 
dann wohl noch, in großen Heerben, ohne daß jemals an 
eine Einfhonung gedaht wird. Ja fle Hatten bisher gar 
noch nicht einmal ein Schonungsrecht, da fie von den Weis 
deberechtigten als brach liegender Acker angefehen wurden, 
weldyer beweidet werden fonnte, wenn er nicht mit @etreide 
bebaut wurde, fo daß er erft nach erfolgter Separation und 
Weibeablöfung zum Holzanbau eingefchont werden darf. Ges 
rade hier fliegt aber nicht blos die Kiefer defto leichter an, 
je flärfer er beweidet wurde, fondern man findet felbft auf 
den Triftzügen auch niemald eine junge Pflanze, an ber eine 
Befhädigung durch Ablefen der Nadeln oder Verbaͤrten ber 
Zweige zu bemerken wäre. Noch auffallender zeigt fi) das 
in den beiden Revieren Liepe und Biefenthal, wovon das 
eiftere befonderd täglih von ftarfen Schafheerden beweidet 
wird. So wie man hier einen Samenfchlag einfchont und er 
benarbt ſich vollftändig, ed finden ſich darauf die gewöhnlis 
den Gräfer, befonderd Agrostis vulg. ein und wachfen zu 
volftändigen Halmen aus, fo fommt nicht blos der Same 
viel ſchwerer darin auf, fondern die jungen Kiefern, die ſich 
zeigen, gehen auch bald wieder ein, weil fie von dem Graſe, 
was fie überwächft und befchattet, ihnen ben Thau entziehet, 
verdammt werben. Ganz anders ift dies aber in den lich- 
ten Beftänden, auf den Blößen im hohen Hole, wo die 
Schafe täglich weiden. Hier findet ſich zwiſchen den fnapp 
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an der Erde abgebiſſenen Grasſtoͤcken immer noch ein wun⸗ 
des Fleckchen, wo ein Samenkorn der Kiefer auf Feimfähigen 
Boden fällt. Kommt der Keimling hervor, fo beißt bas 
Schaf forgfältig jedes Graͤschen um ihn herum ab, ohne 
ihn felbft jemals zu befchädigen, während in dem gefchonten 
Samenfchlage die ausgewachfenen Grashalme fich leicht über 
ben Boden legen und“denfelben unempfänglich für die Aufs 
nahme des Samend machen. So bieten fi hier die fon- 
berbaren Erfcheinungen dar, daß bei gleicher Stellung ber 
alten Kiefern auf dem eingefchonten Samenfchlage feine Spur 
vom Anfluge zu bemerken ift, während bie glei räumlich 
beftandenen Weidediftrikte fi nad einem Samenjahre nicht 
blos mit Pflanzen - bededen, fondern .diefe, wenn die Stels 
lung der Bäume dazu licht genug ift, auch freudig fortwach« 
fen. Es ift daher auch ganz gewöhnlich, da nun einmal in 
den Staatöforften von der Regel nicht abgewichen werben 
Darf, daß die Samenfchläge fireng eingefehont und der Bes 
weidung- entzogen werden müflen, daß man fie, nachdem 
ale Hoffnung, Anflug zu erhalten, aufgegeben werben. mid, 
mjt den Pflanzen auspflanzt, welche unterbeffen auf den 
täglich bemeideten Flächen aufgewachfen find; daß fidy ein 
ganz dichter Unterholzbeftand in den räumlichen Beftänden 
bildet, welche der Weide offen bleiben, in den Schonungen 
aber feine Kiefer ohne Anbau aus der Hand zu erziehen ift. 
Auf dem Lieper Reviere bilden fchon feit einer Reihe von 
Sahren die uneingefchonten Weidereviere die Pflanzeninagas 
ine, aus denen man bie Pflanzen zur Bepflanzung ber 
Schonungen entnimmt. Beſonders zeichnet ſich barin das 
Jagen 82 in der Domäne Chorin aus. Dies iſt ein ſehr 
räumlicher Beftand von alten Eichen und Kiefern, buch 
Diebftahl, Windbruch und Abſterben des alten Holzes fehr 
gelichtet,. ver noch nicht hat verfüngt werben koͤnnen, weil 
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auf bem Weldeierrain der Domänen ſchon eine fo große 
Bäche in Schonung liegt, daß die Erhaltung der wichtigen 
feinen Schäferei gefährdet fein würde, wenn man ihr augens 
bliklich auch noch dieſen werthuollen und bequemgelegenen 
Weidediſtrikt entzoͤge, ungerechnet, daß man dies auch ver⸗ 
mied, um nicht zu große Flaͤchen gleichalteriger Beſtaͤnde zu⸗ 
ſammen zu häufen. Da er zugleich im Triftzuge liegt, fo 
wird berfelbe täglidy von zwei großen Schafheerden durchzo⸗ 
gen, aber deshalb bedeckt er ſich nicht blo8 zum großen Bers 
bruffe der Schäfer dabei mit einem dichten SKiefernanfluge, 
fonbern dieſer wächft auch bei dem lichten Stande der Bilans 
zen hier fo gut, daß dieſer Diftrift vorzugsweife als Pflanz⸗ 
famp für die benachbarten Schonungen benutzt wird, und 
alljaͤhrlich eine große Menge 4—GHjähriger Kiefern zur Bal⸗ 
lenpflanzung bier ausgehoben werben. 

Daß die Behütung der Kieferforften mit Schweinen 
hoͤchſt vortheilhaft if, wird wohl kaum mehr beftritten. Sie 
machen in den Samenfchlägen den Boden wund, verzehren 
eine Menge fehr fchädlicher Inſekten, und ſchon im britten 
und vierten Sabre ift die Kiefer bei ihrer tiefgehenden Pfahl⸗ 
wurzel gegen dad Auswühlen volltommen gefhügt. Es werben 
daher blos die Samenfchläge mit 1⸗ u. 2jährigem Anfluge 
gegen ſie zu fehügen fein, damit biefe nicht unter dem Ums 
wühlen bed Bobens leiden. 

Geſtuͤtzt auf diefe Thatfachen kann man behaupten, daß 
der geglaubte Nachtheil der Schafweide in Kiefern in vielen 
Faͤllen nur ein reined Vorurtheil if, daß fie eher als ein 
Mittel zur befieen Kultur ber Kiefernforften benugt werben 
kann, als daß fie diefer hinderlich wäre. Befonders empfeh⸗ 
len wir die-Behütung ber SKiefetn-Samenfchläge mit Scha= 
fen nicht blos vor dem Abfliegen ded Samend, fondern vors 
zäglich auch nad) demſelben, bis die erften Keimlinge fich 
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zeigen, damit bis dahin kein Gras ſich entwickeln kann und 
die Schafe die Samenkoͤrner in die Erde treten. Nach ben 
bier gemachten Erfahrungen würde felbft ein dann noch 
fortgefeßtes Eindringen berfelben nicht nachtheilig fein, wenn 
es fo erfolgt, daß fie einzeln und ruhig in ber Schonung 
umbergehen fönnen, weil fie dann forgfältig die einzelnen 
Grashalme heraudpflüden, ohme die Kleinen Kiefern zu bes 
fchädigen. Dies zu geftatten wäre jedoch wohl einem recht⸗ 
gläubigen Forſtwirthe zu viel zugemuthet, fo daß man ſich 
darauf befchränfen muß, wenigftend die Aushütung zu Ende 
September und im Dftober zu empfehlen, damit fi das 
Grad im Winter nicht über die Pflanzen hinweglegt. Eine 
beſonders nachtheilige Wirkung ſcheint bad, die zarten Kies 
ferpflangen dicht umgebende und befonderd bad Gras, was 
fie überragt, dadurch zu haben, daß ed venfelben ben Thau 
entziehet — oder, was gleidy ift, die Thaubildung auf ben 
Radeln berfelben verhindert, weil dieſe überfchattet Die Wärme 
nicht fo raſch ausftrahlen. Wenigftend bemerkt man immer, 
baß bei eintretender Dürre bie in hohem Graſe ftehenden 
hohen Kiefern am erften vertrodnen. Offenbar ift aber auch 
ber dichte Wurzelſilz des Graſes fehr verberblidy und entzies 
het den Kiefermwurzeln die Nahrung, was man jchon daraus 
fchließen kann, daß gerade die Gräfer und Kräuter, welche 
einen folchen bilden, am allernadhtheiligften find. 

Ein wunder Boden ift, wie gefagt, bie erfte Bebin- 
gung des Gelingens ber Befamungsfchläge. Darum: find 
biefe auch immer in den Forften am erften von einem guten 
Erfolge begleitet, wo das Streurechen am ärgften ift und 
burch daſſelbe der Boden ganz bloßgelegt wird. Freilich 
hat died dann aber fpäter die Folge, baß der Holzwuchs 
befto fchlechter ift, je Humusärmer er dadurch wird, fo daß 
durch dieſe Bemerkung ein unauägefeptes Streurechen keines⸗ 
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weges ald Kulturmittel empfohlen werden ſoll. Schon eine 
nicht zu ſtarke Nadeldecke reicht hin, den Boden unempfaͤng⸗ 
lich fuͤr den abfliegenden Samen zu machen. Dies liegt 
vielleicht weniger darin, daß dad Samenkorn auf den Ras 
dein liegen bleibt, denn wenn der Boden fonft frifch oder 
feucht genug, keimt es doch zwiſchen biefen, und der Wur⸗ 
zelfeim ift lang genug, um ſich zwifchen ihnen hinburdhs 
brängen und ben Boden erreichen zu fönnen. Die Urfache 
des Miplingend der Befamung in einem folchen alle bürfte 
vielmehr wohl darin zu fuchen fein, worin auch dad Miß⸗ 
rathen der Buchen» Befamungsichläge bei zu hoher Laub⸗ 
dede oft gefucht werben muß‘, daß die Wurzeln des Keim⸗ 
lingd in der unter den Radeln liegenden Schicht von uns 
vollfommenen Humus, fo lange der Boden noch feucht ift, 
hinreichende Nahrung finden, diefe aber leicht im Sommer 
audttodnet und die Pflanzen dann abfterben, weil ihre Wur⸗ 
zeln nicht tief genug eingedrungen find, um bei eintretenber 
Düree und Wärme noch hinreichende Nahrung zu finden. 
Eine folhe Nadeldecke wird jedoch in Alten Kiefernbeſtaͤn⸗ 
ben nie fehr dick liegen, da biefe ſich dann immer licht ftels 
Ien und der Nadelabwurf mit abnehmendem Alter fich im» 
mer mehr vermindert. Es genligt deshalb, wenn ber Same 
abgeflogen ift, den Schlag mit befchwerten ftarfen Eggen, 
welche lange eiferne Zinfen haben, kreuzweis übereggen zu 
lafien, um fie unſchaͤdlich zu machen. 

Ale Arten von Flechten muß man für unſchaͤdlich er⸗ 
klaͤren, da zwifchen ihnen, fo weit fie überhaupt in älteren, 
einigermaßen gefchlofienen Holzbeſtaͤnden vorfommen, ber. 
Same immer wird feimen fönnen und bie jungen Kiefern 
pflanzen fi in ihnen vecht gut erhalten. Ihre Wegnahme 
würde fogar verberblich fein, da ber Boden durch fie gegen 
das Audtrodnen und Hlüchtigwerben gefhügt wird. In ben 
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Schonungen und auf Fleinen Blößen bilden fie aber aller⸗ 
dings oft einen fo diden Filz, daß fie die Beſamung aus⸗ 
fehließen und weggenommen werben müflen. Als Kennzei⸗ 
chen, ob dies nöthig iſt, kann man die dichte Berfchlingung 
ber Aefte in einander .anfehen, woburd der Boden fo bes 
deckt wird, daß fein Samenfom zu ihm gelangen Tann, 
wogegen fie ald unſchaͤdlich anzufehen find, wenn man 
durch den Flechtenüberzug bindurdy den wunden Boden er» 
bliden Tann. 

Die Moofe vegetiren in den Kieferhaiden, im Allgemei« 
nen vorzüglich in den jüngern SKieferbeftänden von 40 — 60 
Jahren, oft fo ſtark, daß fie die Befamung verhindern. In 
ben Altern trifft man fie ſchon weniger, fo daß fie eine dichte 
Bodenbededung bilden. Sie müflen aber auch bier abge, 
nommen werben, bevor der Same abfliegt, fobalb ein dich⸗ 
ter Bodenüberzug durch fie gebildet wird. Dies kann ſehr 
leicht durch hloßes ſcharfes Streurechen, mit Rechen, welche 
eiferne Zinfen haben, gefchehen, was felten etwas Eoftet, da 
ber Landmann die Mooöftreu vorzüglich ſchaͤtzt, fie auch eis 
nen höheren Düngerwertb bat wie die Nadel⸗ und Laubftreu. 

Ein vortrefflihes Mittel zur Wundmachung des Bos 
dens ift dad forgfältige Ausroden aller Wurzeln und 
Stöde, was bei einigermaßen gefchloffenen Beftänden oft 
allein ſchon dazu genügt. Man follte Died immer als 
Kulturmittel anwenden, wenn es auch mit einigen Koften 
verknüpft ift, indem das Roden durch den Erlös des Stock⸗ 
holzes nicht ganz gebedt wird. Abgefehen davon, daß es 
eine vortrefflihe Gelegenheit darbietet, unbeichäftigten Ars 
beitern einen Erwerb zu verichaffen, haben auch die jungen 
Kiefern auf dem tiefgeloderten Boden der Stockloͤcher einen 
portrefflichen Wuchs, und halten viel mehr Dürre aus, als 
auf dem feften Boden außerhalb derſelben. Beſaͤet man 
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fie mit 10 bis 16 Samenförnern für jedes Stodloch, wenn 
wenig Samen reif am Baume ift, fo fichert man die Aus⸗ 
füllung der durd fie entftehenden Heinen Blößen noch mehr 
mit verhältnißmäßig hoͤchft geringem Koftenaufwanbe. 

Ein Ueberhalten ſchon vorhandener älterer Pflanzen, 
gleichviel , ob dieſe einzeln. oder in Heinen Horften vorkom⸗ 
men, ift nur in dem Falle zu rechtfertigen, wenn eine große 
Gefahr vorhanden ift, daß ber Boden flüchtig werben fönnte, 
wenn bad Gelingen der Eamenfchläge oder einer noth« 
wendig werbenden Kultur aus der Hand fehr unficher ift. 
Diefe Altern im Schatten erwachſenen Kieferpflanzen werben 
immer einen fchlechten Wuchs behalten, und in ber Regel 
von ben jüngern, die aber vollen Lichtgenuß hatten, überholt 
werden. Dann hat aber auch nur eine gleichalterige Kies 
fernfchonung noch einen recht guten Wuchs, indem ber Seis 
tenfchatten der Altern Pflanzen immer einen nachtheiligen 
Einfluß auf den der daneben flehenden jungen zeigt. Daß 
aber auch felbft im fchlimmften Falle immer nur diejenigen 
Altern, fchon vorhandenen Kiefern Üübergehalten werden bürs 
fen, von benen man annehmen kann, daß fie noch aus» 
wachfen und den Nachtheil der frühern Beſchattung uͤberwin⸗ 
den fönnen; daß man nicht Kruͤppel flehen läßt, die ſchon 
ganz berfümmert freigeftellt eingehen, oder nur hoͤchſtens 
ſtrauchartig ohne allen Hoͤhenwuchs fortvegetiten, verſtehet 
fih wohl von ſelbſt. Es ift nicht immer leicht zu erkennen, 
ob die Verbämmung bei ber Kiefer ſchon fo weit gebiehen 
it, daß man nicht mehr darauf rechnen kann, daß fie ſich 
noch freigefiellt erholen und zu einem brauchbaren Nußholz- 
ſtamme aufwachfen werde. Die Kiefer ift hierin viel em⸗ 
pfindlicher als die Fichte, die im Schatten erwachien zwar 
auch oft lange zubringt, ehe fle einen guten Wuchs erhält, 


die dann aber ſich doch zufegt volftändig von ber frühern 
Kritifche Blätter 28. Bd. I. Heft. P 
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Verdaͤmmung erholt und fpäter kaum mehr erkennen laͤßt, 
daß fie früher im Schatten gelitten hat. Die Kiefer iſt weit 
mehr Lichtpflanzge als die Fichte und überwindet deshalb 
eine frühere Berbämmung fehr langfam, ſchwer und oft 'gar 
nicht mehr ganz, wenn fie auch wieder regelmäßige Höhen» 
triebe bildet. Man kann es fehr oft an 8S0⸗ 100» u. 120« 
jährigen Beftänden fchon an dem geringen Hoͤhenwuchſe noch 
recht deutlich erfennen, daß fte früher unter dem Schatten 
gelitten haben und dadurch im Wuchfe zurüdgebracht wurben. 
Zwifchen der Freiflelung von Kiefern⸗ und Fichten⸗Ueber⸗ 
wuchs ift daher ein gewaltiger Unterfchied zu machen. Es . 
dürfte deshalb nicht Aberflüffig fein, hierüber etwad Nähe 
red zu bemerfen, fo fchwierig ed auch ift, dies ſchriftlich und 
durch eine Befchreibung auszuführen, da es eigentlich nur burdy 
Demonftration an Pflanzen, welche im verfchiedenen Grabe 
durch die Verdämmung gelitten haben, fich erläutern läßt. 
Eine ganz verdämmte und verfrüppelte Kiefer, welche gar nicht 
mehr fortwächft, if freilich leicht zu erfennen und zu ber 
fchreiben, ebenfo wie eine foldye, bei der die Verdbämmung nue 
eine fehr geringe Verringerung des Wuchſes erzeugt bat, 
welche daher audy wenig verfchieden von einer gefunden 
tft. Aber dazwifchen liegen noch. eine große Menge Ab⸗ 
flufungen ver nachtheiligen Einwirkung des Schattens, je 
nachdem dieſer mehr oder weniger eingewirkt bat, und 
demnach das Ueberhalten ber Pflanzen, die dadurch ges. 
litten haben, mehr ober weniger Verluft an Zuwachs ge 
gen ben, weldjen ganz gefunde Beſtaͤnde geben wuͤrden, vor⸗ 
ausfegen läßt. Diefe Abftufungen zu erfennen, - forbert 
einen fcharfen Blick, und fie genau zu befchreiben, dürfte 
kaum jo möglich fein, daß die Befchreibung genügte, um 
fie darnach beſtimmt zu beurtbeillen. Doch wollen wir ver» 
fuchen fie zu geben. 


Eine durch hie Beſchattung fo verbämmte Kiefer, bag 
fie freigeftelt entweder eingehet ober nur noch als verfrüps 
pelter Strauch, ohne einen Mitteltrieb bilden und bie na- 
turgemäße Stammbildung annehmen zu koͤnnen, forwege⸗ 
tirt, hat feine Quirlbildung mehr, es fehlt ‚bei ihr entwe⸗ 
ber ber Mitteltrieb ganz, fo daß fie nur noch Seitenzweige 
bat, oder er iſt fo wenig ausgebildet, baß er feinen eigent⸗ 
lichen Hoͤhenwuchs mehr bewirkt, wodurch der ganze Stamm. 
fnidig und gekrümmt erfcheint. Auch die Jahrestriebe an 
ben Seitenzweigen fint fehr furz, unregelmäßig, mit fehr kur⸗ 
zen, weit auseinander flehenden Nadeln, nur an ber Spike 
defegt, obwohl fie. oft erft von dem 5⸗ u. Gjährigen Triebe 
abfallen. Der ganze Stamm erfcheint überhaupt im Ver⸗ 
haͤltniß feiner Größe kahl, da ihm die Radeln fehlen, bie 
in gefunden Pflanzen weit flärfere Triebe dicht bededen. Die 
Seitenzweige find gegen den Hoͤhenwuchs und Mitteltrieh 
jedoch unverbältnißmäßig ausgebildet und breiten ſich weit 
aus; die Fleine unregelmäßige Baumfrone, die fich dadurch 
oft fehirmartig bei ganz Heinen Pflanzen ausbildet , ift aber 
im Innern licht, da ſelbſt fehr dünne Zweige unbenabelt 
find, indem fie zu alt wurden und die Nadeln verloren. Die 
Rinde ift filberfarben, glatt und gewöhnlich mit Flechten be⸗ 
ſetzt, die ein ganz ficheres Zeichen von einem fo krankhaften 
Zuftande der Pflanze find, daß man beftimmt annehmen 
fann, eine foldye, welche fchon Flechten ernährt, wird ſich 
niemals. mehr erheben. Schneidet man dieſelbe durch, fo 
wird man an den kaum mit ber Lupe zu erfennenden bichs 
ten Fahresringen, dem braunen Kerne, bald bad hohe Als 
ter biefer verfümmerten Kruͤppel zu erfennen im Stande. fein. 

Der etwas geringere Grad der Verdaͤmmung zeigt ſich 
Barin, daß der Mitteltrieb zwar noch vorhanden ift, aber 
in dem Maaße fchwächer und Kleiner, ald die Pflanze mehr 
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unter derſelben gelitten hat. Beſonders laſſen auch die Spitz⸗ 
Inospen den geringern ober ſtaͤrkern Wuch6 erfennen, benn 
je Heiner bdiefe im Berhälmiß zu denen freierwachſener jun. 
ger Kiefern von gleicher Größe find, deſto mehr bat bie 
Berdämmung ven Wuchs ded Stammes beeinträchtigt. Eben 
fo iſt die-Benablung in gleichem Verhaͤlmiſſe bünner, Die Nas 
deln find kürzer, wie bied fchon bemerkt wurde. Zeigt ſich 
an ben noch zu erkennenden Mitteltrieben, daß die Kiefer 
ſchon längere Zeit in diefem Zuftande der durch bie Beſchat⸗ 
tung erzeugten Kränklichleit zugebracht hat, daß fie in Ders 
haͤltniß ihrer Größe fchon ein hohes Alter, z. B. von 16, 
18 u. m. Sahren erreicht bat, ohne größer geworben zu 
fein als eine gefunde A» und 5Hjährige Pflanze auf dieſem 
Boden, welche vollkommen frei erwachſen ift, fo wird fie 
fih faum mehr erholen, wenn fie freigeftellt wird. Rod 
weniger eignet fie fih dann zur Verfegung. Kiefem; von 
denen man dies erwarten will, muͤſſen noch eine durchaus 
regelmäßige Entwidelung des fenkrecht ſtehenden Höhentries 
bed und volftändige Quirlbildung haben, die Benablung 
muß vollſtaͤndig fein, und, was ein wohl zu beachtendes Zei- 
hen ifl, die untern Seitenzweige müflen eben fo vorhanden 
fein, wie bei einer unbeſchattet erwachfenen Kiefer von gleis 
der. Größe. Die zu alten Stämme laffen ſich immer ſchon 
baran erfennen, daß ihnen die unten Aeſte fehlen, die in 
ber erften Jugend die Kiefer felbft dann noch hat, wenn 
fie ziemlich gefchloffen ftebet. Die ganze Berfchiedenheit im 
Wuchſe gegen eine im vollen Lichte erzogene Kiefer darf nur 
in den etwas fhwächern und Fürzern Jahrestrieben beflchen, 
bie ſtets noch ganz regelmäßig audgebilpet fein müffen. 
Selbſt diefe weniger verdämmten Pflanzen bringen aber body 
auch eine geraume Zeit zu, ehe fie ſich ganz erholen und 
ben Wuchs gefunder erhalten. Beſonders bleiben fie gegen 
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dieſe im Hoͤhenwuchſe zurüd und wachſen mehr in die Sei⸗ 
tenzweige. Dies iſt allerdings mehr bei den einzeln ſtehen⸗ 
den und zu ſpaͤt freigeſtellten Kiefern der Fall, als bei den 
in der Beſchattung 20, 30 und 40 Jahre forwachſenden 
Kiefern. Dieſe wachſen im dichten Schluſſe ſtehend im Ges 
gentheil mehr gertenartig auf, haben gar feine Seitenzweige 
am Stamme, fondern nur ganz kleine Nebenziweige an ber 
Spitze bei ganz furzem Höbentriebe. Erſt wenn fie freige- 
ftellt werben, bilden fich diefe Nebenzweige ohne allen Hös 
henwuchs fo aus, daß diefe zuerft fchlanfen, gertenartigen 
Stämme bei fehr rafcher Lichiftelung die Form von in Kuͤ⸗ 
bein gezogenen Pommeranzgenbäumen amehmen, die niemals 
ein regelmäßige Stammbildung erhalten. Geſchloſſenes Kies 
fern-Unterholz von einem Alter von 20, 30 und mehr Jahr 
sen durch Aushieb der Dberbäume, wenn dieſe mehr als 
- 46 Klaftern auf den Morgen betragen, frei zu flellen, iſt 
bei der Kiefer daher niemals anzurathen. Died um fo wer 
niger, als biefe fungen Didungen fo fehr durch den Aushieb 
bes Holzes und deffen Herausichaffung leiden. 

Iſt der Boden eines Kiefern-Befamunysfchlages irgend 
verrafet, fo wird deſſen Wundmachung unerläßlih. “Die 
befte Art und zugleich die wohlfeitfte ift in der Mark Bran- 
denburg ohnftreitig dad Aufpflügen mit einem gewöhnlichen 
Aderpfluge, kurz vor dem Abdfliegen des Samens, fo daß bie 
Furchen nur etwa 3 Fuß von einander fommen. Da, wo 
alles Stockholz rein ausgerobet wurbe, hat dies bei der liche 
tn Stellung der Samenbäume durchaus feine Schwierig, 
Seiten und man findet bier überall Bauern oder Fleine Grund» 
Defiger, welche dies für eine Entfchäbigung von 5 —6 Sils 
bergrofchen für den Morgen ihun. Das Aufbaden in Rins 
nen wird weit foftbarer und hat oft nicht fo guten Erfolg. 
Hat man einen fehr reichen Samenabflug zu erwarten, fo 
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genügt biefe Berwundung, iſt dies aber nicht der Fall, To 
wird es rathjam fein, auf den Morgen noh 1 — 1! Bd. 
reinen Samen in bie Burchen zu ſtreuen. Sind ſchon ein- 
zelne Pflanzen oder Pflanzenhorfte vorhanden, jo macht man 
auch wohl die Verwundung platzweis, bie Platten muͤffen 
dann aber groß und mehr flreifenartig gemadyt werben, 3—5 
Fuß lang und 2 Fuß tief. 

Eine unerläßliche Bedingung, eine gutmwüchfige Kiefer 
zu erhalten, ift ein baldiger Aushieb der Samenbäume, nach⸗ 
dem der Schlag angeflogen if. Es ift in der That kaum 
zu erklären, woran es liegt, daß felbft die Pflanzen, welche 
von dem Schatten der Samenbäume wenig oder gar nicht 
betroffen werden, dennoch durch fie im Wahsthum fehr zus 
rüdgehalten werben. Es ift deöhalb ganz gleih, ob ber 
Schlag volftändig ober nur theilmeife angeflogen if. Die . 
Samenbäume müffen fämmtlich bis auf die Stämme, die man 
zu beſonders ftarfen Hoͤlzern erziehen und deshalb überhalten 
und verwachfen laffen will, herausgehauen werden, wenn bie 

Pflanzen 3 Jahre bei gutem, 4—5 Jahre bei fchlechtem 
Boden alt geworden find. Nur der ganz fchlechte, zum Flüch- 
tigwerden geneigte Boten, die Sandrüden, machen ein läns 
gered Meberhalten von Samenbäumen oft rathfam. Sonfl 
muß der fahle Abtrieb felbft dann erfolgen, wenn auch der 
Schlag nur theilweife befamt ift, und die Ergänzung bes küs 
denhaften Beftandes durch Anbau aus der Hand bewirkt 
werden. Die Zahl ber überzubaltenden Bäume barf auch 
nicht groͤßer fein, ald etwa 2 Stämme auf ven Morgen, 
wenn fie nicht zu nachtheilig auf den jungen Beſtand ein, 
wirfen ſollen. Died Ueberhalten einzelner Stämme mit einer 
folchen Beichränfung iſt aber auf einem Boben und bei eis 
nem Holzwuchſe, bei dem man auf flarfe Nußhölzer rechnen 
kann, auf dem ſich bie ſtehen bleibenden Stämme erhalten 
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Fönnen und nicht vom Winde geworfen werben, nicht genug 
- zu empfehlen, da es das einzige Mittel ift, die ſtarken Schiffs 
bauhölzer, Wellen und: Balfen, die doch immer gebraucht 
werden, auf eine zwedmäßige Weiſe zu erziehen. 

Der Aushieb des Holzes aus den befamten Schlägen 
erfolgt am beften, ehe noch flarfer Froſt und der eigentliche 
Winter eintritt, ober wenn man bis dahin noch nicht fertig 
‚geworden if, bei offnem Wetter und wenn der Boden aufs 
gethaut if, im zeitigen Frühjahre. Died einmal, um aud 
die Stöde der Samenbäume rein herausroden zu fönnen, 
was am leichieften durch das Roden der Bäume gefchichet, 
und dann, weil durch den Aushieb bei offnem Wetter am 
wenigften Schaden im jungen Holze geſchieht. Die Kiefer 
it bei Froſt fehr zerbrechlich, verwächft auch das Abbrechen 
nicht fo, wie das Laubholz oder felbft die Fichte. Der Schnee 
deckt Die Altern, fchon etwas größern Pflanzen nicht fo, daß 
fie nicht darüber herausragten und frören, folglich genügt er 
nicht, um. das Zerbrechen berfelben zu verhindern. Auch 
gefchiehet bei dem Herausfchaffen bed Holzes, befonders bes 
Bauholzes, mit dem Schlitten immer mehr Schaden, als 
wenn ed auf die Wagen geladen wird. 

— Gleich im näcften Fruͤhjahre muß die Nachbefferung 
des Schlaged erfolgen, denn je länger man damit zögert, 
deſto ſchwieriger und unficherer wird fie. ‘Hat ber Boden 
- noch nicht durch langes Unbefchirmtliegen feine Fruchtbar⸗ 
Seit verboten, if er frei von Sandgewaͤchſen, nicht zu jehr 
veramgert und find bie vorhandenen jungen Pflanzen noch 
flein, fo kann die Nachbefferung durch Saat erfolgen. Wo 
fon hin und wieder Anflug vorhanden ift, wird man am 
fiebften zur Berwundung bed Bodens die ‘Platten wählen 
und diefe der Streifenfultur vorziehen, welche legtere nur für 
größere Blößen paßt. Sonft dürfte im Allgemeinen wohl bie 


— 2322 — 


Auspflanzung, befonder6 der Altern Samenichläge, der Saat 
vorzuziehen fein, Kann man aus dem vorhandenen Anfluge 
gute Pflanzen mit feften Ballen befommen, ſo ift die Bals 
lenpflanzung wohl die geeignetfte Kulturmethode. Die Pflans 
zung einjähriger Pflanzen ift nur auf größeren Blößen und 
fo lange ber Anflug noch ganz Hein’ ift, zur Nachbeſſerung 
zu empfehlen, da fie auf Heinen Flächen von nahe ſtehenden 
größern jungen Kiefern leicht überwachfen werben. Am 
ſchwerſten find die Stellen in Beftand zu bringen, wo ſich 


‚ bie Sandgewächfe mit einem tiefgehenben dichten Wurzel⸗ 


filze angefiebelt haben, wie Arundo arenaria, A. epigejos. 
Hier kann man nur dadurch felbft bei der Pflanzung die 
Vertilgung berfelben bewirken, wenn man feht große Pflanz» 
löcher fo tief ausgräbt, daß man dieſen Wurzelfilz rein hers 
ausnimmt und das Pflanzloch dann mit dem davon voll« 
fommen gereinigten Boden anfült. | e 

In den waldreihen Gegenden, wo häufig die ſchwachen 
Hefte, der fchlechtefte Theil des Abraumes auf den Schlägen 
liegen bleibt, muß dieſer forgfältig zufammengebracht und, 
wenn er fonft weiter nicht benugt werden kann, verbrannt 
werben.*) Diefe Abräumung bes liegen gebliebenen Reishol« 
zes ift nicht allein darum nöthig, weil da, wo ed in Menge 
liegt, die jungen Kieferpflanzen davon erftidt werben, ſondern 
befonders darum, weil fi in der Rinde der Aefte Baft- und 
Nüffelfäfer erzeugen, welche fpäter den Schonungen fo ver⸗ 


* Sn den Neuftädter Infitutforfen Zoflete dies oft nicht unbe⸗ 
teächtliche Summen, oft bis 100 Thle. und mehr für ein Revier. Das 
Merkwürdigfte dabei ift aber, daß in demſelben Jahre, wo im Königl.. 
Liepyer Reviere das Zufammenlefen und Berbrennen des Abraums von 
den Schlägen, ven keine Raff- und Lefcholzberechtigten nehmen mollten, 
120 Thlr. Eoftete, diefe Raff- und Lefeholzberechtigten wegen Mangel an 
Zefeholz Eagbar wurden und ber Fiscus auch richtig verurtheilt wurde, 
fie mit Klafterholz für diefen Mangel zu entfchäbigen. 
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derblich werden, daß fie den fchönften Anflug entweber ganz 
töbten, ober doch fo beichäbigen, daß er dadurch fehr im 
Wuchſe zurüdfgebracht wird. 

Auch die Aspen⸗Wurzelbrut wird in einigen Gegenden 
den Samenfchlägen fehr verberblich. If fie einmal vorhan⸗ 
ben, fo ift wenig. dagegen zu thun, was um fo fchlimmer 
it, als man in den wenigften Faͤllen darauf rechnen fann, 
von ihr nutzbares Holz zu erziehen, indem fie von felbft wie- 
ber eingeht, ohne dazu die erforderliche Stärfe zu erreichen. 
Darum muß man ihr Erſcheinen verhindern, was fehr leicht 
dadurch geichehen kann, daß man alle im Schlage ftehenven 
Aspen einige Jahre vor dem Anhiebe beffelben unten fchält, 
fie auf dem Stamme troden werben läßt, und fie dann 
erſt einfchlägt. Dadurch wird die Wurzel mit getödtet, waͤh⸗ 
rend ſich zugleich das einzufchlagende oberirbifche Holz, hin, 
ſichts feiner Dauer und Brenngüte, verbeffert. Die Birfe 
vermag -in der Regel nicht die Kiefer zu unterbrüden, und 

da die Mifchung beider Holzarten, wenn fie nicht horftweife 
flattfindet, eine vortheilhafte ift, fo bat man nicht nöthig, 
bie Kiefer durch Aushieb der Birken in Schug zu nehmen. 

Schließlich muß noch bemerkt werden, daß, wenn in 
dieſem Auffage Bieles mit Stillſchweigen übergangen wurde, 
was zur Lehre von den Befamungsfchlägen gehört, wie z. B. 
"Die Stellung und die Merige der überzubaltenden Samens 
bäume, die abweichende Behandlung. des Samenſchlages nad 
dem Boben u. f. w., dies abfichtlich gefchah, weil er eigent⸗ 
lich nur als eine Ergänzung, Erweiterung und. theils 
weile audy Berichtigung deſſen anzufehen if, was ber Her 
audgeber in feinem Lehrbuche, „das forftliche Verhalten ber 
Deutschen Waldbaͤume“ (3. Aufl, Seite 245 ff.) darüber 
geſagt hät. 


Forſtliche Bodenkunde. 


Das Verhalten des Bodens zu den deutſchen Forſtholzern. 


(Bertiegung, | der Mnan ung im 17. Bd. 2. H., 18. 2. — 
9., 2. Br. 2.5, 21.8.2. 8, 23.80.2 
2 4. Br. 2. 9. —*8 2. 9.) 

Die drei deutſchen Ahorne muͤſſen in Bezug auf den 
Boden, worauf fle vorzugsweife gebeihen, getrennt werden, 
wenn auch Acer pseudo -platanus, ber gemeine Ahorn, 
hinfichts des Bodens, auf dem er vorzüglich gebeihet, nicht 
fo auffallend von Acer platanoides — dem Spitzahorn — 
verfchieden ift, wie beide von dem britten beutfchen Ahorne, 
dem Acer campestre, Maßholber. 

Der gemeine Ahorn, Bergahorn, hat eine ziemlich aus⸗ 
gebehnte geograpbiiche Verbreitung, da er eine große Ver⸗ 
fhiebenheit in der Temperatur eiträgt. Man findet ihn 
häufig in den füdlichen Gebirgen und Kronländern Oeſter⸗ 
reihe, in der europälfchen Türkei, befonbers in Bosnim 
und Albanien, in Griechenland, fowie in den Gebirgen Ita⸗ 
liens, Suͤdfrankreichs und Spaniens. Er verbreitet fi aber 
auch fehr weit noch Oſten, tief in das füblihe Rußland 
hinein. Weniger body gehet er im Norden, während er bach 
unter die Laubhoͤlzer gehört, weldye im Gebirge mit am hoͤch⸗ 
fin fleigen und ſich noch zu großen Baͤume daſelbſt aus« 
bilden. Er ift in Deutfchland von Natur niemals in reinen 
Beftänden vorgelommen, jedoch wird er im Süben von 
Deutihland häufiger ale im Norden und bildet in ber eu⸗ 
ropätfchen Türkei fchon Häufig den dominirenden Beſtand. 
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Sämmtlihe in Deutfchland einheimifche Ahornarten 
nehmen eine große Bodenkraft in Anſpruch, find jedoch im 
ber Art von einander verfchleden, daß ber gemeine Ahorn 
einen Boden verlangt, weldyer fowohl reich an mineralifchen 
wie organifchen Nährftoffen ft, wenn er gut gedeihen foll; 
der Spisahorn ‚mehr einen gewiflen Humusreichthum bedingt 
und weniger an bie mineralifche Bodenbefchaffenheit gebun⸗ 
den if, umgefehrt der Maßholder noch auf einem fehr armen 
Boden waͤchſt, wenn biefer nur reich an anorganifchen Naͤhr⸗ 
ftoffen if. Ebenfo wäh er noch auf einem ſehr trock⸗ 
nen Boben, während der gemeine Ahorn einen friſchen Boden 
verlangt, auch ber. Spitzahorn nur auf biefem gut gebeihet, 
aber auch einen fehr feuchten noch erträgt, wäs bei dem ge» 
meinen Ahorn weniger ber Kal iſt. Diefer erfordert bie 
größte Tiefgründigfeit, denn er bildet zuerſt eine flarf vor- 
berrfchende Pfahlwurzel aus, die fich zwar fpäter gewoͤhnlich 
in mehrere Theile fpaltet, die aber, fowie die ſtarken Wur⸗ 
zelzweige, tief in die Erbe dringen, weöhalb-auch biefer Ahorn 
den flärkften Stürmen widerſtehet. Er hat dann auch bie 
befondere &igenthümlichfeit, daß ſich dieſe Wurzelbildung 
dei ihm nicht in der Art ändert, wie bei andern Bäumen, 
wenn fie als Riederwald behandelt werden. Bei der Eiche 
bedarf der. Baum, wenn er ſich gut ausbilden fol, für feine 
tiefgehenden Wurzeln auch einen tiefgrändigen Boden, das 
Eichenſchlagholz gebeihet aber oft noch fehr gut auf einem 
fehr flachgründigen, da bie Mutterflöde befielben bie Pfahl⸗ 
wurzel und felbft die ſehr tiefgehenven Rebenzweige berfelben 
verlieren und mehr in ber Oberfläche fortlaufen. Der ges 
meine Ahorn kann nicht ſoviel flache Wurzelzweige ausbifen, 
und wenn ihn daher Bechſtein befonderd als Schlagholz 
empfiehlt, fo gilt dies wohl nur für kräftigen, frifchen und 
tiefgründigen Boben. Aber felbft auf biefem hat er im Nies 
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derwalde noch die üble Eigenfchaft, daß bie Nutterſtoͤfe nicht. 
lange aushalten, beſonders wenn ber Boden nicht mit einer 
Rarten Humusſchicht und Laubdecke verfehen iſt. ‘Died liegt 
barin, daß die Ausſchlaͤge in der Regel, wenn dieſe fehlt, 
fo hoch über dem Boden herausfommen, daß ſie fich nicht 
ſelbſtſtaͤndig bemurzeln können. Wenn dann der Stod, au 
bem fie heroorfommen, faul wird; was regelmäßig geichiehet, 
ba er zu flarf ift, um überwallen zu können, fo theilt ſich 
die Faͤulniß auch den Wurzeln mit und die Ahorne halten 
bei 20jährigem oder längerem Umtriebe felten länger als 2 
bis 3 Umtriebszeiten aus, geben auch ſchon im beitten Ums 
triebe nicht mehr den Fräftigen aushaltenden Stodausfchlag 
als früher. Die Ausdauer der Mutterftöde hängt lediglich 
davon ab, daß fidh aus ihnen neue felbfiftändig bewurzelie 
Ausichläge oder Senker bilden, die das Leben derfelben fort 
fegen, wenn die urfpränglichen Mutterwurzeln abfterben. If 
der Boden daher mit einer ftarfen Humusfchicht bedeckt und 
legte fidy eine hohe Laubdecke um den Stod herum, fo bilden 
fih wohl audy bei den Ahornen von den in biefer flehen« 
den Ausfchlägen Wurzeln, die ſich in die Erde fenfen, und fo 
bie Dauer der Mutterſtoͤcke verlängen. Die ſtarken Wurzeln 
dieſes Baumes haben wohl die Fähigkeit, fich in größeren 
Belfenfpalten und zwiſchen Steintrümmern fortzuziehen, wenn 
fi in den Zwifchenräumen Erde oder Humus anhäuft, aber 
fie koͤnnen ſich nicht fadenförmig, wie bei ber Buche und 
Hainbuche und felbft ber Eiche, ausbilden und verlängern, 
um in bie feinen Spalten ber ſchieferartigen Geſteine zu 
dringen. Daher findet man ben gemeinen Ahorn wohl auf 
ſtark zerflüfteten Belfen und Trümmergefleinen, aber niemals 
an trocknen, flachgründigen Thonfchieferhängen und ſelbſt fogar 
felten auf flachgründigen Kallbergen, bei denen das fefle Ges 
flein nur ganz fein gefpalten if, fo fehr er auch non Ratur 
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ben Toblenfauren Kalk liebt. Auf Granit gebeibet er num, 
wenn biefer ſehr reich an Feldſpaih if und deohalb einen 
ziemlich tiefgränbigen Boden giebt. Der quarzreiche Granit 
des Harzed erzeugt niemals einen guten Ahornwuchs, hoͤch⸗ 
ſtens noch Schlagholz im ganz kurzen Umtriebe, wenn fi 
der Boden an den Hängen um ben Mutterfiod herum ſam⸗ 
met. Ebenſo find auch bie quarzreichen Porphyre feine fie 
In paſſende Geſteinart, wogegen bie Thonporphure oft fehr 
ſchoͤn vochfige Ahorne erzeugen. Auch Oneiß und Orüns 
Bein haben felten einen recht fchönen Ahornwuchs, den man 
dagegen vortrefflich auf Bafalt der Grauwacke, dem leicht 
zerftörbaren Shonfdgiefer, und andern einen Eräftigen tiefgrünbi« 
gen Lehmboden gebenden Geſteinarten findet. Alle Sandſteine 


liefern nur ſchlechten Ahornboben, in dem Maaße aber einen 


befieen, wie fie mehr Bindungsmittel haben und beöhalb 
mehr einen Lehmboden ald Sandboden geben. Der Qua⸗ 
derfanbflein und ber ihm in forftlicher Beziehung fo nahes 
fiehense Duarzfels, den wir hierher rechnen können, wenn 
auch die Mineralogen fehr dagegen proteftiren werben, erzeu⸗ 
gen in⸗ ber Regel gar Feine Ahorne. Auch auf dem armen 
Tobtliegenden findet man ihn felten, häufiger in dem beſſern 
Beden bed bunten Saudſteins. Den eigentlichen Ahorn» 
boden liefert aber wohl ber Tohlenfaure Kalk, befonberd ber 
Jurakall und Muſchellalk, während bie Kreide ihm nicht 
gänfig if. uch bier hängt fein Gedeihen fehr von ber 
Zerſtoͤrbarleit des Kalle&- und befien Thongehalt ab, ſchon 
meil er fletd einen tiefgrändigen Boden verlangt. Auf dem 
Gypſe kommt er gar nicht oder nur ſchlechtwuͤchſig vor. 

Der gemeine Ahorn liebt vorzugsweiſe friſche Mitters 
nadjtöfeiten, vermeidet Freilagen und wird an bürren flach⸗ 
gruͤndigen Sad⸗ und Süpweftfeiten entiweber gar nicht ober 
nur ſchlechtwuchſig gefimben. Vorzugsweiſe fiebelt er ſich 
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aber gern in den engen Thaͤlern ber. Berberge an den Bach⸗ 
ufern an, worin ber Humus zuſammengeſchweift iR und ex 
an ben Uferrändern ftehend feine Wurgeln in den feften Bo- 
ben fenfen kann. Nur auf einem folchen gebeihet er, denn 
fobald der Boden bruchig und fumpfig wird, wächft er nicht 
mehr darin. Am wenigften kann er aber wirklichen Torf⸗ 
ober Moorbruch mit Säuren ertragen. 

Im Meeresboden kommt er nur auf dem Fallhaltigen 
Lehm⸗ und Mergelboden von Ratur vor. Am häufigen im 
Diluviallehme, wenn biefer ſtark mit Geſchieben gemengt ift. 
Auf dem eigentlichen Sandboben findet man von Natur nie " 
mal den gemeinen Ahorn, obwohl, wenn er friſch und hu⸗ 
musreich ift, er noch in ihm angebaut werden Tann. Je⸗ 
doch erreicht er bier niemals ein hohes Alter ‚oder eine bes 
deutende Größe und wird gewöhnltch frühzeitig ferns ober 
ftodfaul. Auch den Flußboden, fo weit er in ber Inunda⸗ 
Honslinie Ikegt, vermeidet er, da ihm die abwechfelnte Naͤſſe 
ad Trodenheit befielben nicht zufagt und er auch Feine Ueber⸗ 

ſchwemmung vertägt. 3 

Da ber gemeine Ahorn, hinſichts feines Vorkommens, 
weit mehr an eine beflimmte Bobvenbefchaffenheit gebunden 
ift, ald Eiche und Buche, der Kiefer und Birke als boden⸗ 
vager Holzgattungen gar nicht einmal zu gedenken, fo än«- 
dert er audy feinen Wuchs, feine Wurzels, Stamm, Aſtbil⸗ 
dung und Belaubung auf dem verfchiedenen Boden nicht fo 
auffallend als biefe fo große Bodenverſchiedenheiten durch⸗ 
laufenden Holzarten. Es fiellen fi die Einwirkungen ber 
verjchiedenen Bobdenarten auf alles dies nur im Allgemeinen 
fo dar, wie wir dies bei allen Holzarten gleichmäßig bemer- 
fen. So iſt fein Wuchs im friſchen humasreichen Sand⸗ 
boden zwar ebenfallö in der erſten Jugend fehr lebhaft, At 
aber frühzeitig nach. Seine Aftverbreitung if bier geringer 


> 
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als im kraͤftigen Lehmboden, die Belaubung lockerer als in 
biefem, wie wir dies bei allen Bäumen finden, bie mehr auf 
die Ernährung aus dem Boden angewieſen find, als daß fie 
ms der Luft leben, und die deshalb auch in dem Maaße 
weniger Diätter betärfen, je weniger der Boden biefen Rab- 
rung und Stoffe zur Berarbeitung liefert. Eben fo ift auch ex 
Stockausſchlag auf dem Sandboden geringge als auf gutem 
Gebirgs⸗ oder Thalbaden, er trägt in ibm weit früher Sa⸗ 
men, was mit der fürzern natürlichen Lebensdauer bei ra, 
fiherer Entwidelung in Berbinbung -fiehet. Da der Höhen 
wuchd im tiefgründigen Sanbboben vorherrſchend ift, fo fin» 
den wir in ihm oft eine beffere Stammbilbung, die befannt- 
Ih im Lehmboden bei dem Ahorn nicht befonders if, was 
feiner Benubbarfeit zu Bretern, Spalt und Schnitznutzholze 
oft Eintrag thut. Uebrigens ift fein ſpecielles Verhalten auf- 
verfihledenem Boden noch wenig befannt, da er ſchon von 
Ratur unter die wenig verbreiteten Holzarten in den mei⸗ 
ſten Gegenden Deuiſchlands gehört, auch mit der Umwand⸗ 
Iung ber Wittehwälder in reinen Buchen» und Eichen⸗Hoch⸗ 
wald ober ‚in Nadelholz immer mehr verfchwindet. Auch 
würde man baffelbe doc) immer nur an einzelnen Bäumen 
beobachten können, nicht aber in größern Beſtaͤnden in Bes 
zug auf Lichtſtellung und Zuwachsgang, da biefe rein höch⸗ 
fend nur in kleinen Horften vorfommen. 

Der Spipahorn bat eine größere: Verbreitung im 
Meereöboben, was offenbar in dem geringern Bebürfniffe ber 
mineralifchen Bodenkraft liegt. Wo man beide Abornarten 
zufemmen im Gebirge und Thalboden findet, fcheinen fie 
alterbinge auch ganz gleiche Anfprüche an den Boden zu 
machten, denn wo ber gemeine Ahorn befler gebeihet, iſt 
Dies auch bei dem Spipaborn ber Fall. Doch kann 
man ſchon barin einen Unterfchieb bemerfen, baß der Spitz⸗ 
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ahorn weniger Tiefgruͤndigkeit fordert, mehr Feuchtigkeit ver⸗ 
trägt, auch wohl noch im Bruchboden vorfommt, wenn die⸗ 
fer nur Feine Säuren enthält. Am auffallenbfien iſt fein 
Gedeihen in feuchten humoſem Sanbboben, worin er eime 
bebeutsndere Groͤße erreicht und eine größere Ausdauer hat 
als der gemeine Ahorn. 

Der Maſcholder, — welder überhaupt in feinem 
ganzen Baue, feiner Wuryel-, Stamm» und Afbilbung, 
feiner Ausfchlagsfähigkeit, Rinde und Belaubung fo auf⸗ 
fallend verſchieden ift von den beiden andern Ahornarten, — 
bedarf, um fi) ald Baum ausbilden zu können und als 
folder einen ‘guten Wuchs zu erhalten, einen nicht zu 
flachgründigen Lehmboden, der von Natur reih an minera« 
kiichen Nährftoffen if, macht dabei aber feinen Anſpruch an 
einen großen Humusgebalt. Da er ein Baum if, der nur 
eine geringe Höhe erreicht,. fo paßt er nicht für geſchloſſene 
Baumbolzbeftände, in denen er bald übergipfelt und befchat- 
tet wied. Man würbe ibn baher nur im Mittelwalde als 
Oberbaum ziehen Fönnen, wo man ihn aber wegen feier 
unregelmäßigen Stammbilbung, feiner großen Aſtoerbreitung 
und verbimmenden Gigenfcheft möglichft ald ſolchen vermei⸗ 
det. Er kommt daher häufig auf Lehden, Aengern und Trif⸗ 
ten vor, die ganz bumusarmen Boden haben, wo er bei 
voller Geſundheit oft ein fehr hohes Alter, und trotz ſeines 
geringen Zuwachſes noch eine bedeutende Staͤrke erreicht. 
Als Schlagholz trifft man ihn dagegen oft auf ben flachſten 
kürren Klippen und feflem Geflein, wo außer dem Weiß⸗ 
born und Kreuzdorn beinahe gar fein anderes Holz mehr 


fortfommt, von ganz gutem Wuchſe, wenn er im Furgen im 


teiebe bewirtbichaftet wird. Er kann bafelbfi mit feinen 
feinfaferigen Wurzeln in die feinften Felſenſpalten dringen 
und fi) von den Rahrungsftoffen ernähzen, die ihm der Res 
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gen und das eindringende Waſſer zuführt. Lange hält dies 
fer Wuchs allerdinge Hier nicht aus, fo daß ein 16 » bi 
30jähriger Umtrieb der höchfte ift, In dem man ihn benußen 
kann, aber gewiß giebt es fein anderes Holz, welches auf. 
ſchlechtem "Steingeröll und ganz flachgründigem Felsboden 
eine gleich große Maffe eben fo gutes Brennholz liefert als 
bas Maßholderſchlagholz in diefem Umtriebe. Dies gilt 
aber freilich nur von ben @efleinarten, welche einen Träftigen 
Boden liefern, nicht von ben geringern Sanbfteinarten, dem 
. ®ranit; der ganz arm an Feldfpath If, und nicht eins 
mal von ben fühleihten Kaftfteinen. Auf biefen kommt ber 
Maßholder zwar auch wohl noch ale Strauchholz vor, aber 
immer nur von ſchlechtem Wuchfe. 

Den Sand im Meeresboden vermeidet biefer Ahorn ebenfo 
wie den eigentlichen. Brucdhboden, wie ihm denn überhaupt 
ein hoher Brad von Feuchtigkeit zuwider zu fein ſcheint, fo 
daß er eher noch auf einem fehr trodnen Boden zu ziehen ift, 
als auf einem fehr naſſen. Säuren verträgt er gar nicht, 
und auf torfigem oder Moorboden verfrüppelt er bald, ſelbſt 
wenn man ihn Fänftlich darin anbaut. In den Flußthaͤlern 
wähR er außerhalb der Inundationdlinie noch recht gut, 
ſelbſt wenn ber Boden fehr bindend if, verträgt auch wohl 
furze Zeit die Vieberfchwenmung im Winter und wenn er 
feine Blätter bat. Ebenfo läßt er fi mit Erfolg im bef- 
fern Diluviallehm erziehen. Er ift jedoch eine Holzart, bie 
. mehr dem Gebirgs⸗ und Thalboden angehört als dem Mee⸗ 
reoboden. 

Die Eiche if ebenfalls eine Holzgattung, welche nur 
auf einem kraͤftigen, nahrungsreichen Boden gedeihet, doch 
iſt der Standort, auf dem fie vorzuͤglich wächſt und ihre 
größte Bolllommenheit erreicht, weſentlich verfchteden von- 


demjenigen der Ahorne. Ebenfo findet man A auch‘ - auf 
Keitifche Blätter 28. Bd. 1. Heft. 
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mehr VBobenverfchichenheiten von Natur vorkommend ala 
Diele. in a 
Zuer fleigt fie nicht fo hoch in den Vergen ale her 
gemeine Ahorn, verbreitet ich aber dagegen weiter nach Oſten 
nd Norden und erſcheint bier weit mehr in horſtweiſen 
Befländen, oft von bedeutender Ausschnung, als herr⸗ 
fihende Holzgatiung, ald im Sühen von Deriſchland. Di 
yerußen hat zahlreiche Eſchenbeſtaͤn de von vortrefflichen Wuchte, 
und ebenſo auch bie Forſten bed Oderihals, wenn fie auch 
hier mehr als eingefprengte Holzart einzeln vorlonut. Da . 
Inm dies aud) eben fo gut im Boten liegen als im Kima. 
Der eigentliche Eſchenboden if ein feuchter, Träftiger, tiefe 
grünbiger, bumusreicher Lehmboden, ber ſogar noch naß ſein 
kann, wenn nur bie tiefgehenten Wurzeln nicht auf flachlie⸗ 
genden Waflerfpiegel und einen ſchlechten Untergrund ſloßen. 
Doch erreicht fie auf naffem Boden nicht bes Alter und die 
Größe wie auf frifchem ober feuchten, wirb daſelbſt leicht 
faul und eignet fi bier befier zum Schlagholzbetriebe ale 
mi Erziehung von Baumholz. 

Auf quanzreichem Grauitboden, welcher flachgrandig iſt 
kommt fie ſelten vor, am erſten noch an Mitternachtshaͤngen, 
on Stellen, wo Quellen find, am denen fie ſich mit ihren 
Wurzeln in bie Pelfenfpalten drängt oder mit biefen zus 
fchen den Steintrünmern Nahrung fucht, wenn ſich der Hu⸗ 
mus zwiſchen ihnen in ben Zwilchenräumen fammelt. Sie 
erreicht aber hier. felten eine bedeutende Groͤße, wird gewähn« 
lich bald ftodfaul oder wipfelbürr, Tann jedoch in biefem Zu⸗ 
ſtande ſehr lange vegetiren ohne ganz abzufterben. Am vor- 
theilhafteſten wird ſte hier als Schlagholz in nicht zu ho⸗ 
hem Umtriebe benutzt. Finden ſich aber an ſteilen Felſen⸗ 
haͤngen, auf den Mitternachtsſeiten, tiefe Einſchnitte, in denen 
das Waſſer den Humus von den angrenzenden Bergſeiten zu⸗ 
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fammenfphlt und welche durch Duden bewäaͤſſert werben, 
fo ſiedelt fih in denſelben bie Eſche oft in reinen Horſten 
von fehr ſchoͤnem Wuchſe an. Trodne Hänge, von ber 
Mittags⸗ und Radmitingäfonne beieudytet, vermeidet fie 
ganz. Sind fie fehr flachgründig, fo gedeihet an ihnen nicht 
einmal Eſchenſchlagholz im kurzen Umtriebe. Auf den plu⸗ 
toniſchen Geſteinen, welche einen tiefgründigen Lehmboden 
gehen, wie ber ſehr feldſpathreiche Granit, Die Thonporphyre, 
auch auf Beafalt waͤchſt ſie gut. Eben fo auf dem Grau⸗ 
wacken⸗ und Thonſchieferboden. Sie ſucht aber auch hier 
Die friſchen Mitternachtsſeiten auf, und auf den Ebenen ober 
an den Sutfeiten bie quelligen Stellen. Man wärbe aber 
ireen, wenn man deshalb glauben wolle, daß bie Eiche über 
all auf dem Sumpfboden, weicher oft auf dem feſten Geſtein, 
wos unburdplaffend ift, fich bildet, gedeihen würde. Im die⸗ 
fem torf⸗ oder moorariigen Sumpfboden wächft fle durchaus 
nicht. Sie ertraͤgt wohl einen hohen Grad von Feuchtig⸗ 
feit und ſelbſt noch Näfle, aber das Waffer im Boden darf 
"nicht ſtehendes Sumpfwaſſer fein, in dem fi Säuren und 
unvolllesimener Humus bilden, vielmehr verlangt fie, daß ed 
fließendes Waſſer fei, was Währkoffe‘mit fich führt *). Des⸗ 
halb waͤchſt fie auch Fehr germ in den Thälern an den Bach⸗ 
ufern, in den feuchten Flußthaͤlern fchlieführender Fluͤſſe, nie⸗ 
mals im Sumpfboden folcher Gewaͤſſer, die in Seen und 
Sämpfen ihre Quellen haben, und barum- feine lehmigen 
Riederfihläge, keinen eigentlichen Schlid führen. 
Schieferthon und alle Geſteine, welche einen ftrengen 
Thonboden liefern, geben keinen paffenden Standort für bie 
Efche. Ihre fehr weit ausſtreichenden Wurzeln’ verlangen 





*) Wenn Reum in feiner Forſtbotanik behauptet, daß ſie nicht 
“in einem naffen Boden wäh, fo widerfpricht diefem ihr häufiges Vor⸗ 
fommen in ben Brüchen im Oder⸗, Weichfel- und Warthe⸗Thale. 
Q2 
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einen lockern, leicht zu durchdringenden Voden, wechalb fie 
auch in einer ſehr humubreichen Dammerde ſich fo wohl 
gefaͤllt und ihre Wurzeln eine fo große Fluͤche durchziehen, 
wie vieleicht bei keinem andere unferer deniſchen Walbbaͤume. 
Auch in dem trodnen lettenartigen Flußboden wädht fte 
ſchlecht, kuͤmmert befonderd in ber eiſten Jugend und: hat 
auch fpäter nicht ben ausbauernden Wuchs, der ihr fon 
eigen iſt, durch den auch bie ung fi im firengen Lehm⸗ 
boden audzeichnet. 

Die Sanpfleine find feine Geſemnarien, welche der Ehe. 
zufagen, nur etwa ber befle bunte Sankflein hat hin unb 
wieder gutwüchfige Eichen. Den Quaberſandſtein, fo wie 
bad thonarme rothe Tobtliegende vermeidet fie eben fo. ganze 
li wie den Gypo. Nur auf dem thonhaltigen rothen Todt⸗ 
liegenden findet man zuweilen an feuchten oder quelligen 
Stellen Eſchen, aber immer nur von fehlechtem Muchſe, umd 
nur dann, wenn ber Boden nicht humudarm iſt. 

Dagegen fönnte man fie wohl mit Recht eine Kalk 
pflanze nennen, denn auf Tohlenfaurem Kalte, einſchließlich 
ber Kreide, fiedelt fie fi) vorzugsweile an. Wan kann fos 
gar wohl die Behauptung aufftellen, daß vielleicht fein ans 
derer ber großen Walbbaͤume Deuiſchlands fo gut auf ber 
Kreide waͤchſt ald die Eiche. Der Kreibeboden Englands 
hat einen herrlichen Eſchenwuchs und Bäume, weldye bie 
volle Eolofjale Größe erhalten, die dieſer Baum unter gün- 
fligen Standortöverhältniffen erreichen kann *). Auf bem 
Mufchellalfe verläugnet fie ſelbſt die Gigentgämlichkeit, bie 
fie auf andern Geſteinen zeigt, daß Re einen fehr frifchen 


*) Au auf dem Kreiveboden der Infel Rügen kommt bie Eiche 
ungemein häufig vor. Wenn fie aber hier keinen befondern Wuchs bat 
und keine ausgezeichnete Größe erreicht, fo Liegt dies wohl in dem uns 
günftigen, Rürmilchen Seeflima. 





— 5 


and feihft mehr feuchten Beten verlangt. Sie wachſt bier 

oft auf ſehr flachgränbigen VBeben, bei bem das feſte &e- 
Bein in geringer Ticſe liegt, indem fie mit ihren Wurzeln 
in Vie feinen Spalten befielben bringt. Die Eiche hat übers 
haupt die. Eigenthumlichteit, an ihren flarfen Wurzeln bie 
WDuchel von einem. feinen Wurzeifilge ta bilden zu fünnen, 
wo ſich für ihn Nahrung findet, und da fich nun auch bie 
Adıtern Wutzelſtraänge in allen Krͤmmungen zwiſchen den 
Steinen fortziehen und in die größern Welfenfpalten bringen 
können, fo eignet fie fi vortrefflih für Klippen und felf- 
gen Brund, an: Mitternachtsfeiten und wenn fie feifch find. 
Die Heinen Spalten im Schiefergebirge kann fie dagegen 
weniger benugen. Im Meeresboden fommt fie von Ratur 
gar nicht auf dem trodnen Sande vor, obwohl man fie 
auf frifchem und Ichmigem Sande durch Pflanzung noch ers 
ziehen kann. ie erreicht bier aber mur eine geringe Größe, 
bat einen duͤrftigen Wuchs, ſelbſt der Stodausfchlag If 
ſchlechtwuͤchig. Auch verliert der Stamm bier frübzeitig 
feine Ausſchlagfaͤhigkeit. Am vortbeilhafteften Tann man fie 
Hier noch als Kopfholz in möcht zu langem Umtriebe braus 
dyen, wozu fle ſich überhaupt gut eignet. Died muß jedoch 
feld im jumgen Holge gehauen weiden. Auf feuchtem hu⸗ 
moſen Sandboben, frei von Säuren, findet man fie dagegen 
häufig, wenn auch nicht von befonderem Wuchſe, beſon⸗ 
ders aber nicht aushaltend. Sie erzeugt auf diefem Vo⸗ 
den Wurzelbrut, welche. man bei ihr fonft in der Regel nicht 
fintet, doch auch hier nicht fo regelmäßig, daß man bei dem 
Hiebe ſicher auf fie rechnen könnte. Sehr guten Wuchs hat 
fie im Lehmbruche, in ben Riederungen ſchlickfuͤhrender Fluͤſſe, 
wo fie fehr häufig vorfommt. Das Opderthal enthält viel 
naſſe Erlenbrücde, die man im 40jaͤhrigen Umtriebe benugt, 
und die fo ftarf mit Efchen durchſprengt find, welche man 
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das doppelte Amtriebsalter von 80 Jahren erreichen Uſt, 
daß fie bei dem ſtarken Wuchſe der Eule, bei ihrer Haubar⸗ 
keit wie ein Hochwald mit zwei Witeröflaffen erſcheinen, eb⸗ 
wohl fie durch Stockausſchlag verängt werben. Die Eſche 
bat hier eine fehr fhöne Stammbildung und die Reigung 
zum-gabelförmigen Wuchfe, die anderwaͤrts biefer fo oft nach⸗ 
teilig wird, iſt hier weniger bemerkbar. Auch iſt hier über⸗ 
haupt ihre Aſwerbreitung geringer als auf dem Höhemboben. 
Dagegen if der Wuchs in dieſen Brücen nicht ſo aus⸗ 
haltend als in dem blos feuchten oder quelligen humo⸗ 
fen Lehmboden, und fie erreicht in ihnen wicht bie Größe 
wie in biefem. In dem trodnen firengen Thonboden und 
ſelbſt in dem humusreichen firengen Lehme ber Flußthaͤler 
gebeihet fie nicht beſonders. Man kann fle zwar durch Pflan⸗ 
zung in großen, tiefgeloderten Pflanzenlöchern erziehen, fle 
ftodt aber im Wuchſe, fo wie die Wurzeln auf den feften 
Boden ftoßen, hat nur eine geringe WMaffenerzeugung , einen 
geringen Höhenwuchs bei großer Neigung zur Mfiverbreitung 
und eine ſchlechte Stammbildung. 

In den Brüchen mit unvolllemmnem, torfäartigem ober 
verfohltem Humus, mit- Säuren oder Rafeneifenftein wächft ſte 
gar nicht, fo wenig wenn fie naß find ald wenn fie tros 
den gelegt wurden. in gewiffer Humusreichthum fcheint 
zu ihrem Gedeihen nur in dem an und für ſich Fräftigen 
Lehmboden erforderlich zu fein, und je nachdem biefer größer 
oder geringer ift, wird auch ihr Wuchs flätfer oder ſchwächer. 

Das Verhalten der Eſche auf dem verfchiebenen Boden, 
wo fie vorkommt, ift fehr verſchieden. Das hoͤchſte Alter 
bei voller Gefundheit, und darum auch bie bedeutendſte Größe, 
‘erreicht fie wohl auf einem friſchen tiefgründigen Boden von 
Grünſtein, Porphyr, Bafalt, Grauwacke, ober auf dem 
beftern Boden von Mufcheltalf und Kreide in nicht zu wars 
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Ur Lage. Die Begriff des Ausbrucke tiefgründig IR 
aber nicht fo. zu-verfiehen, daß das feite Geflein, oder große 
Gteintrümmer feht tief liegen mmb eine hohe Vodenſchicht 
darüber liegt, ſondern mehr fo, daß daſſelde fehr ſtark zer⸗ 
kluͤftei iſt, daß die ſtaͤrkern Wurzeln in die Spalten und Zwi⸗ 
fihenräume bringen koͤnnen, um dort Nahrung zu finden. 
Die VEſche zeichnet fich auf diefem gänftigen Standorte durch 
ihre ungeheure Schirmflädhe und ihre weite Wurzelverbreis 
tmg ans, wenn bieje Hinreichenden Boden findet, um fi 
willfüährlich ausbehnen zu können. Wahrſcheinlich iſt fie ders 
jenige Waldbaum, welcher im Berhätinig zum Stammdurch⸗ 
mefler im höhern ter die größte Schirmfläche, bei entſpre⸗ 
chender Berbreitung der Wurzeln, hat, während gerabe in der 
Jugend und im mittlern Alter die Schirmfläche eher gering 
genannt werben fan. In dieſer großen Aſtentwickelung -liegt 
es denn auch wohl, daß bier ihr Wuchs fo aushaltend if. . 
Dies beziehet ſich aber nur auf denjenigen der einzelnen 
Bäume, nicht auf den Zuwachsgang in gefchloffenen Hor⸗ 
fen, indem berfelbe in biefen weniger aushaltend if, ba 
fie fi nicht geſchloſſen erhalten, vielmehr die Efche ſelbſt auf 
dem günftigflen Standorte im höhern Alter immer eine große 
Reigung zur Lichtftellung zeigt. Der Höhenwuchs ber Efche 
ift befonders in den Einfenfungen und Schluchten der Berg- 
hänge und an den Mitternachtöfeiten ausgezeichnet, bie 
Stammbildung regelmäßig, indem bie Neigung, ben Stamm 
gabefförmig zu theilen, die diefem Baume fonft fo eigen iſt, 
hier weniger heroortritt; die flarfe Entwickelung der Seiten⸗ 
zweige zeigt fi) gewöhntich erft mit 60 u. 80 Jahren. Die 
Ausfchlagsfaͤhigkeit ber Stöde erhält ſich zhier fehr lange, nur 
finn man zur Nachzucht gutwüdhiiger Stämme bie Stöde 
Alterer ftarfer Bäume nicht benußen, weil dieſelben faul 
erden und den daran fipenden Ausfchlägen dieſe Faäul⸗ 
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ziß minheilen, welche dann einen ſchlechten Wucho er⸗ 
halten. 

Auf dem flachgrundigen, troͤnen und warmen Aakbo⸗ 
den bat die Eſche zwar in der erſten Jugend einen Ichhafr 
ten Wuchs, dieſer ift aber nicht aushaltend. Sie har hier 
einen geringeren Hoͤhenwuchs, bie Reigung zu gabekörmie 
ger Stammbildung und flarfer Aſtverbreitung tritt früher 
bervor, fie erreicht ein geringered Alter und wird ſich bei ber 
ſehr guten Ausfchlagsfähigfeit der Stoͤcke hier überhaupt als 
Schlagholz im hohen Umtriebe, für den firh die Eiche bes 
fonderd gut paßt, vortheilhafter benugen laffen, wie als 
Baumholz, da auch die ftarfen Eichen-Stodausfchläge ſchon 
das Nupholz.geben, was man von biefer Gelaatiung vor⸗ 
zuͤglich ſucht. 

.Ob der Boden für die Eſche mehr oder weniger paſ⸗ 
fend ift, erkennt man am erſten an ihrer Kraft, Wunden 
und Berlegungen ausheilen und überftehen zu fönnen. Bes 
kanntlich gehört diefe Holzart zu denjenigen Walbbäumen, 
bie dies am erften fönnen; man hat aber dabei nicht beachtet, 
dag dies nicht für alle Arten von Beſchaͤdigungen gleich⸗ 
maͤßig gilt, ſondern eigentlich nur fuͤr Verletzungen der Rinde. 
Dieſe durch Rindenwülſte oder ſelbſt durch Rindennarben, die 
ſich auf dem bloßgelegten Splint bilden, auszuheilen und 
zu verwachſen, darin übertrifft allerdings die Eſche die mehr⸗ 
ften Holzarten und nur etwa die Feldulme kommt ihr Hierin 
gleih. Die Linde macht zwar auch ſehr ftarfe Rindenmwülfte 
und übernarbt den bloßgelegten Splint dadurch fchnell, fie 
kann aber auf diefem felbft weniger Rindennarben bilben 
und deshalb die Wunde nicht fo rafch verheilen wie bie 
Eiche. Dagegen ift diefe ſehr empfindlich gegen das Ver⸗ 
beißen der Zweige und felbft gegen das Abfrieren der Zweig⸗ 
fpigen und überftehet befonderd die erfte Art der Beſchaͤdi⸗ | 
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‚gang weit fchwerer, al6 viele unferer anderen Buͤume, 3. ©. 
Buche, Hainbuche, Ulme. Sie ſtahet fogar in biefer Bezie⸗ 
bung dem gemeinen und dem Spitahorn ſehr nahe, ber das 
Verbeißen am wenigſten ertraͤgt. Doch Anbert ſich dies mit 
dem Boden ſehr. Je mehr ihr dieſer zuſagt, deſto eher kann 
be den verhiſſenen Zweig oder Hoͤhentrieb wieder durch neue 
Ausſchlage erſeten, während ihr auf einem für fie gar. nicht 
paſſenden Boden bad Vermögen bazu oft ganz fehlt, was wohl 
mit der größer oder geringern Lebenokraft zufammenhängt. 

Auf die Art und Welle des Anbaues ober ber Kultur 
diefer Holzgattung hat die Verſchiedenheit des Bodens wohl 
Seinen Einfluß. Auf eine folche durch den natürlichen Ab⸗ 
flug des Samens wird man wohl felten rechnen können, da 
die jungen Gichenpflanzen fehr vom Brafe, Spätfrofle und 
burch dad Berbeigen leiden, ebenfo wie der Anbau bush 
Saat aus der Hand wohl nur ſehr felten zu empfehlen fein 
binfte. Am erfien noch wird auf natürlichen Samenanflug 
ober das Gelingen der Saat auf gradarmem, aber nicht zu 
trodnem Kalfboden zu rechnen fein. Immer aber dürfte die 
Erziehung der Efche in Pflanzgaͤrten und ihre Auspflanzung 
in das Freie, nachdem man fie einmal von den Saatbeeten 
anf bie. Pflanzbeete darin verſetzt hat, am zweckmaͤßigſten fein. 

Dei der Rüfter wollen wir uns, binfichts des für fie 
mehr ober weniger pafienden Bodens, auf bie beiden unbe⸗ 
firittenen. Specied Ulmus campestris und Ulmus suberosa 
befchränfen, da dieſe entichieden verfchiedene Anſprüche an 
ben Boden machen. Ulmus effusa läßt fi) wohl binfihts . 
Des Bodens ber U. suberosa anfchließen und die von Beſch⸗ 
fein aufgeführten Varietäten find in der neuern Zeit nicht 
mehr beachtet worden. 

Auch die Rüfter gehört unter die Holzgatiungen, welche 
eine große Bodenfraft in Anfpruch nehmen, beſonders bie 


‚Kortrüfter U: suberosa. ie hat ihre eigentliche ANmatiſthe 
Heimath mehr ſuͤdlich als im noͤrdlichen Deuifihland, obwohl 
fe audy auf paſſendem Boden in der Ebene und ben Vor⸗ 
bergen von geringer Höhe fehr gut gebeihet. Die Feldulme, 
U. campestris, gehet weiter nördlich. Diefe beiten Rüftern 
ind in Bezug auf den Boden, in dem fie gedeihen, in glei⸗ 
cher Art von einander verfchieden, wie der gemeine und ber 
Spisahorn. Beide gedeihen auf einem recht guten Rüfers 
boden gleich gut, auf dem fchlechtern und fäylechteften kann 
man aber nur noch bie Feldulme mit Erfolg erziehen. 

Der eigentliche Rüfterboden iſt ein tiefgründiger humoſer 
Lehmboden, nicht zu bindend oder troden, da biefe Holzart 
gar keine Dürre, eher noch einen ziemlichen Grad von Feuch⸗ 
tigfeit erträgt. Diefen Boden findet man am bäufigften an 
den Fluͤſſen, welche Schlick führen, aus tenen er ſich inner 
Halb der Ueberſchwemmungslinie durch deſſen Niederfchlag ges 
bildet Hat. In diefem Fommt daher die Korfrüfter auch am 
haͤufigſten vor. Doch finden wir fie auch oft fchön wuͤchſtg 
in den engen Thaͤlern der Borberge, in denen der Boden 
von den Berghängen zufammengefchweift ift, an den Ufern 
‚der ſte durchziehenden Bäche, in den Schluchten ver Mitter- 
nachtshaͤnge derjenigen Berge, welche aus Steinen beſtehen, 
He einen fruchtbaren Boden liefern und dabei nicht zu 
ſchwer auflösbar find, fo daß dieſer hinreichend tiefgrünbig 
iſt. Dies Letztere iſt eine unerläßliche Bedingung des Gedei⸗ 
hens der Korkrüſter als Baumholz und um die naturgemäße 
- Entwidelung, das dazu erforderliche Alter bei voller Ge⸗ 
ſundheit erreichen zu koͤnnen. Sie’bilvet nicht blos in ber 
Sugend eine fehr tiefgehende Pfahlwurzel aus, fondern biefe 
erhält fih auch bis in das höhere Alter und länger, als bei 
irgend einem andern Laubholze, da ihr etwa nur die Kiefer 
hierin gleich kommt. Sobald dieſe oft fehr tief gehende 
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ben Untergrund Rößt, Mebt fie ab, ber Baum ficht dann 
nicht blod in feinem Wuchſe, fonbern wird auch ſtets ſchnell 
ſtock⸗ und bernfaul, was feiner Enwickelung nachtheilig iſt 
wenn: er auch dabei noch ſehr lange vegetiten und alt werben 
kann, da fig dann die flachlaufenden Seitenwurzeln ſtark 
auobilden, von denen die zahlreiche Wurzelbrut herruͤhrt. 
Diejenigen Staͤmme, welche aus der Wurzelbrut erwachſen, 
was in den Flaßchaͤlern fo häufig der Fall if, bebürfen zwar 
keinen jo tiefgehenben Boden, obwohl ſelbſt von ben flach- 
laufenden Wurzeln, von denen die Ausſchlaͤge herrühren, ſich 
wieder tiefgehende Wurzelftränge in bie Erde fenfen, fie 
wachfen aber auch niemals zu Karten Bäumen aus und wer 
Sen früßzeitig flodfaul. Die Müfter kann überhaupt ihre 
MWurzelbildung als Schlagholz ändern, indem, wenn ber 
Stamm abgehauen wird, die eigentliche Pfahlwurzel abflirbt 
und flatt derfelben die Seitenwurzeln die Ernährung des Mut⸗ 
terſtockes übernehmen. Dies M zwar in aͤhnlicher Art wie 
Hei der Eiche der Fall, aber die Rüfterwurzeln haben nicht 
Die volle Befähigung, fich lang und fadenförmig auszubehnen, 
um bie feinen Steinfpalten aufzuſuchen und fich in fie bin- 
einzubrängen, wie died die Sichenwurzeln fönnen. Wenn 
man daher auch wohl fagen kann, daß ſich Räfterfchlaghol; 
in nicht zu hohem Umtriebe noch auf flachgründigem Boden 
mit Erfolg ziehen läßt, fo muß dieſe Blachgründigfelt von einer 
andern Beichaffenheit fein, als dies bei der Eiche erforbers 
Up if. Sie muß nämlich den Werzeln erlauben, auf der 
Dderfläche in einer ernährungsfühigen Bodenſchicht fortftreis 
en zu tönnen, indem te in einem Zufammenhange über 
sem Untergrunde Tiegt, der dies nicht ffl. Der Boden, wel⸗ 
cher noch Eichenſchlagholz von gutem Wuchſe hervorbringen 
tan, braucht aber gar feine Bodenderke von Dammerde zu 


haben, es gerrägt, wenn bie Murzeln nur Wahrung in den 
‚Gteinfpalten: finden. Darum fiuken wir bean auch nedh 
ſehr gut wachſendes Cichenſchlagholz an Reiten Hängen, am 
denen bie ernähtungbfkhige Bebenbede formähemd abgefphlt 
wird, nie aber gutwächligen Ulmennieberwalb. “Diefer kommi 
bagegen vielfach im Flußboden von fehr gutem Wuchſe vor, 
wo bei geringer Tiefe eine undurchlaſſende Lage von Leiten 
oder fchlechtem Sande den Boden Hlachgrändig macht, wäh 
rend die Oberfläche, aus bumußsreichem Lehmboden beſtehend, 
ſehr fruchtbar iR. Die Urgebirgsarten find ebenſo wie der 
Bafalt felten leicht zerflörbar genug, um an den Hängen an 
‚einem ftarfen NReigungswinfel, ober ſelbſt auf den Plateaus 
einen hinreichend tiefgrändigen Nüfterboten zu geben. Bike 
Sandſteine liefern dagegen wieder einen zu armen Boben, 
um der Rüfter einen paflenden Standort zu verſchaffen. Bars 
zugsweiſe ſind es daher ber beffere Mufchellall, die Grau⸗ 
wacke und aͤhnliche Geſteine, welche noch Korkruͤſtern alt 
Brennholz, was feine Volllemmenheit erreicht, erzeugen. Im 
Eandboden waͤcht fie als ſolches nur noch, wenn er fahr 
bumusreich und frisch, ober feucht ik. Der Dilnviallehm, 
wenn er biefe Gigenfchaften hat, erzeugt fie aber natürlich 
ſchoͤner, im Wuchſe aushaltender und ein hoͤheres Alter bei 
voller Geſundheit erreichend. 
Im lehmigen Bruchboden hat fle bis zu 60 und 80 
Jahren oft einen ſehr fchönen Wuchs, ſelbſt wenn er naß if 
sad die Bäume nur auf Heinen, wenig über den mittlere 
Waſſerſpiegel erhabenen Infeln fiehen, fo daß er eigentkich 
nicht tiefgründig genannt werben fann. Ge ift bier aber 
nicht darauf zu rechnen, daß man Bäume von einer Stärfe 
"erziehen könnte, wie fie zu Kanonenlavetten gebraucht werben, 
denn fie werden beinabe ſtets früher wipfelbürr ober ſtamm⸗ 
faul, ehe fie diefelbe erreichen. Die Wipfelbärre iſt aber im⸗ 
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met für bie Rüfter bald toödilich, fie erholt fich niemals meht 
von biefer Krankheit, wie. dies bie Eiche recht ‘gut Tann. 
Auf Torfs und Moorboden, ober überhaupt auf jedem Boden, 
weicher Säuren, Eiſenſtein oder unvellfommnen Humus ents 
hait, iſt dieſe Rüflernart gar nicht zu einem großen Baume 
von gutem. Wuchfr zu erziehen. - 
Man folte dieſe Anfpräche, welche die Korfrüfter an 
ben Boten macht, beſſer würdigen, als es bisher wenigſtens 
in. Preußen oft geſchehen if. Da dieſelbe die einzige Holz⸗ 
gattung if, welche Holz zu den Lavetten ber Feldgeſchütze 
(teten: Taun, — denn weder U. campestris noch U. effusa find 
dazu brauchbar, — fo iſt deren Anbau in ben preußifchen 
Staatsoforſten auf Beranlaffung bed Kriegsminiſterii dringend 
empfohlen worden. Dad Holz zu Laveiten, zu denen Bohlen- 
von 5—6 Zell Dide, 12—16 Zoll Breite und: 14—15 Fuß 
Länge verwendet werben, erfordert Bäume, die bei einer hin⸗ 
reichenden Staͤrke vollfommen gefund find. Diefe koͤnnen 
nur auf ganz gutem Rüfterboben bei einem Alter von 80 — 
120 Jahren aus Sammpflanzen erzogen werben, benn Wur⸗ 
zelbrut - erreicht niemals dieſe Stärke bei vollfommner Ge⸗ 
ſundheit des Stammes. Belonderd gehört auch dazu ein 
hinreichend tiefgründiger Boden, denn ſelbſt ber befte Fluß⸗ 
boben, wenn ein lettenartiger Untergrund ober Triebfand fehr 
finch Liegt, eignet fich nicht dazu. Much bei den fchon vor⸗ 
handenen. Rüßern, die man zu folchen ftarfen Stämmen. übers : 
hatten will, muß man ſich fowohl davon unterrichten, ob e8 
wirllich Samenpflanzen find, was man nach der eigenthüms 
lichen Wurzelbildung biefer, fo wie ber Wurzelbrut leicht bes 
ustheilen farm, als daß fie im Wuchſe aushalten werden. 
Die Korkrüfter leidet auf zu armem oder zu flachgründigem 
Boden bei der Freiftellung, in den Mittelmäldern nach. dem 
Hiebe des Unterholzes, fehr von der Wipfelbürre, die beſon⸗ 
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ders eintritt, wenn lurz nach dieſer ſnenge Manerkälte ein⸗ 
füllt und der Voden ſehr tief friert. Weniger if bias auf 
ganz gutem Nüferbeben ber Ball. Schmaͤchere Bäume zu 
Schirr⸗ und Wagnerhabe, ſchwachen Veuholze und beionbens 
zu Baumbolge laſſen fid) dagegen noch fahr gut aus am 
zelbrut unb auf ben geringeren VBobenllaffen ergieken. Gs 
versteht fich aber von felbft, daß die Wurselbnt, bie man 
Dazu benugen will, noch von fo -tiefliegenden gefunken Bur⸗ 
zein berührt, daß fie fc ſelbſtſtaͤndig bewurzein laun und 
nicht fon in der erften Jugend bie Bäulniß von ber aus⸗ 
faulenden Mutterwurgel misgetheilt erhält. Dies iſt eine bes 
kannte Regel, welche von der Benupung aller Wurzelbrut 
zur Nachzucht gilt, die auch befonbers bei der Ape ſehr be⸗ 
achtet werden muß. 

Die beffern Klaſſen des Ruͤſterbadens erkennt man bald 
an dem lebhaften Höhenwuchfe der jungen Manzen bei einem 
Alter von 4 Jahren und barkber. Im ber erfien Zeit be 
merft man den Unterſchied auf einem zu flachgründigen ober 
zu armen Boden weniger, als von biefem Alter an, ba ſich 
dann auf diefem geringen Boden bie Pflanzen mehr buſchig 
und ſtrauchartig ausbilden, als zu Stämmen vor regelmäs 
Biger Stammbildung, wie bied in gutem Boden ber Hall ik. 
BIN man in biefem letztern gute Bilänzlinge erziehen, fo muß 
man ihnen durch ein frühzeitiges Verſetzen und Beſchneiden 
eine paflende Wurzel» und Stammbildung geben. Man bes 
merkt nicht, daß, wenn. dies fräbzeitig gemug geſchichet, bie 
Wegnahme der Pfahlwurzel einen nachtheiligen Einfluß auf 
den Wuchs, die Geſundheit und die Ausdauer ber Stämme 
hätte, wie dies augenſcheinlich der Fall if, wenn man ältere 
Mildlinge verfegt und diefe Operation mit ihnen vornimmt. 
Da die Rüfterfaat, ſchon bes Graswuchſes wegen, ber auf 


. gutem Rüfterboden immer fehr flarf ift, felten gelingt und 
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man bei biefer Halgattung hinfictlic des Aubques aus der 
Hand. gewoͤhnlich auf die Pflanzung befegränkt if, fo muß, 
man fell auf bem beten Boben bie Erziehung ber Pflaͤnz⸗ 
linge in Pflanzkaͤmpen bewirken, was man befanntlich bei 


her Eiche dann wicht noͤchig Bat, menn her Boden [ehr nah⸗ 


zungäreich und gut. ift.. 

Die Felhdulme, U. campastzis, erträgt zuenſt offenbar ein 
Ihlteres. line, wie hie Korfräfter, lann cher in ungeſchuͤtzten 
Freilagen gezogen werben und macht weit geringere An⸗ 
ſpruͤche an ben Basen. Man kann fie fchon darum auch 
eher in ben geringen Bobenklaflen ziehen, weil fie zu ben 
RMutzhaͤlzem, zu denen man fie noch verwendet, nur in ſchwaͤ⸗ 
den Stämmen abgegeben wird. Darum ift bei ihr auch 
die Flachgraͤndigkeit des Bodens weniger nachtheilig. 

Im Allgemeinen ift fchon bemerkt worben, baß die beſ⸗ 
ſem Bonitätöllafien in Bezug auf Maffenerzeugung und Aus⸗ 
bildung des Stammes für beide Rüflern zwar wohl ziemlidy 
gleich zu ſetzen find, indem ber gute Rüfternboben für beide 
besfelbe if, Daß man aber in den geringem Bebenflaffen bie 


Feldulme cher mit Erfolg ziehen Tann, ja fie auch noch auf 


einem ſolchen Boden waͤchſt, wo hie Korfrüßer gar nicht 
mehr gedeihei. 

Am deutlichſten tritt dies im Megresboden hervor. Hier 
findet man fie noch häufig in dem thonign Boden ber 
Maunformation, felpft wenn dieſer ſehr humusarm ift. Gie 


kann ſich zwar hier nicht mehr zu einem Baume von bedeu- 


tender Höhe und Die ausbilden, gemährt aber nad) einen 
ziemlich reihen Schlagholzertrag. wenn fie nicht in zu hohem 
Umtriebe beugt wird. Ebenſo wählt fie noch auf einem 
friſchen lehmigen Sanbboben, der humusarm ift, und felbft 
anf reinem Sande, vorausgeſetzt, daß biefer frifch und humus⸗ 
reich if, So wie fie hier einen weit trodnern Stand er 
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trägt als die Korkruſter, fo iſt fie auch weniger empfinblich 
gegen Näfie und Säuren. WBielfach findet man fie noch im 
Sumpfboden, wenn diefer nur frei von Nafeneifenflein if. 
Der Talthaltlige Torfboden, ber troden gelegt in ber Ober- 
flädye fchon mit wirklicher Dammerde bedeckt ift, erzeugt bei 
sicht zu ſtarker Entwäflerung fogar zuweilen noch recht an⸗ 
fehnlihe Stämme. Weniger if dies bei dem Woorbruche 
ber Ball, wo fie nur noch als Schlagholz benugt werben. 
fann. Auf dem lehmigen Sandboden hat fie zwar nur einen 
geringen Hoͤhenwuchs, zeigt eine große Neigung zur Aſwer⸗ 
bteitung und hat deshalb eine fehr unregelmäßige und ſchlechte 
Stammbildung, die noch dazu unter der Neigung, Maſern zu- 
erzeugen, leidet, aber fie erreicht hier oft ein anßerorbenttidy- 
hohes Alter, eine große Dide und kann, oft ganz faul im 
Stamme, noch eine unendliche Reihe von Jahren vegetiren, 
was im eigentlihen nafien Bruchboden nicht der Fall if. 
Man findet zumeilen auf den Dorfpläben oder den Kirch⸗ 
böfen im Sandboden noch Feldulmen, die ihrer Staͤrle nach 
gewiß viele hundert Jahre alt find. Im eigentlichen Lehm⸗ 
boden iR ihr Wuchs oft recht ſchoͤn, felbit wenn fie mitten: 
im Waſſer ſteht, doch erreicht fie hier dies hohe Alter nicht. 
Zu Aleebäumen ober zu Anpflanzungen auf Rainen, an 
Feldrändern und Wegen eignet ſich die Feldulme weit beffer 
als die Korfrüfter, weil fle beffer im humusarmen Boden ges 
deihet. Diefe liebt mehr einen durch Laub und Unterholz 
fortwährend gedeckten Boden, welcher nicht fo ſtark außtrods 
net; bie Feldulme bedarf dies weniger und erträgt weit mehr 
Dürre. In Bezug auf Stamms und Aſtbildung würde wohl 
allerdings jene für viefe Verwendung den Borzug verbies 
nen, jedoch ift der Unterſchied zwiſchen beiden darin nicht fo 
groß, daß man die genügfamere nicht ba vorziehen jollte, wo 
der Boden nicht ausgezeichnet gut iſt. Darin bleiben ſich 
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beide gleich, daß fie auf einem in ber Oberfläche leicht trock⸗ 
senden, befonderd auf ungebedtem Sandboden, weniger zur 
Entwidelung von Wurzeldrut geneigt find, als auf einem fols 
hen, wo bie Wurzeln in ber obern lodern Dammerbenfchidht 
fortlaufen. ber auch felbft da, wo ber alte Mutterftod ſich 
nicht durch Wurzelbrut verfümgt, hat beſonders derjenige ber 
Feldulme eine außerordentlich fange Dauer. Died macht 
es, daß man oft in tröffen gelegten Bruchgegenden noch auf 
einem Boden Feldulmen-Ausichlagftöde findet, die ganz gute 
wüchfige Stodausfchläge ernähren, wo man nicht mehr im 
Slande ift, diefe Holzgattung durch Pflanzung und noch wes 
niger durch Saat nachzuziehen. Dies iſt befonders in ben 
Torfs und Moorbrüchen, welche entwäflert wurden, der Kal, 
wo man biefelbe Erfcheinung audy bei der Schwarzerle findet. 
Hier find diefe Holzarten noch zu der Zeit erwachien, wo 
vor der Entwäflerung noch Beuchtigfeit genug für fle vor« 
handen war. Nach derſelben iſt der Boden viel zu troden 
oder auch zu dürr in der Oberfläche geworden, um bie jun⸗ 
gen Pflanzen ernähren zu koͤnnen. Die alten Mutterflöde, 
die mit ihren Wurzeln bis in eine Tiefe reichen, worin fie | 
noch hinreichende Feuchtigkeit finden, koͤnnen ſich wohl noch 
darauf erhalten, aber man kann nicht mehr junge "Pflanzen, 
die nur noch in der bürren Oberfläche wurzeln, in biefer er⸗ 
ziehen. Died ift wie mit den Eichen im verarmten Sands 
boden, die zu einer Zeit in demſelben erwuchfen, wo er noch 
humusreich war, welche darin einen fehr fchönen Wuchs ers 
hielten, den aber die Stämme, welche man jegt darin erziehet, 
niemald mehr erhalten koͤnnen, nachdem er verarmt ift, wenn 
man fie auch allenfalls noch durch Kunft dahin bringt, darin 
zu vegetiren. " 

Es fcheint mehr als zweifelhaft zu fein, ob wir im 


nördlichen und nordweſtlichen Deutfchland, wo wenigftens bie 
Keitifche Blätter 28. Bd. I. Heft. R 
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Korkrüfter entfchieden nicht mehr in ihrer Eiimatifchen Hei⸗ 
math ift; überhaupt einen Boden haben, in welchem biefe 
noch mit Bortheil in reinen Beſtaͤnden gezogen werben kann, 
wie fie von fo ausgezeichnetem Wuchfe in Italien und int 
füdlihen Frankreich vorkommen. Wenn wir bie Neigung 
zur Lichtſtellung in gefchlofienen Ulmenhörften, die daraus: 
hersorgehende Abnahme der Bodenkraft, die wieder ruͤckwir⸗ 
kend auf den Holzwuchs ift, betrachten, fo fcheint die Frage: 
verneint werben zu müflen. Diefelbe Erfcheinung, die ſich 
bei allen andern Holzarten zeigt, daß fie außer ihrer klima⸗ 
tiichen Heimath nur im Schug und in der Bermifchung mit 
andern Hölgern gezogen werden fönnen, = fi: auch bei 
der Ulme zeigen. 
(Fortſetzung folgt.) 


I Mancherlei. 


Wo flammt dad Damwild her? 


Wo die urſprüngliche Heimath des Damwildes iſt, 
ſcheint bisher noch nicht beftimmt angegeben zu fein. Nach 
Deutfchland ift ed erft in fpäterer Zeit, wahrfcheinlich zu 
Ende ded 16. Jahrhunderts, oder vielleicht in der Mitte deſ⸗ 
felben, aus Dänemark eingeführt*), was ſich mit ziemlicher 
Sicherheit darthun läßt. In Petrus de Erescentiis 
12 Büchern vom Ackerbaue, neu herausgegeben von Hand 
Knoblauch dem Jüngern 1531, werden die deutfchen Jagd⸗ 
thiere aufgezählt, ed wird darin von. Anlegung der, Thier⸗ 
gärten, um alle möglichen Wildgattungen darin zu erzies 
hen, gehandelt, des Damwildes aber nicht gedacht. Nur 
der Rothhirſch ift darin befchrieben und abgebildet. Ebenfo 
fennt Colerus in feiner Oeconomia ruralis in der Mitte 
des 17. Sahrhundertd das Damwild noch nicht, was wer 
nigſtens ald Zeichen gelten kann, daß ed noch fein gewöhns 
liches einheimifchese Wild war. Er befchreibt‘ ale Varietaͤ⸗ 
ten des Rothwilds umftändlich, Handelt von allen übrigen 
Jagdthieren, die in Deutfchland in älterer Zeit oder früher 
lebten, übergehet dad Damwild aber ganz mit Stillfchweis 
gen. Flemming fagt in feinem „deutfchen Jäger” 1719, 
daß dad Damwild in Deutichland nur in Stadtgräben ges 
halten werde, „wohl aber in der Schweiß viel und oft in 
den Wäldern getroffen werde. In Hinficht diefer Behaup- 
tung ift er übrigens wohl falfch berichtet, denn zu Anfang 


*% S. Landaus Gefhichte der Jagd S. 264. 
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des 18. Jahrhunderts iſt in den fchweizer Forſten fo wenig 
ein Damwildſtand einheimiſch geweſen als jetzt daſelbſt ein 
folcher getroffen wird. Daß das Damwild zu Ende des 17. 
Jahrhunderts in der Mark Brandenburg aus England oder 
Dänemark eingeführt und zuerſt nur in Thiergärten gehalten 
wurde , ift bekannt, und gehet aus ben darüber erlaffenen 
Edikten hervor, daß es früher nicht in dem Provinzen zwi⸗ 
ſchen der Weſer und Weichfel gefunden wurde. Bechſtein 
fagt in feinem Handbuche der Jagdwiſſenſchaft, daß ber 
Damhirſch Fein urfpränglicy deutſches Thier fei, vielmehr 
ben wärmern europäifchen Ländern, Italien, Stanfrei und 
Spanien angehörte, daß man ihn aber auch in Berfien, Pa- 
läftina, Ehina und ber Tartarei finde. Darin ift aber 
Bechſtein in großem Irrthume. In Italien ift, mit Aus⸗ 
nahme der Thiergärten, niemald Damwild gewefen, und 
in Frankreich und Spanien hat man es vielleicht wohl 
ftüher eingeführt al8 in Deutfchland, ed war aber ebens 
fo wenig einheimifch al& hier. Dies gehet aus der großen 
Menge altfranzöftfcher Jagdſchriften hervor, in denen alle 
Jagdthiere, felbft die feltenern der Pyrenäen, forgfältig bes 
fchrieben werden, die aber das Damwild nicht aufführen. 
Waͤre es aber in Palaͤſtina, Perfien, China und der Tars 
tarei einheimifch, fo müßte man es jest noch daſelbſt fin= 
den. Windel bemerkt in feinem Jagdhandbuche ebenfalls, 
daß es eigentlich aus fühlichen Gegenden ftamme, ohne biefe 
jedoch näher zu bezeichnen, erkennt es aber ebenfalls für 
fein urfprünglicy beutfches Wild an. 

Woher ſtammt nun wohl dieſe Wildgattung? Offenbar 
doch wohl daher, wo fie noch jebt in großer Menge wilb 
gefunden wird, aus den gemäßigten und gemäßigt warmen 
Theilen Amerita’s. Hier wird fle in ben Vereinigten Stans 
ten bis gegen bie Grenze von Banada, oder auch noch im 


Canada und bi nad Merico und in bem ehemaligen Neu⸗ 
fpanien gefunden. Wenn bier von Hirfchen die Rede iſt, 
fo beziehet fich dies unfered Wiſſens noch immer nur auf 
Damhirſche, denn die Elennthiere, welche vorzugsweiſe in 
kaͤliern Laͤndern und in den Gebirgen leben, ſowie die Rie⸗ 
ſenhirſche in der ſuͤdlichen Hälfte Amerika's, in Californien 
und noch weiter ſuͤdlich herab, werden ſtets davon unter⸗ 
ſchieden. Wahrſcheinlich haben es die Spanier oder Fran⸗ 
zoſen zuerſt mit aus ihren Provinzen in Neuſpanien, aus 
Louiſiana, Florida, vom Miſſtſippi nad) Europa gebracht 
und in den großen Thiergaͤrten der Fürſten und engliſchen 
Großen einheimiſch gemacht. Auch in den engliſchen und 
daͤniſchen Thiergärten, wo es jetzt beinahe den ausſchließli⸗ 
hen Wildſtand bildet, iſt es ſchon ſehr lange Zeit einhei⸗ 
miſch, was ſich durch die Verbindung leicht erklaͤren laͤßt, 
in welcher dieſe Seemächte ſchon lange mit Amerika ſtanden. 

Amerika ift 1492 entdeckt, und fchon im Anfange bes 
16. Jahrhunderts beſuchten Spanier, Portugiefen, Sranzofen 
und Engländer häufig dieXandftriche, wo das Damwild in Ame- 
rika fehr häufig ift es feheint alfo die Einführung deſſelben 
in Europa mit der Zeit, wo überhaupt die amerifanifchen Pros 
dukte bei und befannt wurden, zufammenzufallen. Der Verkehr 
mit Aften und Afrifa ift aber viel älter, und es wäre wunder⸗ 
bar, wenn dad Dammwild, im Halle ed von dorther flammte, 
nicht früher nad) Deutfchland, wohin man ſelbſt Panther 
und Leoparden zur Jagd brachte, gekommen wäre. . 

Die Sitten und Gewohnheiten des in Amerika wilb 
lebenden Damwildes ftimmen auch ganz mit denjenigen übers 
ein, welche es bei ung zeigt. ES liebt: dort fo wenig wie 
bei und fumpfige Gegenden oder höhere Gebirge, und hält 
ſich mehr in trocknen Ebenen auf, bewohnt ſelbſt die holzlee⸗ 
ten Prairien, eben fo wie es ganz im Gegenfate des Roth⸗ 


M 
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wildes auch bei und den Aufenthalt in trocknen lichten oder. 
- holzleeren Stellen dem Didichte vorziehet, wo es ſich ficher weiß, 
und nicht durch die Jäger genöthigt wird, fich zu verbergen. 
Daß in Nordamerika die Farbenvarietäten gefunden. wuͤr⸗ 
den, wie bei und, baben wir allerbings niemald erwähnt 
gefunden, dieſe find aber wohl offenbar das Produkt ber 
langen Erziehung dieſes Wildes in Thiergärten, wodurch es 
beinahe zum Hausthiere gemacht wurde. Bei allen Haus 
thieren wechfeln aber bekanntlich die Farben, während fie uns 
verändert bleiben, wenn bad Thier im urfprünglichen wilden 
Zuftande lebt. Sonft ift das norbamerifanifche Damwild, 
ber Befchreibung nad, in Nichts von dem beutichen ver- 
fhieden. Da wir ed nun aud) nur noch wild in Rorbame- 
rifa lebend finden, das dortige Klima dem unfrigen ganz 
entfpricht, fo können wir audy wohl unbedenflih annehmen, 
daß ed von daher nad) Europa gebracht wurde. Dies um 
fo mehr, als ſich Feine Spur davon auffinden läßt, daß es 
vor der Entdedung von Amerifa in irgend einem europäifchen 
Lande gefunden wurde. 


Eigenthümlichfeiten des Taxus. 


Der Taxus, welcher leider in Deutſchland immer mehr 
und mehr verſchwindet, ſo daß es ſogar von vielen Waͤldern, 
wo er ſicher früher einheimiſch war, bald ungewiß fein wird, 
ob er jemals in denſelben wuchs, hat manche Eigenthüm⸗ 
lichkeiten, weldye Fein anderes Holz in dieſer Art beflgt *). 

Eine ſolche if, daß es fehr leicht ſchadhaft wird, dabei 
aber im Franfhaften Zuftande, oft bis auf eine ſchwache 

.*) Das Thal'ſche Revier Hatte früher viel ſtarke Tarusbäume, wos 


von nur noch einzelne Meberrefte vorhanden find, wo ber Herausgeber 
‚Gelegenheit hatte, dieſe Holzgattung genauer Eennen zu Lernen. 
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Rindenfchale im Innern ganz zerflört, ja kaum noch einen 
grünen Aft habend, immerfort vegetirt und Jahrhunderte hin- 
vurch in einem folchen Zuftande aushalten kann. Das Holz, 
felbft ganz gefunder Tarusbäume, hat im Innern gewöhn- 
lich viele Riffe und Sprünge, welche auch feiner Berwens 
bung zu Tiſchler⸗ und Drechsler⸗Holz ſehr nachtheilig find, 
da es fonft wegen feiner vortrefflichen Textur, feiner ausge⸗ 
zeichneten Maferbildung, fchönen Barbe und ber herrlichen 
Politur, die e8 annimmt, dem fehönften Mahagoniholze nicht 
nachſtehet. In dieſen Sprüngen oder Spalten entwidelt 
ſich Die innere Faͤulniß zuerft, da deren Ränder abfterben, 
“amd ergreift befonderd den Kern alter Bäume, in welchem 
gar Feine Saftcirfulation mehr ftattfindet. Deshalb find au 
ſtarke Tarusbäume felten garz gefund. Dabei waͤchſt er 
aber nody eine lange Reihe von Jahren fort, da befanntlich 
der Taxus unter allen unfern beutfchen Waldbaͤumen das 
hoͤchſte Alter erreicht *). Aber auch ſelbſt wenn alle Aeſte 
bed Baumes 'abflerben, erhält er fein Leben dadurch, daß fich 
die glatte Hellbraune Rinde mit dicht nebeneinander hervors 
tommenden Radeln bededt, welche fich viele Jahre erhalten, 
und mittelft welcher der Baum fortvegetirt. 

Wahrfcheinlich dürfte der Taxus auch derjenige unferer 
Waldbaͤume fein, welcher den langſamſten Wuchs hat, worin 
auch wohl die Feſtigkeit und Dichtigfeit des Holzes begrüns 
det iſt. Die Jahresringe find fo ſchwach, daß man fie befons 
ders bei den Bäumen, welche im Schatten geftanden haben, 
oft kaum mit der Lupe erfennen fann, ‚und ein Baum von 
14 300 Durchmefler ift gewiß fchon mehrere hundert Jahre 


*) Der berühmte Taxus von Tortinque in Schottland, deſſen Hoͤh⸗ 
fung den Gingang zum dortigen Kirchhofe bildet, ift ſchon als ein ur- 
alter Baum in den Alteften Urkunden erwähnt und gewiß über taufend 
Sahre alt. 
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alt. Der Tarus kann ſich noch in einer ziemlich dunlein 
Beſchattung geſund und lebend erhalten. Died laͤßt ſich ſchon 
aus ſeiner dichten Belaubung ſchließen, da die Nadeln im 
Innern ber Zweige, ober von andern gedect, nicht abſterben, 
fonbern viele Jahre alt werden und ihre Funktionen babei 
vollſtaͤndig verrichten. Wahrſcheinlich find die Blätter ober 
Nadeln des Tarus ebenfalls diejenigen, welche das längfte 
Leben und bie größte Dauer haben, denn fie erhalten ſich 
eine langen Reihe von Jahren, was man befonderd an ber 
nen erkennen Tann, welche die Rinde alter Stämme bebeden. 
Der Baum ift felbft in hohem Alter noch zur. Koopenentwi⸗ 
delumg aus biefer geneigt, folglich auch zur Maferbildung, 
das Merfwürbigfte dabei ift aber, daß aus biefen Knospen 
fi) niemals Zweige.ausbilden, daß er im ©egentheile im 
diefer Beziehung nur eine fehr geringe. Ausfchlagsfähigfeit hat, 
fendern immer nur Radeln, die unmittelbar in ber Rinde bee 
alten Bäume am Stamme fipen. Gr erreicht nur eine ger 
einge Höhe und if fehr zur Aftbildung geneigt, auch iſt bie 
- Stammbildung nicht regelmäßig, da der Stamm fehr Eluftig 
wächft, noch Kluftiger als felbft die Hainbuche. Auch dieſe 
geringe Höhe, bei der er von andern Holzarten, zwiſchen be 
nen er vorfommt, überwachen ift, deutet ſchon an, daß er’ 
eine Schattenpflanze if. Sein Standort if gewöhnlih an 
friſchen Mitternachtöfeiten, wo er felbft am Felſen und in 
Steinttümmern vorfommt, da feine tiefgehenden Wurzeln die 
Befähigung haben, fi in die Felſenſpalten zu drängen und 
ihren Biegungen zu folgen. Fruchtbarer, thonhaltiger, koh⸗ 
lenſaurer Kalkboden fcheint ihm am meiften zuzufagen, doch 
findet man ihn auch in den Urgebirgsarten, infofern biefe 
einen fruchtbaren Boden liefern, forwie in der Grauwacke und 
im Thonfchiefer. Jedenfalls nimmt er aber zu feinem. Ges 
beihen eine große mineralifche wie organiſche Bodenkraft im 
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Anſpruch. Wahrſcheinlich iſt bie Erfchöpfung des Waldbo⸗ 
dens, bie Verminderung ſeines Humusgehaltes mit die Urſa⸗ 
che, daß er in unſern Waͤldern verſchwindet, wenn er auch bei 
dem Beduͤrfniſſe der Beſchattung und feinem fo ſehr langſa⸗ 
men Wuchſe ſich überhaupt nicht für unſere Schlagwirthſchaſt 
eignet. Daß er früher in größerer Menge vorhanden. war, 
ergiebt ch aus ben Weberreften von Wurzeln und Stöden, 
welche zuweilen noch im Boden gefunden werben, ba fle 
der Faͤulniß eine ange Reihe von Jahren widerſtehen. Sie. 
haben dabei die Eigenthümlichfeit, daß fie nur nach und nad 
von unten abfaulen und im Innern volllommen feft und ges 
fund bleiben, fo daß aus einer folchen anfcheinend ganz faus 
len Wurzel noch die fehönfte Schnigarbeit gemacht wer 
ben fann. Der Berf. erhielt felbft aus einer ſolchen, die 
am weftlidden Harzrande an ber Pleſſe unweit Göttingen 
ausgegraben war, von einem bortigen Yorftbebienten einen 
außerordentlich fchönen Pfeifenfopf gefchentt. Das Hol; des 
Tarxus iſt wegen feiner Elaſticitaͤt, Zaͤhigkeit und Feſtigkeit 
berühmt, denn ſchon im hohen Alterthume wurden die Eyben⸗ 
bögen, als man noch feine Schießgewehre kannte, vor allen 
andern gefchägt und erft Durch die Armbräfte mit einem Stahl⸗ 
‚bügel verdrängt. Durch die Erwärmung fleigert ſich die 
Zähigfeit und Biegfamfeit des Holzes nocdy ungemein. Ue⸗ 
brigend bürfte es wohl dasjenige fein, was von allen in un» 
fern Wäldern wachfenden Hölzern am unfpaltigften if. Die 
Radeln des Taxus find für Pferde, die daran angebunden 
wohl davon freffen, unbedingt töbtlich. Daß ſie von irgend 
einer Art von Wild oder von Rindvich angegriffen werben, 
iſt nicht wahrfcheinlih, wenigſtens ließ ſich aͤn den Kleinen 
Stämmen, vie fi) bin und wieder noch an Orten im Harze 
vorfinden, wo fletd Wild ftehet und felbft das Weidevieh hin⸗ 
fommt, niemals eine Spur davon bemerfen, 


Diefe Furgen Andeutungen werben bartbun, daß ver 
Tarus fo viel Abweichendes in feinem Bau und feinem 
Leben von allen unfern übrigen Walbbäumen hat, daß es 
wohl wünfchenswerth wäre, daß die Borfimänner und Bota⸗ 
nifer ibm eine befondere Aufmerffamfeit widmeten und ihn 
da, wo er noch vorfommt, fiudirten, ehe er ganz, wie manche 
Thierart, aus unfern Wäldern verfhwindet, was leicht ber 
Fall fein kann. Nur wenn man den Bau und das Leben 
aller unferer Bäume fpeciell, einen jeden für fich ftubirt, wird 
‚umfere Kenntniß von ihrem Leben und Wachsthum volftändig. 
werben und ſich von manchen $rrthümern reinigen laflen. 
Unfere Phyſiologen wollen dies offenbar auf viel zu allges 
meine Geſetze zurüdführen und beachten die Verfchiedenheiten, 
bie hierin bei den einzelnen Holzgattungen ftattfinden, viel 
zu wenig. So fällt e& doc gewiß Jedem, ber einmal das 
Hol; „einer gefällten Eiche mit dem einer Weißbuche, Linde, 
Buche vergleicht, auf den erften-Bli in das Auge, daß bie 
Derfchiedenheit des Splinted von Holz und Krone bei ber 
Eiche eine ganz andere ft, als bei biefen letztern Holzarten. 
Bei der Eiche kann man nicht blos die Splintringe nach den 
Jahren Teicht abzählen und es muß deshalb nothwendig all⸗ 
jährlich ein Splintring zum Holge übergehen, fondern ed hat 
auch der Splint berfelben eine ganz andere Färbung, eine 
ganz andere Befchaffenheit des Holzes, was bei ber Ber- 
wendung beffelben fehr beachtet werden muß. Dies ift bei 
ben andern genannten Holzarten durchaus nicht fo und offen« 
bar ift der Wuchs des Holzes, die Verholzung der Jüngften 
Sahresringe bei ihnen eine ganz Andere. Ebenſo verharzt 
bad Holz ber Kiefer in einer ganz andern Art, ale das ber 
Weißtanne und Fichte*), die Knospenbildung in der Rinde 


*), Darüber an anderm Orte das Nähere. 








it beinahe bei jeder Holzgaitung verſchieden, was Alles 
Darauf fchließen laͤßt, daß bie eigenthämliche Organifation 
und das 2eben der Bäume ſich nicht bei allen gleich bleibt, 
Möchten unfere Botaniker doch endlich einmal ſich mehr mit 
dieſem befchäftigen, Ratt Immer neue Syſteme zu bilben, denen 
zulegt doch die eigentliche Grundlage fehlt, eben weil wir 
die Pflanzen nur nach Außen, aber nicht ro ihres Les 
bens Fennen. 


Die Llugheit der Jagdthiere. Nachtrag. *) 

Die Bemerkungen, welche der Herausgeber früher In die⸗ 
jen Blättern über bie größere oder geriggere Befähigung unferer 
Jagdthiere, fich gegen Nachftelungen des Menfchen durch Bors 
fit und Inftinft zu fchügen, machte, haben fich bei der allge⸗ 
meinen Verfolgung berfelben, aus Veranlaffung der deutfchen 
Grundrechte und der darnach flattgefundenen Aenderung in ber 
Jagdgeſetzgebung, vollfommen als richtig beftätigt. 

Wenn in ihnen dad Rothwild und befonders ber Hirfch 
als das Flügfte Jagdthier bezeichnet wurde, fo ergiebt ſich ſchon 
daraus, daß es dies wirklich ift, daß es fich noch am erften den 
zahltofen Jägern und Wilddieben entzegen hat. Seine Vorſicht 
dabei hat fih in dem Maaße gefteigert, wie es den Berfolguns 
gen mehr ausgefegt war. Nicht blos, daß es die Gegenden und 
Reviere verließ, wo es feinen Schuß mehr fand, bie Felder nicht 
mehr befucht, wo des Nachts fich auf jedem Stüde ein Lauerer 
mit einer Muskete voll gehadtem Blei und Rehpoften eingegras 
ben hatte, ed hat auch in den Revieren, wo ed noch Schuß fin⸗ 
bet, eine ganz andere Lebensweile angenommen. Es verläßt bie 
Dickung bei Tageslicht gar nicht mehr und befucht nur bes 
Nachts die Schonungen und offnen Pläge, oder wenn man es 
ja bei Tage trifft, fo ift e ſo ſcheu und aufmerffam, daß es uns 


*) Bu ©. 146 u. f. des 13. Bd. 1.9. d. Bl. 
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gemein ſchwer wird ſich ihm zu nahen. Selbſt in der Brunftzeit 
ſchrieen die Hirfche nur in der Didung und waren fo ſcheu wie 
fonft nur in der Feiſtzeit. Wo es fonft bei dem Fahren gut aus⸗ 
hielt, fliehet e8 unaufhaltfam vor dem Wagen zur Dickung, wo 
ed ihn nur erblidt. Die Jagd Int dabei freilich an Annehm⸗ 
fichfeit verloren und ift viel ſchwieriger geworden, aber ed bat 
bied doch auch die Folge gehabt, daß im Allgemeinen ſich noch 
eher etwas Rothwild ald anderes Wild erhalten hat. 

Das einfältige Reh dagegen hat zwar auch feine Harmlo⸗ 
figfeit verloren und ift fcheu geworben, es ift jedoch fo wenig im 
Stande ſich dadurch zu fehligen, daß es durch die Wilddiebe und 
Jagdbummler in fehr telen Gegenden, die früher einen fehr 
guten Rehftand hatten, ſchon größtentheild ausgerottet iſt. 

Auch der Hafe hat beiwiefen, daß es ihm nicht an Klugheit 
fehlt. Er hat in der Nähe des Holzes das Feld, auf dem er ſich 
fonft aufhielt, vielfach ganz verlaffen und-Tebt blos in den Scho⸗ 
nungen und Beitänden, die ihm Schub gewähren, gehet oft 
ſelbſt Nachts nicht mehr auf das Feld und war felbft im Sommer, 
in der ehemaligen Schonzeit, wo er fonft fo vertraut Abends und 
Morgend umher kroch, fo ſcheu, wie früher nur in der Jagdzeit. 

Das Schwein hat fich nicht belehren laffen und ifl da, wo 
e8 das Feld befuchte, größtentheils todt gefchoffen worden. 

Die Füchfe haben fich eher vermehrt als vermindert, wo 
fie nicht auf der Treibiagd erlegt werden fonnten, weil die Jagd⸗ 
liebhaber nicht das Geſchick und die Wilddiebe nicht die Mittel 
beſitzen, um ſich ihrer bemächtigen zu fönnen. 

Das Dammwild if den neuen Jagdgeſetzen unterlegen, 
wie das Reh und hat fich troß feiner großen Scheuigfeit und 
Furcht wenig gegen die Wilddiebe fichern fönnen. 


Drud von 3. B. Hirſchfeld in Leipzig. 
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I. Recenfionen, 


1. Anweifung zum Waldbau, von Heinri Gotta. 

Siebente verbefferte und vermehrte Auflage, her= 

- außgegeben von E. von Berg, Tönigl. fächf. 

Oberforſtrathe u. Direktor der Akademie für Forſt⸗ 

u. Zandwirthe zu Tharand. XXX. 4486, 2 Li- 

thographien. Dresden, Arnoldiſche Buchhande 
fung 1849. 


Cotta's Waldbau hat im forſtlichen Publikum den 
Beifall und die Anerkennung gefunden, die er wirklich ver⸗ 
dient. Unterſucht man es, worin der Vorzug begruͤndet 
iſt, den ihm daſſelbe vor vielen anderen Schriften eingeraͤumt 
hat, die denſelben Gegenſtand behandeln, ſo wird man bei 
ſeiner genauen Pruͤfung finden, daß er beſonders darin be⸗ 
ſteht, daß Cotta dabei dem in der Einleitung (S. 3) auf⸗ 
geſtellten Grundſatze folgte: daß man den Wald nicht 
nach allgemein aufgeſtellten Regeln behandeln, 
ſondern fein Verfahren jedesmal ber Oertlich— 
keit anpaffen müffe. Demgemäß will &otta weniger 
folche allgemeine Regeln der Holazucht, wie ber zwedmäßis 
gen Behandlung und Benubung der Holjbeftände aufftellen, 


als feine Leſer urtheilsfähig machen, — derſelben, bie fi 
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an dem einen oder dem anderen Orte bewaͤhrt haben, bei 
den vorliegenden Verhaͤltniſſen die zweckmaͤßigſten ſind. 

Es war dies ein bedeutender Schritt zur gaͤnzlichen Um⸗ 
wandlung ber forſtlichen Lehrbücher, denen biöher groͤßten⸗ 
theils das Hartig'ſche Lehrbuch für Förfter zum Mufter ges 
gedient hatte, was gerade vom entgegengefegten Standpunkte 
ausging, dem orihoboren, indem es für alle Verhaͤltniſſe 
ganz beftimmte, fidy gleichbleibende Vorfchriften gab, und wer 
ber einen Zweifel noch eine Abweichung von ber allein ſelig⸗ 
machenden Lehre .geflattete. Alle denkenden Forfimänner bez 
gruͤßten die Anficht Cotta's mit anerfennendem Zurufe, 
dad Buch wurde ihnen darum um fo wertber, daß es fie 
nicht in: die Feſſeln beftimmter Vorfchriften ſchlagen wollte, 
fonbern ihnen geftattete, aus dem reichen Schage ber Kennt⸗ 
niſſe und Erfahrungen, welche der Verf. darin dem Lefer zur. 
Benugung öffnete, ſich das auszumählen, was ihnen benutz⸗ 
bar und anwendbar erjchien, ohne fie zu bejchränfen, wenn 
fie für gut hielten, etwas von ihrem eigenen Wiffen hinzuzu- 
thun ober es nach ſolchen Berhältniffen, die dem Verf. fremd 

waren, zu ändern und zu verbeflern. 
Nach diefer Anfiht war der Eotta’fche Waldbau vor 
Haufe aus Fein in fich abgefchloffene® und vollendetes Buch. 
Zudem darin zugeftanden wurde, daß fi) die Waldbehand⸗ 
king ber jedesmaligen Dertlichkeit anpaffen, nach den Ver⸗ 
haͤltniffen Andern müfle, baß jebe Waldgegend ihre Eigen» 
Kümlichkeiten bat, die nicht unbeachtet bleiben dürfen, wenn 
man nicht Sefahr Laufen will, unzweckmaͤßig zu wirthichafs 
ten, wirb zugleich auch anerkannt, daß, fo wie in biefer Bes 
ziehung neue Erfahrungen gemacht werben dieſe auch fort« 
waͤhrend nachgetragen werben muͤſſen. Das that Cotta 
auch fo lange er Iebte und die neuen Auflagen bed Wald⸗ 
baues felbft beforgte, wie es denn überhaupt unter feinen 


vielen Borzügen und vortrefflichen Eigenfchaften eine ber her 
vorftechendften war, baß er, ber ausgezeichnete Meifter, ven 
Niemand übertraf, ſtets bereit war, von Jedem zu lernen, 
von dem er glaubte, daß er bie Sache vielleicht beſſer willen 
Fönne, alles Gute freudig zu begrüßen, gleichviel wer es 
brachte, daß er bis in fein hohes Alter fortwährend ftrebte, 
fein Wiſſen zu bereichern. So finden wir denn auch in den. 
fpätern Auflagen, gegen die erſte, wefentliche Aenderungen, 
fo lange er dabei mitwirfte, was aber bei denen, wo bies 
nicht der Hall war, nicht mehr zu bemerken if. 

Muß man num auch ben Griindgebanfen, weldyer von 
Eotta bei der Abfaffung des Waldbaues verfolgt wurbe, 
nämlich den, daß er die Summe aller forſtlichen Erfahrun⸗ 
gen, bie unter verfchiedenen Verbäftniffen gemacht find, mits 
zutheilen beabfichtigt, damit der Schüler aus dieſem Lehrs 
- buche ſich dad auswählen Tann, was er nach den Verhaͤlt⸗ 
niſſen, unter welchen er wirtbfchaftet, für pafend erkennt, für 
einen großen Fortfchritt erklären, fo kann man fich doch nicht 
verbehlen, daß das Cotta'ſche Buch noch an einem großen 
Mangel leidet, den man aber allerdings feinem Berf. nicht 
zum Vorwurfe machen barf. Das ift der, baß barin bie 
Verhaͤltniſſe nicht genau genug bezeichnet werden, unter. des 
nen diefe oder jene Maßregel paſſend ift, weshalb der Leſer 
oft in Verlegenheit fommt, dad Richtige auszumählen, daß 
auch ſelbſt viele fehr bedeutende Verſchiedenheiten der Oert⸗ 
Hichfeit, der Bedingungen, unter benen man wirthſchaftet, gar 
nicht beachtet wurden, obwohl fie jo fein können, daß feine 
ber in dem Buche gegebenen Regeln dafür paſſend if. 

Diefer Mangel entfpringt offenbar daraus, daß Eotta 
die Regeln zur Erziehung und Behandlung des Waldes wes 
niger von ber Eigenthuͤmlichkeit des Holzwuchſes auf vers 
fehiedenem Standorte, von der Natur ber m. Help 
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arten abhängig macht, als von einer Menge ſehr unbeſtimm⸗ 
ter Berhältnifte, Zuftände und NRüdfichten, bei denen es oft 
ſehr ſchwer iſt, ſie richtig zu erfennen. Will man bie Holz- 
zucht von allen aͤußeren Bedingungen ber Wirthſchaftsfuͤh⸗ 
zung, dem. größern ober geringeren Werthe des Holzes ober 
ber Nebennußungen,, den zur Diöpofition ftehenden Kulturs 
foften, ber Zinfenrechnung bei ber früheren ober fyäteren 
Nutzung, fo wie einer Menge anderer Dinge abhängig ma 
hen, fo dürfte wohl kaum ein Lehrbuch zu fchreiben fein, in 
welchem alle möglichen Rüdfichten, welche in biefer Bezies 
bung, vieleicht bei einer Orbnung der Wirthfchaft zu beach⸗ 
ten find, vollſtaͤndig erörtert und nachgewiefen werden. Wenn 
dies nun aber auch wirklich gelänge und man beadhtete bie 
wichtigfte babei nicht volftändig, nämlich die, daß man ba 
fein Holz ziehet, wo es nicht hingehört, oder es in einer Art 
behandelt, bie für dafielbe nicht paßt, fo wird man body 
wohl kaum ein Lehrbuch für ein ſolches erklären koͤnnen, 
welches ben Gegenſtand erfchöpfend behandelt. Darum muß 
ein. folches, welches den Waldbau rationell behandeln will, 
ſtets auf,eine genaue Kenntniß der Eigenthümlichfeiten des 
Holzwuchſes und der Einwirkung eines verſchiedenen Stand» 
ortes auf benfelben begründet fein. Dies ift ſchon umftänd- 
lich in diefen Blättern nachgewiefen worden *), fo daß es 
bier wohl nicht erft noch einmal zu wieberholen ift. Das 
iſt auch Schon von allen Alteren Forſtſchriftſtellern als rich“ 
‚tig erfannt worben, indem fie als Einleitung zur Lehre von 
ber eigentlichen Holzzucht die Befchreibung ber verfchiedenen 
Holzarten, eine fogenannte Borftbotanif, vorausgehen ließen. 
Dabei verlor. man aber gewöhnlich den Zweck ganz aus ben 


*) ter Bo. 26 Heft, in der Anzeige von Stumpfs Waldbau 
und in dem Aufſatze über rationellen Waldbau. 
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Augen, den man eigentlih dadurch erreichen wil. Man 
fügte dem Walbbau eine Forſtbotanik bei, weldye zu ihm in 
gar feiner oder nur in einer fehr geringen Beziehung ſtand. 
Zuerft erſtreckte ſich diefe Befchreibung ber Holggewächfe auf 
eine Menge holzartiger Gewächfe, die fo wenig Gegenftanb 
der Holzerziehung waren, als fie felbft mit diefer, etwa als 
Unfräuter, in irgend einer Beziehung fanden, welche baher 
mehr in eine-eigentliche Botanif als eine Forfibotanif ges 
hörten. Es ift nicht abzufehen, warum man Daphne me- 
zereum, Viburnum, bie Zoniceren « Arten 'u. f. w. in eine 
ſolche Borftbotanif aufnehmen will, wodurch bie Holzerzies 
hung begründet werben fol, wenn viele anbere,. weit wich⸗ 
tigere Unfräuter unbeachtet bleiben, blos weil fie feinen hol 
zigen Stengel haben. Eben fo wurben auch eine Menge 
Dinge, welche rein botanifch find, mit aufgenommen, bie gar 
nicht in ein Lehrbuch der Holzzucht gehören. Dies ift ents 
weber für einen wiffenfchaftlichen Forſtmann beftimmt, oder 
bat einen rein praftifchen Zwed, indem es blos lehren 
fol, das Holz zu erziehen. Iſt das Erftere der Fall, fo 
muß man vorausfegen, daß der Forſtmann ſchon mehr von 
ber Botanik weiß, als ein Lehrbuch der Holzzucht enthalten 
fann, und daß die Befchreibung der Blätter, Blüthen und 
Samen, des Baues des Holzkörpers, des Entwickelungs⸗ und 
Wahsthumsprocefies u. f. w. hier etwas ganz Entbehrliches 
ift, da er fchon Botanik und Pflanzenphyſtologie ald Vor⸗ 
bereitungswiſſenſchaft ftubirt haben muß, er auch deren bes 
fondered Studium doch nicht entbehren fann. Der bloße, 
nicht wiſſenſchaftlich gebilbete ‘Praftifer verfieht aber den ges 
lehrten Kram nicht, benutzt und braucht ihn audy nicht, denn 
die wenigen Forſthoͤlzer kann und wirb er kennen lernen, 
wenn er fich- einmal mit ihnen befchäftigt, auch ohne daß 
er fie nad) einer Flora beſtimmt. Vorzuͤglich das, was eine 
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allgemeine Botanik nicht enthaͤlt, weil der reine Botaniker 
ſich weder darum kümmert, noch auch Gelegenheit hat, es 
kennen zu lernen, das forſtliche Verhalten der Waldbaͤume 
auf verſchiedenen Standortsverhaͤlmiſſen, das gehört in eine 
Holzfenntniß, welde die Grundlage der ganzen Erzie⸗ 
bung und Behandlung ber Waldbäume bilden muß, um 
biefe naturgemäß zu ordnen und nicht — Maßre⸗ 
geln zu ergreifen. 

Gerade das fehlt aber dem Cotta'ſchen Waldbaue, und 
darum ift er ſeht mangelhaft bei allen feinen großen Vor⸗ 
zügen, bie wir nicht beftreiten wollen, Wir wollen ben er» 
ften Heften Gegenftand herausgreifen, um zu zeigen, welche 
Uebelſtaͤnde, Mängel und Unrichtigfeiten aus biefer Richie 
achtung der Eimvirfung des Standorts auf den Holzwuchs 
und die Eigenthümlichfeiten der einzelnen Holzgattungen ent 
fpringen, denn es bärften wenige Kapitel im ‘ganzen Buche 
fer, worin man fie nicht findet. Wir wählen hierzu das 
neunte Kapitel, weldyes vom Niederwalde handelt, wel⸗ 
ches auch in der neueflen vom Herrn von Berg beforgs 
ten Ausgabe bis anf einige unbebeutende Anmerkungen, 
welche Literaturnachweiſungen enthalten, unverändert geblie 
ben ift. 

Hier heißt es zuerſt, daß ber magere Boden beſonders 
für den Niederwald paſſend ſei. Das iſt aber nicht richtig, 
denn der arme Sandboden iſt nichts weniger als für den Nie⸗ 
derwald bei der Birke pafſend, die hier ſehr raſch Ihre Aus⸗ 
ſchlagsfaͤhigkeit verliert. Selbſt Eiche und Buche koͤnnen auf 
Sandboden eher noch zu Baumholze von mäßiger Stärke er⸗ 
zogen werben, als fie auf ihm noch mit Erfolg als Schlag⸗ 
holz zu behandeln find. Ob der arme Boben für den Ries 
derwald paflend ift, hängt fehr von der mineralifchen Bes 
Ichaffenheit defielben ab, ob feine Armuth blos im einem 
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Mangel an organtihen Naͤhrſtoffen beſteht, oder au in 
einem ſolchen an anorganiſchen. 

Ebenſo iſt es unrichtig, daß der Niedenval⸗ immer {che 
gut für fruchtbaren, aber fehr flachgruͤndigen Boden paſſe. 
Das iſt nur für Holzgattungen richtig, welche im Nieder⸗ 
walde Ihre Wurzelbildung ändern, und fatt ber tiefgehenben 
Wurzeln fladjlaufende bilden, was nicht alle thup, wie es 
z. B. bei der Schwarzerle der Fall if*). 

: Die Bemerkung, daß ber Nicberwald mehr für ein 
miles Klima paßt als für ein rauhes, ift zwar im Allge⸗ 
meinen richtig, gilt jedoch nicht fr bie Holzarten, wie z. B. 
bie Weißerle, bie Birke, Linde, Hafel, bie ihre eigenilice 
Heimaih in dem ranheren Klima haben. ‘Der Begriff eines 
sanhen und milden Klima's iR überhaupt vur ein relatiner 
und zu unbeflimmt, um im ber Art, wie es hier gefchieht, 
gebraucht werben zu koͤnnen. Der Bewohner von Bopen 
mad Meran, felbft fchon von Würzburg und Trier, wirb ge« 
wis das Klima von Weſt⸗ und Dftpreußen, ‘Bommern, Bor 
fen, Schleswig und Holfein ſchon ein rauhes nennen, des⸗ 
halh laͤßt fich aber doch der Niederwaldbetrieb Hier nad) fehr 
gut als eine oft vortheilhafte Behandlungsweiſe des Waldes 
empfehlen, Es liegt Har vor Augen, daß man «ine ſolche 
Regel nur für bie einzelne Holzgattung mit Rüdficht auf 
iger eigentliche klimatiſche Heimath unb mit einer fgarfen 
Bezeichnung ber Temperaturgrenzen, in denen ſich ber Nies 
derwaldbetrieb halten muß, geben kann, Welche Berichie 
benheit ift Hierbei nicht zwifchen ber echten Koflanie, Eiche 
und Buche, und wieber ber beiden (Erlen nebſt ber Birke! 

Noch mangelhafter iſt der folgende 8., worin von dem 

* Wir verweifen in diefer Beziehung auf den Auffag in biefen 


Bl. , worin dieſer Gegenſtand beſonders erörtert iſt: Pflanzenphyſio⸗ 
logiſche Aphorismen. Ne. 57. 
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für den Rirderwaldbetrieb paſſenden Holzbetrieb die Rebe if. 
Es if darin gefagt, daß der Ausſchlag nicht bei allen Holy 
arten gleich erfolgt: bei einigen, wie. bei der Buche, oben 
am Abhiebe des Stoded; bei anderen, wie bei ber Birke, 
unten an ber Erde rings um den Stod; wieder bei anderen, 
wie ber Aspe und norbifchen Erle, aus der Wurzel. Abs 
gefehen von ber unrichtigen Behauptung, daß ber Auss 
fchlag der Buche immer oben :am Abhiebe bes Stodes er 
folge, was nur bei Alteren Stämmen. ber Fall ift, fo ger 
nügen dieſe allgemeinen Bemerkungen doch offenbar. nicht, 
um ben Abtrieb des Niederwaldes zwedmäßig zu führen, fie 
werben auch nicht einmal in dem $., welcher von biefem 
handelt, fo ergänzt, daß man irgend eine genügende Anleis 
tung zum zwedmäßigen Verfahren dabei finden könnte. Hierzu 
muß doch wohl nothwendig verlangt werben: 

4) daß überhaupt die Dauer ber Ausfchlagsfähigkeit 
jeber im Niederwalde vorfommenden und beachtenswerthen 
Holzgattung nad) bem verfchiebenen Standorte angegeben 
wird; Ä 

2) daß die Hölzer volfftändig nach der Art und Weite. 
ihres Ausſchlags aufgeführt werden, daß aber dabei darauf 
aufmerffam gemacht wird, daß dies fehr vom Boden abhängt, 
wie man 3. DB. von ber Hainbuche unter: gewifien Berhälts 
niffen mit Sicherheit Wurzelbrut erwarten kann, unter an⸗ 
deren dieſe niemals erfcheint; 

3) daß von ben verfjchiedenen Holzarten bie fehr vers 
fhiebene Dauer der Wutterftöcde angegeben wird, dba dies 
von großem Einfluffe auf die ganze Behandlung bed Nieder⸗ 
walbes if. Daß biefe aber fehr verfchleden bei der Birfe 
und Linde, ber Buche und Hafel if, wird wohl Niemand 
beftreiten ; 

4) daß genau beſtimmt wirb, in welchen Galle man 
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im jungen Holze hauen muß, umb wo. dies nicht geſche⸗ 
ben barf; 

5. daß nicht, wie bier gefchehen ift, blos bie Umtriebs⸗ 
zeiten ber verichiebenen Holzgattungen allgemein beſtimmt 
werben, ſondern baß dies mit Rüdficht auf ben Boden, bie 
darin fehr verfchiedene Dauer der Ausfchlagsfähigfeit, ben 
Zuwachsgang und bie Schwierigkeit oder Leichtigkeit der Ver⸗ 
füngung gefchieht. IR denn das wohl für ein gutes Lehr⸗ 
duch genügend, wenn ed auch wieder in biefer neuen vers 
mehrten und verbefierten Auflage S. 110 heißt: 

„Der 20jährige Umtrieb gilt für dieſelben Holzarten 
(Linden, Erlen, Salmeiden, Aspen) und auch für Ahorne, Ruͤ⸗ 
fern, Eichen, Hornbaͤume.“ 

„Sm 25ten Jahre können die nämlichen Bohetten ge⸗ 
hauen werden.“ 

„Fuͤr den 30jäßrigen Umtrieb bed Niederwaldes sahen 
die minder vorzüglichen Holzarten bes Niederwaldes, als bie 
Eichen, bie Buchen, der Hornbaum, die Rüftern, Eſchen, 
Ahorne, und da, wo man vorzüglich auf Klafterholz Nüdfickt 
zu nehmen hat, auch noch die Birken und Erlen.” 

„Fuͤr den 3äjährigen Umtrieb find die nämlichen Hole 
arten mit Ausfchluß der Birfe zu feßen.” 

„Der A0jährige Umtrieb iſt hoͤchſtens noch für die Bus 
hen, Eichen, Rüftern, Eichen, Ahorne, Linden und Erlen ans 
wendbar und nur in falten gebitgigen Gegenden raͤthlich. 
Je rauber das Klima und je geringer ber Boden 

‚ist, defto höher muß überhaupt auch bei dem Niederwalde 
‚der Umtrieb gefeßt werden.‘ 

Zuerft find diefe Saͤtze voller Unrichtigkeiten. Der 251aͤh⸗ 
rige Umtrieb ift für die Salweide viel zu lang, ebenfo ver. 
30tährige für die Birke, wogegen gewiß fein Menfch ber 
Rinde einen 40jaͤhrigen beftimmen wird. Beſonders aber ifl 
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ber Orunbfag falfch, baß der Umtrieb deſto länger fein müfle, 
je ſchlechter der Boden if. Gerade umgelehrt ift es fogar 
in der Regel ber Fall, indem nicht bloß der Zuwachs auf 
dem fchlechten Boden nachläßt, fonbern ſich felbft die Aus⸗ 
ſchlagsfaͤhigkeit der Mutterftöde früher verliert. Man würbe 
fürwahr eine fchöne Wirthichaft treiben, wenn man auf ben 
ſchlechten Moor» und Torfbrüchen ber Erle einen höheren 
Umtrieh geben wollte, als im Eräftigen Lehmboden; ebenſo 
wird es auch wohl keinem Menſchen einfallen, den Umtrieb 
im Eichenſchlagholze defto mehr zu verlängern, je ärmer ber 
Boden iR. ine wichtige Rüdficht iſt aber hier ganz uns 
beachtet geblieben, das ift bie, ob man im Stanbe ift, bie 
fhlechten und eingehenden Mutterſtoͤcke zu ergänzen. Se we⸗ 
iger dies ber Fall if, deko weniger kann man ben Umtrieb 
hoch anſetzen, weil man immer mehr fchlechte und einger 
hende Mutterfiöde erhält, je Höher biefer ik. In einem 
tiefen, ſehr naflen unb ber Ueberſchwemmung ausgeſetzten 
Erlenbruche, wo man weber auf Samenpflanzen rechnen darf, 
noch eine Pflanzung ausführber iſt, kann man das Heß 
nicht fo alt werben laſſen, daß man entmeber gar feinen ober 
ſchlechtwuͤchſigen Ausschlag erhält; an Klippen und ſehr 
flachgründigen Thonſchieferhaͤngen kann man nur Buſchholz⸗ 
umtrieb haben, theils um den Boden gu ſchuͤtzen, theils weil 
nur bei dieſem die Mutterſtoͤcke unvergaͤnglich ſind und man 
hier nicht cultiviren kann. 

Dieſe Maͤngel und Unrichtigkeiten nun aber. ganz uns 
beachtet gelafien, weiß denn nun ber, welcher ſich über bie 
Bewirthfchaftung bes Niederwaltes hier Rath holen will, 
wie alt er ihn werben laſſen fol? — Die Eiche Tann hiers 
nad) 15-40 Jahre alt werben, bie Hainbuche, ber Ahorn, 
Die Eiche ꝛc. ebenfalls bald Alter bald jünger ; welches 
Alter aber dad zwedimäßigfte if, wird gar nicht gefagt. Ber 
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kannilich iſt denn aber doch der Zuwachsgang, ſowie bie 
Ausſchlagsfaͤhigkeit der Holzarten, bie hier alle in einen Topf 
geworfen werden, ſehr verfchjeden; für gewiſſe technifche 
Zwede hat man ganz beftimmte Umtriebszeiten, 3. B. bei 
der Haſel zur Erziehung von Reifftöden, bei dem Faulbaume, 
wenn er zur Berlohlung für Pulverfabrifen benubt wird, wos 

von nichts gefagt iſt. 

Es ließe fich biefe Rachweilung der Mängel und uUnric⸗ 
tigkeiten des Buches nicht blos in Bezug auf das, was 
uͤber die Behandlung des Niederwaldes geſagt iſt, ſondern 
bei jedem einzelnen Kapitel noch genug ausdehnen, denn es 
dürften wohl wenige fein, bei denen fie nicht nachzuweiſen 
wären; ed würbe dies aber biefe Anzeige zu weit ausdeh⸗ 
nen, unb auch ber Idee, welche durch fe ausgeſprochen wer⸗ 
den ſoll, durchaus nicht entſprechen. Dieſe iſt naͤmlich durch⸗ 
aus nicht etwa, darthun zu wollen, daß der Cotta'ſche Wald 
bau ein wenig brauchbares ober geringen Werth habenbes 
Buch fei, fonbern nur hie, nachzuweiſen, daß es anfängt zu 
veralien, und daß die neuen Ausgaben ber Wiſſenſchaft 
und ihren Fortſchritten nicht gefolgt find. Cotta hatte bei 
ber Abfaffung befielben ſich das große Verdienſt erworben, 
dabei alle beſtimmten und allgemeinen Borfchriften, wie fie z. B. 
Hartig in feinem Lehrbuche für Foͤrſter gab, zu nermeiden 
und feine Schüler darauf aufmerffam zu machen, daß bie 


— Behandlung des Waldes ſehr nach den Verhaͤltniſſen, unter 


denen man wirthſchaftet, den Zwecken, die man erreichen 
will, modiſieirt werden muß. Er führt demgemaͤß eine 
Menge verſchiedenartiger Regeln und Vorſchriften in dieſer 
Beziehung an, gleichſam fie denen, welche Das Buch zu ih⸗ 
rer Belehrung benugen wollen, für verichiebene Verhaͤlt⸗ 
niſſe zur beliebigen Auswahl anheimgebend. Der Mangel bes 
Buchs liegt nur darin, daß es keine genfigenbe Anleitung zur 


— 12 — 


Brüfung und genauen Unterſuchung aller dieſer Verhaͤliniſſe 
giebt, um denjenigen, welcher dies thun will, in den Stand 
zu feßen, eine richtige Auswahl zu treffen, dabei rationel 
zu verfahren. Died war vor bald 40 Jahren fehr zu ent 
ſchuldigen, denn obgleich die Lehre vom Klima, die Boden⸗ 
funde, die genauere Kenntniß bes eigenthümlichen Lebens 
ber Holzpflangen feit der Zeit, wo Cotta das Buch fchrieb, 
fehr ausgebildet worden ift, fo reicht dennoch dad, was 
wir davon wiſſen, noch nicht überall aus, um daraus bie 
Holzzucht und die Behandlung des Waldes für alle ver 
ſchiedenen Verhaͤltniſſe und, alle Fälle rationell zu begruͤn⸗ 
ben. Schriebe aber Cotta heute das Buch, fo würde er 
es wahrfcheinlich verfuchen; benn das war gerade bag, 
was man an biefem hochverbienten Manne, vortrefflichen 
Forſtmanne und Schriftfteller befonbers rühmen muß, daß 
er bei feiner ‚großen Anſpruchsloſigkeit ſtets bereit. war, das, 
was Andere leifteten, anzuerkennen, fich fortzubilben und je 
den Fortfchritt der Wiſſenſchaft zu benugen, um feine Schriften 
zu bereichern. Das zeigen feine verfchiedenen Schriften über 
Taration, fo wie die erſten Auflagen des Waldbaues. 
®otta felbft Hat aber bei den lebten Auflagen des Wald» 
baues nicht mehr mitgewirkt, und darum ift derfelbe auch 
tafch veraltet, was bei der großen geiftigen Thaͤtigkeit ſei⸗ 
ned Verfaſſers gewiß nicht der Fall gewefen wäre, wenn er 
ſelbſt alle fpäteren Auflagen’ hätte beforgen können. Dies 
läßt fi durch die Pietät des legten Herausgebers entſchul⸗ 
digen; wir begreifen es recht gut, daß diefe hinderlich fein 
fonnte, felbft anerkannt nöthige Aenderungen vorzunehmen, 
die dem Werke fein urfprüngliches eigenthümliches Gepräge 
rauben konnten. Es erfcheint und beshalb ald ein freiwils 
liges, nicht geringes und fehr anzuerfennended Opfer, daß 
man bie Herausgabe einer neuen Auflage fremden Händen 
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übergab, um auf der einen Seite nicht gegen dieſes Gefuͤhl 
zu verftoßen, auf der anderen bad Buch, was ein fo ſchoͤ⸗ 
nes Denkmal des verftorbenen Verfaſſers ift, fo zu erhalten, 
baß es fletS dem Stande der fortfchreitenden Wiffenfchaft 
angemefien blieb. Deſto größere Anfprüche muß man aber 
nun auch an ben neuen Herausgeber machen, und eine ges 
nügende 2öfung ber von ihm übernommenen „Aufgabe for» 
bern, die zu übernehmen unläugbar ein geiwiffes Selbfivers 
trauen erheifchte. Daß berfelbe dies befigt, bezweifeln wir nicht 
im Seringften; es fragt ſich nur, ob ed ganz begründet ift. 

Herr von Berg Außert zuerft in der Vorrede, daß er 
zweifelhaft geweſen fei, ob das ganze Syftem, bie Form bes 
Buches beizubehalten fei, und er erft nach reiflicher Webers 
legung zu dem Entfchluffe gelangt fei, dies zu thun, weil 
ſonſt die Eigenthümlichfeit des Buches verloren gegangen fein 
würde, und ber Waldbau gerade in biefer Form die Aner⸗ 
fennung bed Publikums erhalten habe. 

Es läßt ſich beinahe fo viel gegen als für bie Beibe⸗ 
haltung der Anordnung des Buches ſagen, denn dieſe ſcheint 
Herr von Berg unter Form und Syſtem hier verſtanden 
zu haben. Dagegen ſpricht, daß Cotta mit der Anord⸗ 
nung der Schläge beginnt, weil er dieſe für eine nachhaltige 
Benugung und Sicherheit des Betriebes als das Wichtigfte 
anführt, was nicht blos unrichtig ift, fondern auch vielfach 
fehr nachtheilige Folgen gehabt bat. Daß es unrichtig iſt, 
geht daraus hervor, daß, wenn auch die Schläge noch fo 
gut ausgewählt find und die allerfchönfte Beſtandsordnung 
bergeftellt ift, die Beſtaͤnde felbft aber luͤckig, unwuͤchſig find 
weil die Holzzucht mangelhaft war, ein hoher nachhaltiger 
Ertrag gewiß weniger gefichert ift, ald wenn umgefehrt fehr 
ſchoͤne, vollwüchfige Beftände mangelhaft geordnet find. Eine 
fehlerhafte Beftanbsorbnung hat oft große Rachtheile, führt 
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mandherlei Verluſte, Uebelſtaͤnde, Erfchwerung ber Benugung 
herbei, aber fie ift immer noch nicht fo verberblich, ald wenn 
man fchlechte Beftände hat. Bann ift aber bie Beſtands⸗ 
ordnung nicht für alle Verhältniffe gleich wichtig, für manche 
ift fie ganz gleichgültig, wie bei vielen natürlichen Wirth- 
fchaftöfiguren eines fervitutfreien Nieders, Mittel» und ſelbſt 
Laubholzhochwaldes, fo daß fich eigentlich ihre Wichtigkeit 
vorzüglich auf das den Gefahren durch Naturereignifte fehr 
unterworfene Nabelholz befchränft. Das geht ſchon daraus 
hervor, daß fehr achtungswerthe Forſtmaͤnner und Schrift 
Reller, wie 3. B. Hundeshagen, fehr wenig Werth auf 
eine beflimmte Beitandsorbnung legen, während Cotta, ber 
vorzüglich dad Nadelholz vor Augen Hatte, fie für jo wich 
tig erklaͤt. Auch muß man ja bie Beftände ft haben 
und erziehen, ehe man fie orbnen kann. 

Diefe Anficht von ber Wichtigkeit der Auswahl ber 
Schläge und einer dadurch herzuftellenden Beftandsorbnung, 
welcher die Gotta’fche und auch die König’fche Schule alles 
Uebrige unterorbnet, bat fehr große Nachtheile in den Wäl« 
bern gehabt, die darnach bewirthichaftet wurden. Man vers 
folgte nun rüdfichtslos das Ideal einer gedachten Beſtands⸗ 
ordnung, ebenfo wie Hun des hagen das des normalen Alters⸗ 
Haffenverhältniffes, und brachte ihm große Opfer in der Ges 
geniwart, welche ſich durchaus nicht rechtfertigen ließen. Man 
machte es nun nicht mehr maßgebend, daß man die Beftände 
zu der Zeit benußte, wo es am vortheilhafteften gefchehen 
fonnte, wo man bem Boden am früheften die größte Brodufs 
tion abgewann, jondern fahe nur darauf, daß fie in das Ideal 
ber Fünftigen Beftanddordnung paßtn. Das war um fo 
weniger zu rechtfertigen, ald man nur in den feltenften Yällen 
es zu erreichen hoffen Eonnte, daß nach feber neuen Tarationd« - 
reviſion oft wieder ein neues und anderes Ideal aufgeftellt 


— IE 

wurde, und daß vieleicht dad, was eigehilich der vorzuͤg⸗ 
lichfte Zweck deſſelben war, eine größere Sicherheit gegen 
Raturereignifle, wie Stürme, euer, Infelten, zu erlangen, 
vielfach auch auf eine andere und wohlfeilere Art zu errei⸗ 
chen war. 68 wäte beshalb wohl zu wünichen geweſen, 
dag man. mit ber Holzzucht begonnen hätte, die fo oft, wie 
Herr von Berg feldft erklärt, der Beftandsorbnung nachgefept 
worben tft, und biefe mehr untergeorbnet behandelt hätte, 
Daß darum, daß biefelbe an die Spitze des Buchs gefeht 
wurbe, died gerade fo viel Beifall gefunden hat, fcheint une 
nicht wahrſcheinlich. Dieſer würde wahrſcheinlich derfelbe ges 
blieben fein, wenn auch die natürliche Holzzucht einverleibt 
worben wäre, und ‚man bann biefelbe zur erflen und bie 
erfte zur zweiten gemadyt hätte. 

Demungeadhtet mißbilligen wir ed gerade nicht, daß 
der Herausgeber biefe Aenderung nicht vorgenommen bat, 
denn unläugbar wäre dem Buche dadurch feine Eigenthüm- 
lichkeit genommen worben, und es wäre nicht mehr Eotta’s 
Waldbau geweien. Sollte ed das geiflige Eigenthum feis 
ned Verfaſſers bleiben, fo mußte diefe Anorbnung deſſelben 
um fo mehr bleiben, als gerade Cotta der erfte Forſtſchrift⸗ 
fteller war, ber die unläugbare Wichtigkeit einer guten Bes 
ftandsorbnung erkannte, hervorhob und zu ihrer Herſtellung 
zwedmäßige Borfchriften gab. 

Was nun die Verbefierungen bed Buches durch Herm 
von Berg betrifft, fo beſtehen biefe. zuerft in einer Litera- 
turnachweifung für bie einzelnen behandelten Gegenſtaͤnde, 
weiche auch die neuefte Zeit umfaßt. Sie ift jeboch nicht 
volftändig, und es find viele beachtenswerthe Schriften und 
Auffäge unbeachtet geblieben, 3. B. bei ber Schlagfüh« 
rung im Buchenwalde Klein’d Handbuch, des Forftraths 
Hartig Monographie der Rothbuche und andere mehr. 
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Auch find die vielen- falfchen Ramen und Drudfebler in der⸗ 
felben zu rügen. 

Die andern Berbefferımgen beſtehen in Nachtraͤgen und 
Zufäßen, welche Here von Berg zu den früheren- Ausga⸗ 
ben gemacht hat, um bie neueren Anfichten über bie Erzies 
hung und Behandlung des Holzes beizufügen. Er hat dazu 
mehr andere Bücher und Sournale benutzt als feine eigenen 
Erfahrungen, obwohl er hin und wieder auch feine eigenen 
Anfichten beifügt. Wir wollen einräumen, daß das Buch 
dadurch vielfach eine Verollſtaͤndigung und Berbefferung er⸗ 
fahren hat, aber es ift dies bei Weitem nicht in dem Um⸗ 
fange gefchehen, wie es hätte der Fall fein können. Dies 
liegt vorzüglidy darin, daß manche unvollſtaͤndige und unrich⸗ 
tige Säge ftehen geblieben find, und die einzelnen Zufäße 
nicht genügen, den Gegenſtand erfchöpfend barzuftellen. Wir 
wollen dies durch einzelne Beifpiele darthun. 

In der alten Ausgabe heißt e8: 

„Die Borzüge der Hochwaldwirthfchaft find: 

a. baß fie auf alle Holzarten‘, welche im Walde zu Baus 
men erwachſen, angewandt werben Tann; 

b. daß fie fowohl in rauhem als in mildem Klima aus⸗ 
führbar ift; 

c. daß bei ihr bie größte Solgmaffe erzeugt wird. 

Herr von Berg verbeffert dies in. ber "Art, baß er 
bie Saͤtze a. b. c. unverändert beibehält, und einen vierten 
Satz unter d. beifitgt, ber heißt: „daß bie "größte Maffe 
ber Waldfrüchte bei ihr gewonnen wird.” 

Nun ift aber ber erfle Vorzug unter a. Fein foldyer, 
wenigftend nicht vor dem Niederwalde, denn die Niederwalds 
wirthichaft kann man ja nicht blos auf alle Holzarten ans 
wenden, die zu Bäumen erwachſen — benn was iſt e8 benn 
- anders ald Nieberwalbbetrieb, wenn ber Bauer bie Kiefern 
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mit 20 und 30. Jahren herunter baut? — ſondern fie if 
auch auf die Holzarten anwendbar, die nicht zu Bäumen 
erwachſen, wie Hafeln, Weiden, Baulbaum, Hartriegel u. ſ. w. 
Der ganze Begriff des Hoch⸗ und Nieberwaldes ift ein fals 
fher, indem er den Hochwald mit Samenwalb, ven Nieder 
wald mit Ausfchlagwald verwechſelt. Kein Menſch wird 
100⸗ und 120jährige Eichen und Buchen, bie aus Stock⸗ 
ausſchlaͤgen erwachfen find, — und folche Beftänbe giebt es ges 
nug, — ald Nieberwald anfprechen, ebenfo wenig eine Wirth 
ſchaft in Birken, die alle 12 u. 15 Jahre gehauen werben, 
babei aber größteniheild aus Samenpflanzen beftehen, als 
einen Hochwalbbetrieb. Niederwald ift nichts weiter als eine 
Wirthichaft, wo das Holz jung, d. 5. niebrig, abgehauen 
wird, Hochwald, wobei es zu hohen Bäumen erwaͤchſt; ob 
dabei daflelbe aus Samen, Stodausfchlag oder Wurzelbrut 
erwächft, ift ganz gleih. Run ift aber das gewiß ein Bor, 
zug bes Niederwaldes, daß er für alles Holz ohne Ausnahme 
paßt, ed Tann nicht ein folcher «bes Hochwaldes genannt 
werben, baß er nur auf wenige. Holzarten anwendbar ift. 

Dann ift wieder der Sab ganz falſch, daß ber. Hochs 
wald immer die größte Holzmafle giebt, indem das nur 
unter gewiffen Bedingungen der Fall ift und befonders vom 
Boden abhängt, wie bied ja fpäter felbft von Cotta zuger 
ftanden wird. 

Der Zufab, daß die größte Menge von Baumfrüchten 
gewonnen werde, ift ein fehr ummefentlicher, da. gegenwaͤr⸗ 
tig, wo wir nur auf die Baumfamen, fo weit fie zur Nach⸗ 
zucht beburft werben, noch) befondern Werth legen, die Ge⸗ 
winnung berfelben wenig Bebeutung hat. Ja, es ift fogar 
noch fehr die Frage, ob nicht zulegt ein Mittehvald mit vie- 
lem Oberholze mehr Baumfrüchte liefert, ald ber Hoch⸗ 
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Dagegen bleiben num aber die allerwichtigſten Vorzuͤge 
des Hochwaldes ganz unberährt, wie: 

1. ba6 man barin weit nubbareres und werthoolleres 
Holz erzieht als im Nieberwwalbe, was einen weiteren Trands 
port in ferne Gegenden gefbattet, was ſchon allein ber Grund 
ift, warum große Wälder niemals als Niederwalb behandelt 
werden Tönnen, und auch felbft bie Mittelmälder in Hoch⸗ 
wald umwandelt; 

2. daß er da, wo man den Umtrieb nicht zu hoch ſetzt 
md die Lichtſtellung der Beftände vermeidet, für die Hu⸗ 
muserzeugung weit günftiger ift, ald alle anderen Betriebs⸗ 
arten, und ter Boben fich darin mehr verbeflert; 

3. daß er allein im Stande iſt, We wichtigen Neben- 
nugungen ber Waldfireu und Waldweide nachhaltig zu lies 
fern und zu ertragen, die in vielen Gegenden gar nicht zu 
entbehren find; 

4, daß barin allein bie Bäume eine foldye Ausbildung 
erlangen, daß fie geichidt-find alle Beduͤrfnifſe des Landes 
gu befriedigen ; 

5. daß er auch unter manchen Lebeln, wie unter bet 
Ueberſchwemmung in den Flußthaͤlern, einem ſtarken Wild⸗ 
ſtande, weniger leidet, oder eher dagegen geſchützt werden 
- kann, ald ber Riederwalb. 

Bei der Aufführung der Vorzüge des Niederwalbbetrie⸗ 
bed hat Herr von Berg fehr mit Unrecht den erften Sag 
Cotta's „a. die Einfachheit und Leichtigkeit ber Verwaltung” 
geftzichen, benn es ift dies bei den Holggrünben, bie in ben 
Händen ber Fleinen Grundbeſitzer find, ein wirklicher Vor⸗ 
zug befielben, welcher bewirkt, daß fich dieſe Leichter. beſtockt 
ethalten, ald wenn bad Baumholz mit-mehr Kunft und Auf 
wand nachgezogen werben muß. 

Wenn er dagegen c. ald Borzug des Niederwaldes ans 
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fährt, daß man bei ber Ciche Gerberrinde darin gewinnt, 

fo wäre, da bie Eiche ald Baum fo gut biefe liefert wie ala 

Stockausſchlag, die Faflung wohl richtiger geweſen, wenn er 

.. gefagt Hatte: 

„Der Nieberwald verdient dann den Vorzug, wenn er 
ein befonderes Beduͤrfniß befriedigt.” 


Ob dies in Korbruthen, Reifftäben, Faulbaum zur Puls 
verbereitung, Dornen für die Salinen, ober in ©erberrinde 
befteht, ift wohl ganz gleich. 

Einen der allerwichtigften Borzlige bed Niederwaldes Hat 
er aber gar nicht erwähnt, obwohl dies gerabe berjenige ift, 
ber zum Ausfchlagwalde vorzugsweiſe nöthigen fann. Das 
ift der, daß da, wo die Erziehung von Samenpflangen unfi- 
cher, ſchwierig, ober wohl gar faum ausführbar ift, der Nie- 
derwald bei feinen unvergänglichen Mutterftöcden alein Sis 
herheit gewährt, den Boden beftodt zu erhalten. Das ift 
der Fall in den Erlenbruchen, — die bei einem lockern, aufs 
geſchwemmten Boden den größten Theil des ganzen Jah 
ed, oder gar das ganze Jahr hindurch, fo mit Waſſer 
bebedit find, daß man weder fäen noch pflanzen kann, und 
wo die Erlenfaupen und Stöde wie Heine Infeln im Wafs 
fer ſtehen, — an ben Klippen und auf den Rollfteinen, wo fich 
das Holz in den Feljenfpalten und Nigen im Laufe vieler 
Sahrhunderte von ſelbſt angefiebelt hat, wo man aber nicht 
im Stande wäre, ed durch Samenfchläge, Saat ober Plans 
zung anzubauen, und wo nur ein Bufchholzumtrieb die Ers 
haltung des Holzbeftandes fichert. 

Auch ift es ein großer Borzug bed Niederwaldes, daß 
er an fteilen Hängen das Abfpülen ber Erbe befier verhin⸗ 
bert ald das Baumholz, daß er an ihnen ben Boden beſſer 
ſchirmt, an den Flußufern den Wellenſchlag es vermins 
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dert, eine befiere Schubivehr gegen ben Gißgang und Ber 
fanbung bildet wie dad Laubholz. 

Ganz unbeachtet bleibt ferner, daß, wenn man Hoch⸗ 
und Niederwald mit einander vergleichen will, man bie 
nicht allgemein thun kann, fonbern dabei bie Eigenthümlich- 
feit der Holggattung beachten muß. Welche Verſchiedenheit 
iſt Hierbei nicht zwiſchen ber Buche und Erle, ber Eiche und 
der Birfe u. f. w. 

Gewiß faͤllt bei biefem $. gleich jebem aufmerffamen 
Leſer in dad Auge, daß, wenn man die Borzüge ber vers 
fchiedenen Betriebsarten aufführen und zufammenftellen wid, 
dies nicht fo allgemein gefchehen Tann, wie es Cotta und 
Herr von Berg hier gethan haben, ſondern daß man bies 
mit Rüdfidht auf bie verfchiebenen Berhältniffe thun muß, 
unter benen bie Wälder vorfommen, Die Vorzüge ber einen 
oder der anderen Betriebsart bleiben ja nicht überall biefels 
ben, fondern ändern ſich nach biefen. 

Ein anderes Beifpiel ber Oberflächlichfeit und Mangel- 
baftigkeit ber Berg’fchen Verbeſſerungen bietet das Kapi⸗ 
tel dar, worin bie Regeln zur Auswahl ber Schläge ges 
geben werben. Wenn hier in ber flebenten Regel bie Anein⸗ 
anderreifung det Schläge empfohlen wird, um bie Nach⸗ 
theile ihrer Vereinzelung zu vermeiden, fo vermehrt Herr v. 
Berg bie von Eotta unter a. — e. aufgeführten Nach⸗ 
theile Kleiner vereinzelter Schläge noch mit folgendem Sape: 

„Die Gefahren, welchen die Schläge vom Sturm, Feuer 
u. |. w. ausgeſetzt find, werben vermehrt.” 

Man kann aber vieleicht mit weit mehr Grund behaup- 
ten, daß fie dadurch eher vermindert werben. : Das Feuer, 
der Sturm, ber Infeltenfraß find beſonders nur beflimmten 
Alteröflafien gefährlich, und je größer die Schläge find und 
je mehr fie aneinander gereiht werben, je mehr gleichaltriges 
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ober im Alter wertig von einander verfchiebenes Holy zus 
fammengelegt wird, beflo mehr vergrößert man bie Gefahr. 
Deshalb wird in den großen Kiefernwalbungen ber öftlichen 
Provinzen Preußens bei ber Beſtandsordnung vorzugsweiſe 
darauf gefehen, die Altersklaſſen, welche unter biefen Uebeln 
befonders leiden, zu trennen und über das ganze Revier zu 
vertheilen, um nicht. Gefahr. zu laufen, alles Holz von einer 
Alteröflafie zu verlieren. 

Daß die zu großen Schläge, dad Zufammenlegen von 
viel gleichalterigem Holze, nicht weniger Rachtheile haben 
als die zu Kleinen, erfennt auch Cotta fehr gut an. Er 
bezeichnet nur nicht genug, was zu groß und Fein if, wos 
nach fich die pafiendfte Größe finden läßt, wie diefe Regeln 
für die verfchiedenen Verhältniffe angewandt werden müſſen. 
Fichten, Buchen, Kiefern, Mittel- und Riederwald, Ebenen 
und in natürliche Wirthfchaftsfiguren getheilte Vorberge und 
höhere Gebirgsgegenden, große Reviere und Blöde oder Fleine 
fönnen” hierbei doch wohl gewiß ein fehr von einander abs 
weichendes Verfahren begründen, In diefer Beziehung wäre 
eine Ergänzung und Bervollftändigung der Cotta'ſchen Re⸗ 
geln zu wünfchen gewefen. Der Rath, die Yeuerögefahr 
durch große Schläge und Aneinanderreihung berfelben zu vers 
mindern, hätte ganz füglich wegbleiben können. Mit Ahnlis 
hen Beiſpielen der oft fehr unvollftändigen und mangelhaf⸗ 
ten Berbefferungen bed Herrn von Berg, bie oft gar nicht 
als folche anzuerfennen find, würden viele Bogen zu füllen 
fein. Derfelhe bat fih, wie gewöhnlich, die Sache etwas 
leicht gemacht und diefe neue Ausgabe mit- weit mehr Ober- 
flächlichkeit. behandelt, als ber ihm gewordene hoͤchſt ehren» 
volle Auftrag wohl verbiente. Doch wollen wir gern aners 
fennen, daß. er auch manche wirkliche werthvolle Vermehrun⸗ 
gen und Verbeſſerungen beigefügt bat, welche ber neueren. 


Ausgabe einen Borzug vor den ältem geben. Wir behal- 
ten uns vor, in befondern Abhandlungen fpäter it Bezug 
auf einzelne Kapitel des Eotta’fchen Walbbaues, mit denen 
wir uns nicht überall einverftanden erklären Tönnen, unfere 
Anſichten voAftändig zu enwwickeln und bie Eimwürfe bages 
gen ſpeciell zu begründen , da dies bier nicht möglich fein 
würde, ohne biefe Anzeige über die Gebuͤhr audzubehnen. 


2. Ueber die Entwaldung ver Gebirge. Denkſchrift 
an bie Direktion des Innern, von A. Marchand, 
Ktantondforftmeifter. Herausgegeben von ber juraf- 
fiichen Nacheiferungsgefellfchaft. Bern 1849. Ber- 
lag von Jenni u. Sohn. 59 ©. 


- Bei den großen Nachtheilen, welche es mit fich führt, wenn 
bie böhern Gebirge vom Walde entblößt werden, bie ſchon 
lange erkannt find, und auf bie für die Schweizer⸗Alpen bes 
ſonders Kaſth ofer aufmerkfam gemacht bat, war es biöher 
den Eigenthümern der Forſten in den Berner Alpen unterfagt, 
ohne Erlaubniß- der Rantongbehörben ihre Gehoͤlze willkuͤhr⸗ 
lid) zu toben... In der neuern Zeit fcheint man jeboch alle 
Erfahrungen vieler Jahrhunderte hinfichts deſſen, was ber 
bürgerlichen Geſellſchaft frommt, was fie bedarf und was. zu 
ihrer Erhaltung nöthig if, als ganz wertblofes und fo 
raſch als möglich zu befeitigenbes altes Zopfthum zu ber 
trachten, man will fie vielmehr nach neuen Theorien gluͤck⸗ 
lid) machen. So hat denn aud) ber Domainens und Forſt⸗ 
verwalter bed Kantons Bern darauf angelnagen, biefe Ber 
ſchraͤnkung des freien Eigenthums aufzuheben und die will 
kuͤhrliche Ausrodung bed Waldes in ben Alpen, ber größr 
tentheild PBrivateigenthum ift, zu geftatten. 
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Degen diefe gewiß fche gefährliche Maßregel ber Res 
gierung proteftirt in ber vorliegenden Kleinen Schrift ber 
Kantonsforſtmeiſter Marchand mit Recht. Er zeigt zuerſt, 
daß ber an und für ſich ganz richtige Grundſatz, ber in ben 
Artikeln 377 u. 378 des Berner Civilcoder ausgeſprochen 
iſt, daß Jeder fein Cigenthum muß frei benutzen koͤnnen, nicht 
ſo weit ausgedehnt werben kann, daß er zum Nachtheil ber 
Geſellſchaft oder anderer Eigenthümer gemißhraucht wird. 
Man ſollte kaum glauben, daß dieſer Satz erſt noch erwie⸗ 
ſen zu werden brauchte, aber dennoch vergeſſen die Schwaͤr⸗ 
mer für das freie Eigenthumsrecht ihn nur zu oft; fie ver⸗ 
ſchließen die Augen vor alle ben unbeftrittenen, klar vorlie 
genben Thatfachen, um ihre allgemeine, abfttafte Theorie von 
der Freiheit des Eigenthums durchzuführen. Der Menſch ift 
auch für feine Berfon frei und Herr feiner Handlungen ; 
wolte man diefe Breiheit aber fo weit ausbehnen, daß man 
Ah erlaubte, Alles zu thun, was ihm beliebte, felbft wenm 
auch feinen Mitmenſchen bie größten Nachtheile daraus er⸗ 
wachſen, fo wäre es unmöglich, daß die Menfchen in einer 
Geſellſchaft zufammenteben könnten. Freilich verbinden aber 
viele Menfchen dieſen Begriff mit ber Freiheit! (ES bieße 
dies das Necht des Stärken einführen, Jeder könnte den An⸗ 
dern berauben, mißhandeln, ja felbfi, wenn man -biefen 
Grundfos auf bie Spike treiben wollte, todtichlagen, ohne 
dag man ihn dafür beftrafen Fönnte, wenn es ihm beliebte, 
da ihm das Gefeh geftattet, fo zu handeln, wie es ihm ges 
abe beliebt. So wie aber ber freie Menſch in- feiner Hand» 
ungen fo beſchraͤnkt werben muß, daß biefe feinen Nebenmen- 
ſchen nicht nachtheilig werben, ſo muß auch ber Gebrauch des 
freien Cigenthums ſo beſchraͤnkt werden, daß durch denſelben 
nicht andern Eigenthümern Nachtheile erwachſen, gegen welche 
dieſe fi) nicht ſchuͤtzen loͤnnen. Es kann Jemand uͤber fein Haus 
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frei disponiren, es bewohnen oder leer ſtehen laſſen, abbre⸗ 
chen und neu bauen, aber er darf es nicht anzuͤnden und 
niederbrennen, um ſich bie Mühe und Koſten des Nieder⸗ 
reißens zu erſparen, wenn bie daran grenzenden Gebaͤude 
mit angezuͤndet werden koͤnnen. Wenn daher im hoͤhern Ge⸗ 
birge ber Wald zum Schutze anderer Grundſtuͤcke unentbehr⸗ 
lich iſt, ſo kann man ſeinem Eigenthuͤmer auch nicht geſtat⸗ 
ten, ihn zu roden und dadurch bie angrenzenden Grundſtuͤcke 
unbenugbar zu madjen. 

Es fommt alfo nur darauf an, feflguftellen, ob ber 
Wald im höhern Gebirge zur Sicherung ber Benuhbarkeit 
anderer Grundſtücke unentbehrlich iſt? Steht dies feft, fo kann 
man auch nicht dad freie Dispofttionsrecht des Eigenthuͤmers 
fo weit auöbehnen, daß er ihn beliebig wegnehmen koͤnnte. 
Da es nun aud, wie der Verfafler diefer Schrift fehr rich⸗ 
tig bemerkt, wegen der Beziehung, welche die Wälder ber 
Alpen im Allgemeinen zum Klima und Schutze des Bodens 
haben, nicht möglich ift, bie einzelnen Forſtgründe zu ermits 
'teln und auszuwählen, welche in dieſer Hinficht als Bann⸗ 
waldungen betrachtet und von ber willführlichen Benutzung 
durch den Eigenthümer ausgefchloffen werden müflen, fo bleibt 
nichts übrig, als der Staatsbehoͤrde die Erlaubnig zur Wald» 
rodung verzubehalten, damit fie in jedem einzelnen Falle die 
Zuläffigfeit derfelben prüfen und fie hiernach ertheilen oder 
verweigern Tann. Ä 

Um die Nothwendigkeit der Erhaltung des Waldes dar⸗ 
zuthun, beginnt ber Verf, mit einer allgemeinen Betrachtung 
über die Einwirkung des Waldes auf das Klima und bie 
Fruchtbarkeit der Länder. Wir finden Hier wieder bie Des 
Hamationen, zu benen biefer. Gegenſtand ſchon vielfach Ge⸗ 
legenheit gegeben hat, über bie traurigen Bolgen, welche bie 
"Berwüftung ded Waldes in vielen Ländern gehabt hat ober 
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haben fol. Wir möchten dieſe lieber ganz wegftreichen, denn 
einmal wieberholt der Verf. eine Menge von Unrichtigkeiten 
wie fie andere frühere Schriftfleller aufführen, und dann wirb 
das Schidfal der Infeln des Gap Bert, der Länder des Ats 
lad u. f. w. den Bewohner des Berner Oberlanded auch 
nicht einem Augenblid bavon abhalten, feinen Wald in Wies 
fen oder Kulturland umzuwandeln, wenn er bavon einen Ges 
winn zu haben glaubt, wenn auch wirklich das Alles wahr 
wäre, was davon gefagt wird, wie es dies nicht iſt. Der 
verftorbene Behlen fuchte in der Verwuͤſtung der Wälder 
in ben europälfchen und aflatifhen Steppen, wo erweislich 
niemals Wald war, die Urſachen der Bölferwanderung ; 
Hundeshagen dagegen wollte gar bie -Entflehung ber 
Wuͤſte Sabara, die größer ift ald ganz Europa, ber Walds 
verwüftung zuſchreiben, — das wird aber faum die Bauern 
am Rheine und in ber Schweiz bewegen, ihren Wald nicht 
zu verwäüften und forgfältig zu erhalten. Ebenſo wenig wie 
Vie Sahara und die Steppen haben Aegypten und Judaͤa 
jemald eigentlichen Wald gehabt, wenn fie zur Zeit ihrer 
Kultur auch mehr Balmen und Bruchtbäume, welche die Men- 
ſchen anbauten, hatten; denn ſchon ber weile König Salomo 
mußte zu der Zeit, wo Judaͤa den Kulminationspunkt feiner 
Kultur und feines Wohlftandes erreicht hatte, das Holz zum 
Tempelbau fehr weit aus bem Libanon herfchaffen lafien. 
Dann find aber auch Aegypten, die Ebenen am Buße des 
‚Atlas noch fo fruchtbar als fonft, die Wälder Schottlands 
wurden zerftört, ohne daß die Quellen verfiegten, ja bie uns 
mittelbar an bie Alpen angrenzenden Theile Staliend und 
ſelbſt der deutſchen Schweiz haben die Folgen der Entwals 
‚dung biefer Berge noch wenig empfunden, Warum alfo 
mit folchen unerwiefenen und fehr zweifelhaften, jedenfalls 
aber fehr fern liegenden Thatfachen und Gründen Fämpfen, 
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Berner Juſtizdirektor und Domaͤnenverwalter, bie fo fchr 
für das freie Dispofltionsrecht eingenommen find, mit ber 
Naſe flogen kann, die ſie mit Händen greifen Finnen, für 
die jeder hereingerufene Ziegenhirt von Urſeren ober ber Grim⸗ 
fel Zeugniß ablegen kann. Alle die Laufende "von Qua⸗ 
bratmeilen Aſiens, Afrika’ und ber. Antillen, wie in Folge 
der Baldverwüftung probuliionslos geworden fein follen, gel⸗ 
ten dem Berner Bauer noch nicht fo viel, als eine Er⸗ 
zaͤhlung des alten Großvaters, in der die Matten aufgezählt 
werben, bie jetzt vom Eife bededt oder mit Grus uͤberſchuͤttet 
find, weil ber Wald, der fie ſchuͤtzte, verwuͤſtet wurde. Statt 
aus fremden Weltiheilen, hätte der Verf. lieber bie nachthei⸗ 
ligen Folgen der Walbvermüftungen durch Beiſpiele aus ber 
Heimath, aus ber unmittelbaren Nähe zeigen ſollen; aber 
unfere Horftichriftfteller glauben immer, fie müflen ſich auch 
als Gelehrte zeigen, die in Theben, Perfepolis und Pal 
myra fo gut befannt find als in Meyringen, Andermatt 
ober Altorf. An folchen Beifpielen, wie verderblich die Wald⸗ 
tohungen find, fehlt es in aber gar nicht. Der ſchweiz. Bes 
felfchaft in Bern Sammlungen von lanbwirkhfchaftlichen 
Dingen führten folche fchon vor langen Jahren an*. 98.3. 
Scheuchzer ſpricht ſchon im Anfange des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts davon, Zſchocke, Kafthofer führen fie genug am. 
Unftreitig dad Beſte wäre gewwelen, wenn Her Marchand 
eine Reife durch die Gebirgsgegenden, — wäre er auch nur im 
Berner Oberlande geblieben, — gemacht Hätte, und bie alten 
Urbarien, Urkunden, Dokumente, Gemeindeakten durchgeſe⸗ 
ben hätte, um alle die Weiden, Die man font unter bem 
Schutze des Waldes benugen Fonnte, und bie jeßt unter ben 
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Gletſchern begraben liegen, zu notiten; die für viele Gegen 
ben durch Walddevaftation fo ungeheuer gefteigerte Gefahr 
von Lawinen und Erbflürgen nachzuweiſen; die verlaflenen 
Wohnungen, Sennbütten, Wirthöhäufer aufzuführen, welche 
nicht mehr brauchbar blieben, als fie der Wald nicht mehr 
fügte; die dadurch erweislich für viele Drtfchaften entſtan⸗ 
bene Berfchledhierung des Klima's mit Thatſachen, herger 
nommen von der Bodenkultur, zu belegen; benn entichieben 
macht bie Kälte, dad Eis und ber Schnee der Gleifcher auf 
ben Berner Bauer einen lebhaften Einbrud als die glüs 
bende Sonne Nubiend ımb der Sand und töbtliche Luftſtrom 
der Wuſte. 

Selbſt bei den Beilpielen aus europälichen Ländern 
wodurch der Verf. die nachtheiligen Folgen ver Entwaldung 
beweiſen will, fehlt e8 nicht an unrichtigen Behauptungen. 

So tann man wohl nicht die Entflehung und Ausbreitung 
der pontinifchen Sümpfe ald eine Folge derſelhen betrachten. 
Sie exiftirten fchon zu der Zeit, als die Kultur der Ger 
gend um Rom am blühendften war, benn fie haben ihren 
Grund darin, daß bie Fluͤſſe Amafonus (jetzt Cadino), Nym⸗ 
phaͤus und Aufidus, und die ihnen zufließenden Baͤche, zu 
wenig Gefaͤll haben und ihnen wegen der vorliegenden Sand⸗ 
baͤnke bei ihrer Mündung in dad Meer der Abfluß fehlt. 
Schon die alten Römer fuchten fie umfonft auszuttocknen, 
und Appius Claudius baute ſchon 313 Die appiſche 
Straße durch diefelben. Ebenſo wenig richtig iſt es, daß 
die Wälder der Gebirge bed. Koͤnigreichs Neapel biefe gegen 
die Berwüftung durch reißende Ströme beſſer ſchuͤtzten als 
bie entwalbeten Berge -ber übrigen italienifchen Staaten. 

« Dod) belegt auch ber Verf. feine Forderung, bafı bie 
Regierung in Bern zum Wohle des Staats, wie für Sicher 
ung der einzelnen Stantöbürger, für die Erhaltung ber Ge⸗ 
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birgswaldungen Sorge zu tragen verpflichtet iſt, mit einer 
Menge von Beiſpielen aus der neuern Zeit, die ſich aber 
mehr auf die Vergroͤßerung des: Waſſerſchadens, den uns 
gleichen Waflerftand der Flüſſe, die Berfchüttung von Grund» 
füden, denen ber Schub des Waldes fehlt, beziehen, als auf 
die Einwirkung, die der Wald auf dad Klima und bie Bo⸗ 
denkultur hat. Das berüdfichtigt Kaſthofer weit mehr, 
wie es denn auch gerabe mit der wichtigfte Gegenſtand fein 
dürfte, der die Erhaltung des Waldes im höhern Gebirge 
fo dringend verlangt. 

Wir Hoffen, bag die Behörden in ber Schweiz die 
ernften Mahnungen des Verf. in Bezug auf die nothwendige 
Beſchraͤnkung der willführlichen Ausrodung und Benubung 
der Alpenforften nicht unbeachtet laſſen werden. Gewiß ift der 
Gegenſtand für die Gebirgsbewohner wichtiger ald der Streit 
um abftrafte Principien. Aber das ift gerade ber Fluch ber 
neuern und neueften Zeit, daß man in ber Regierung und 
bei der Geſetzgebung weniger die Erfahrung, das wirkliche 
Bebürfniß der Völker beachtet, al& die oft ganz unausführ- 
baren Theorien der Ideologen, welche die Gabe haben, biefe 
fchriftlich oder mündlich dem nicht denfenden großen Haufen 
einzureben, der dann mit großem Gefchrei ihre Ausführung 
fordert. 

Man ſchreit über bie verknoͤcherte Bureaukratie, über 
mechanifchen Geſchaͤftsgang, der nichts als tobtes Schreiberei« 
weſen erzeugt, baß des Volkes Stimme nicht gehört werde, 
daß man ihm Feine freie Bewegung geftatte, daß viel zu viel 
regiert werbe, und ruft vorwärts | vorwärts! ohne zu bebenfen, 
bag das zu rafche Laufen leicht zum Ballen bringen fann, 
wenn man nicht überficht, wohin der Weg führt, und was 
für Hinderniffe auf ihm vorhanden find, die erft hinweg⸗ 
geräumt werben müflen, bevor man ihn rafch durchlaufen kann. 
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Wer wollte laͤugnen, daß in vielen, ja wohl in den 
meiſten Fällen, die Klagen und Beſchwerden über die Art, 
wie bie Verwaltung von den Beamten in Deutfchland ges 
führt wurde, wohl begründet warn. Man vermied alle 
Reuerungen, weil fie unbequem mit Gefchäften verfnüpft wa⸗ 
ren, den Angewöhnungen und Reigungen wiberflanden, ber 
Eigenvünfel nicht erlaubte, zuzugeftehen, daß andere Menfchen, 
als die für den Dienft dreffirten und für ihn eingefahrenen 
Beamten, die den Regierungswagen zogen,. vielleicht einen 
befiern Weg zeigen fonnten, den er nehmen müßte, um zum 
Ziele zu gelangen, als die beftallten und etatsmaͤßigen Len⸗ 
fer, denen dad Patent dazu den officiellen Berftand nach 
“ wohlbeftandenem Examen eriheilt hatte. Es läßt fih nun 
aber einmal im der Entwidelung ded Bolfdlebend und ber 
ſtaatlichen Einrichtungen fein Stillſtand gebieten, ba jebt, 
wo die Mittheilung ber Ideen und ber Fortfchritte, bie andere 
Voͤller machen, fo leicht iſt, wo das, was ein einzelner 
Menſch in der ganzen civilifirten Welt .ermittelt ober erfin⸗ 
det, bald Eigenthum aller cultivirten Völker des Erdbodens 
wird, kein Volk gegen andere zurüdbleiben will, Es muß 
daher eine unabläffige Vervollkommnung unferer ftaatlichen 
Einrichtungen, unferer Gefeßgebung erfolgen, damit fie forts 
während. der vorfchreitenden Bildung ber Völfer, der entwi⸗ 
delten Gewerböthätigfeit, den vergrößerten Anfprüchen an ben 
Ertrag des Bodens, dem Bebürfniffe, vorhandene Kräfte 
nugbar zu verwenden, angepaßt wird, Die Einrichtungen 
ber vergangenen Jahrhunderte, wo bie Benölferung der deut⸗ 
jhen Länder noch nicht die Hälfte der jebigen betrug, wo 
überhaupt Gewerbe und Handel kaum als eriflirend ange 
feben werben konnte, wo außer den Geiftlichen und ben 
Beamten kaum ein Procent der Bevölferung Iefen und ſchrei⸗ 
ben Eonnte, und noch weniger einen Begriff von ber Ber 
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waltung hatte, paſſen nicht mehr für die jetzige Zeit, wo 
Alles ſich geaͤndert hat. Ein Fortſchreiten iſt daher uner⸗ 
laͤßlich, eine Theilnahme desjenigen Theils des Volkes, der 
recht gut weiß, was ihm frommt, was er bedarf, und was 
für fein Wohlbefinden unerläßlich. il, wird unvermeiblid. 
Aber wenn ein Kortichreiten nöthig ift, fo ift deshalb ein 
Fortftürzen noch nicht vortheilhaft. Wenn man wohl thut, 
ben urtheilsfähigen Theil des Volles barüber zu fragen, was 
gefchehen muß, um feinem Bebürfniffe und feinen Wünfchen 
zu entfprechen, fo iſt es dadurch nach nicht gerechtfertigt, bie 
Zügel der Regierung phantaftifchen unpraktiſchen Menſchen 
in die Hand zu geben, die Feine Erfahrung befiten und lees 
ven Theorien und Phantaflegebilden nachiagen, Menichen wie 
Mihael Mros zu Gelebgebern zu machen, bie gar Fels 
nen Begriff von ben Geſetzen haben, worliber fie entjcheiden 
ſollen. | 5 
Daß dies nicht der rechte Weg if, um das wahre Wohl 
der Völfer zu fördern, zeigt die Erfahrung. Weber bas 
materielle Wohl verfelben, noch die Sittlichkeit, Moralität 
und Religiofttät haben in ber neuern Zeit gewonnen, bie 
neuern Grrungenfchaften verlieren felbft in den Augen bes 
rer, bie ihnen früher einen überfchwenglichen Werth beilegs 
ten, täglidy mehr von diefem ; wenn der Schaum ber Aufs 
regung verfehwindet, bleibt der bittere Bohenfap der Reue 
zurüd. Ä 
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3, Pflanzen» Teratologie: Lehre von dem regelmibrt- 
gen Wachſen und Bilden der Pflanzen, von Mo- 
quin=-Tandon; Profeffor der Botanif x. Aus 
dem Frangöfifchen m. Zufägen von Dr. Schauer*), 
sPrivatdorent an ber Univerfität Breslau, Berlin 
1842. Haube» u. Speneriche Buchhandlung. XIL 
399 ©. 


Richt um irgend ein Urtheil über dad Buch zu fällen, 
was und erft ſpät zu Geſicht gefommen ift, fondern um das 
wiffenfchaftliche Publikum aufmerkſam auf dafjelbe zu machen, 
zeigen wir bier den Inhalt deffelben furz an, der für den 
Forſtmann, für welchen das Wachfen der Bäume und deſſen 
Abweichungen fo wichtig find, ein weſentliches Intereſſe ha⸗ 
ben dürfte, Doch glauben wir auch manche Bemerfung dazu 
machen und in Bezug auf unfere Waldbäume auch manche 
Ergänzungen Hinzufügen zu können. Wir übergehen babei 
den allgemeinen botanifchen Theil und befchränfen uns auf 
das, was die Bäume betrifft. 

Das erfte Buch handelt von der Abänderurfg ber Zär- 
bung. Da alle grünen Organe fohlenfaured Gas zerfegen, : 
der zerlegte Kohlenftoff aber blau und nicht fchwarz erfcheint, 
das -urfprüngliche Gewebe der Pflanzen aber gelblich ift, fo 
erklärt fich bie vorherrfchende grüne Farbe der Pflanzen fehr 
natürlich ald das Produkt der Mifchung des blauen zerleg« 
ten Kohlenftoffes mit dem von Ratur gelben Pflanzengewebe. 
Da das Licht einen fo mächtigen Einfluß auf die Zerfegung 
des Eohlenfauren Bafes und die Firation des Kohlenftoffes Hat, 


*) Leider ift der talentvolle Meberfeger bereits als Lehrer der Bo⸗ 
tanif in Eldena geſtorbeu. 
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fo iſt es leicht erklaͤrlich, daß der Mangel deſſelben nicht 
blos eine Verminderung bes firirten Kohlenſtoffes bewirkt, 
wo dann das gelbe Pflanzengewebe mit ſeiner Faͤrbung ſtaͤr⸗ 
ker hervortritt und das Gruͤn blaͤſſer, mehr in das Gelbe 
und Weiße ſpielend, erſcheint, ſondern daß dann auch die 
ganze Beſchaffenheit der Pflanze ſich aͤndert, ihre Beſtand⸗ 
theile weniger feſt, poroͤſer, ſchwammiger werben. Darum 
find die Innern Blätter des Salatd, des Kohls, der Enbi- 
vien, die dem Lichte noch nicht ausgeſetzt geweſenen Spitzen 
der Spargeliriebe, nicht blos weiß oder gelb, fondern auch 
weicher und genießbarer. Aber auch eine im Lichte gewach⸗ 
fene ‘Pflanze ändert ihr lebhaftes Grün, wenn fie in das 
Finftere gebracht wird, die Farbe erblaßt, geht mehr oder 
weniger in dad Weißliche über. Dies liegt nicht darin, daß 
das fchon vorhandene gebildete Chromola verſchwindet, fon- 
bern baß ber Zarbeftoff nun nicht mehr ausreicht, fich über 
den größern Raum zu verbreiten. 

An diefen Sa wollen wir eine forftlihe Bemerkung 
reihen. Die jungen Buchenpflanzen, welchen das nöthige 
Licht zu ihrer vollftändigen Entwidelung fehlt, weil fie in zu 
dunkler Beichattung ftehen, zeigen in der erften Zeit ihres 
Lebens oft Feinen bemerfbaren Unterfhied in der Färbung 
ihrer Blätter gegen diejenigen, welche einen ftärfern Lichtge⸗ 
nuß haben. Wenn fie aber größer werden, wenn bie Bläts 
ter vollfommen audgebilbet find, wenn der Stamm eine grös 
Bere Menge von Kohlenftoff zu feiner vollftändigen Verhol⸗ 
zung in Anfpruch nimmt, fo verfchwindet dad lebhafte Grün, 
ed wird nicht blos matter und bleicher, fondern es zeigen 
fi auf den Blättern weiße Punkte, die fih Ende Juli und 
im Auguft immer fort vermehren und zulegt dem Blatte einen 
weißlichen Ueberzug geben. Die Erklärung dieſer Erfcheis 
nung liegt in der eben angeführten Anficht des Verf. ber 
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vorliegenden Schrift. Aber auch noch eine andere Erfchei- 
nung, die fi) dem Forſtmanne oft darbieten wird, finden 
wir weiter unten erflärt. Das ift die, daß auf einem ar- 
men Boden biefe weißliche Färbung der Buchenblätter bei 
zu flarfer Befchattung der jungen Pflanzen ftärfer hervortritt 
als auf einem ſehr Eräftigen und frifchen, oder auch, daß 
die Färbung der Nabeln ber Kiefer und Fichte auf dem bef- 
fern Boden dunkler ift als auf dem ärmern und trodnern, 
fogar das wärmere Klima ein lebhafteres Grün erzeugt als 
das Fältere.e Dies erklärt fih nämlich daraus, daß die 
grüne Färbung in dem Maße weniger, bunfel und lebhaft 
fein Tann, in welchem die Maſſe des firirten Kohlenftoffes 
Heiner ift, durch welche fie gebildet wird, Nun muß aber 
dieſelbe nothwendig auf einem fehr humusarmen Boden ge- 
ringer fein als auf einem humusreichen, und ebenfo bei 
einer geringern 2ebendthätigfeit, veranlaßt durch fehlende 
Wärme, So erklärt es fi denn, wie Fichten, in einem 
Boden erzogen, der nur unvollflommenen Humus enthält, 
immer eine gelbliche Färbung der Nadeln zeigen, daß fie 
aber, von dieſem in nahrungsreicheren verpflanzt, fich bald 
erholen und bie Nadeln wieder ein lebhaftes Grün er- 
langen. 

Entnehmen wir daraus die Regel für En praftifche 
Sorftwirthichaft, daß, wenn fonft nur die jungen Kiefern: und 
Sichten gefund find, die blaßgelbliche Färbung der Nadeln, 
fobald fie von der Armuth ded Bodens herrührt, Fein Grund 
fein kann, fie nicht in einen beffern Boden zu verpflangen.: 
Der Referent Hat dies mit dem beften Erfolge ſchon immer 
bei Kiefern wie Fichten gethan. 

Hoͤchſt intereffante Bemerkungen RN ver Berf. über 
die Aenderungen in ber Färbung befonderd der Blüthen und 
Srüchte, wir übergehen fie aber, weil fie weniger Beziehung 
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auf die Bäume haben ald auf Blumen und Gartengewächfe, 
die Lefer auf das Buch felbft verweilend. 

Aus biefem Grunde lafien wir auch das zweite Buch 
unbeachtet, welches von ben Abänderungen der Behaarung 
handelt. 

Die Anſichten, welche im dritten Buche aufgeſtellt wer⸗ 
den, worin von den Abänderungen der Konſiſtenz gehandelt 
wird, flimmen nicht überall mit den Erfcheinungen im 
Walde überein. Der Berfaffer behauptet, daß alle Bäume, 
welche das volle Licht genießen und frei fliehen, fefteres und 
Dichteres Holz haben ald die im Schluffe erwachfenen und 
befchatteten, weil durch das flärfere Licht mehr kohlenſaures 
Gas zerlegt und mehr Kohlenftoff firirt wird, und darum 
auch in einem gleichen Bolumen eine größere Maſſe von 
Holsfafer erzeugt werde. Er macht im Allgemeinen die es 
ſtigkeit des Holged, wie überhaupt des Stengeld der Pflan- 
zen, von dem Berhältniffe des Holzſtoffes und der erdigen 
Stoffe zu den wäflerigen Theilen darin abhängig. Dies 
eingeräumt, folgt aber daraus noch gar nicht, daß die dem 
Lichte auögefebten Bäume bichtered Holz haben müffen ald 
bie beſchatteten, wenn auch bie anderweitige hier aufgeftellte 
Solgerung zugegeben wird, daB auf feuchtem Boben, in wel⸗ 
‚ gem viel wäflerige, wenig fefte Beftanbtheile enthalten find, 
das Holz poröfer ift als das auf trodnem Boden ftehende. 
Man kann vielmehr auch folgende, mehr mit der Wirklichkeit 
übereinftinmende Theorie aufftelen. Die dem vollen Lichte 
aus geſetzien Blätter verbunften mehr Feuchtigkeit und zerlegen 
mehr Eohlenfaured Gas, firiren alfo auch) eine größere Menge 
von Kohlenſaͤure ald die befchatteten, es findet bei ihnen das 
ber allerdings eine flärkere Holzerzeugung ſtatt ald bei bier 
fen. Dieſe Außert ſich aber nicht durch bichtere® Holz, ſon⸗ 
bern durch flärfere Jahresringe. Im Gegentheile macht der 


größere Bedarf ber voll beleuchteten Blätter einen größeren 
Saftzufluß nöthig, bedingt daher ein poröferes Holz als bei 
ben beſchatteten Bäumen, bie bei fehr fchwachen Jahresrin⸗ 
gen ein fehr dichtes Holz haben, weil bei ihnen eine weit 
fchwächere Safteireulation flatifindet. So ift ed wenigftens 
mit dem, was man im Walde findet, mehr übereinftimmend, 
denn Riemand wird behaupten koͤnnen, daß bie unterbrüd- 
ten Buchen⸗, Eichen, Kiefern-Durchforftungshölger ein poroͤ⸗ 
fered Holz haben als die bominirenden, voll beleuchteten 
Stämme. 

Dann ift auch die Erklärung offenbar eine falfche, welche 
von der befannten Erfahrung gegeben wird, daß das Holz 
ver im höhern Gebirge wachjenden Bäume fefter ift als das 
derjenigen, welche in ber warmen Ebene ſtehen. Er giebt 
fie fo, daß er annimmt, daß das Licht in den höhern Res - 
gionen der Berge bei geringerer Dichtifkeit der Atmoſphaͤre eine 
größere Intenfität Babe und darum durch bafielbe eine flärs 
tere Zerlegung des fohlenfauren Gaſes erfolge, mehr Koh⸗ 
Ienftoff firirt werde. Gerade das ift aber nicht der Fall. 
Einmal giebt es in den obern Bergregionen weniger jonnens 
belle Tage, dann nimmt ja aber die Intenfität bed Lichtes 
fortwährend mit der Höhe ab, wie. ſchon de Luc dargethan 
hat, weil die Sonnenftrablen in den bünnern Luftfchichten 
weniger Licht und Wärme entwideln Fönnen. _ Ia man - 
bat ja aus der Abnahine bed Lichtes, die fo ſtark ift, daß 
man auf den hoͤchſten beftiegenen Berggipfeln Mittags bei 
heiterm Himmel die Sterne fehen kann, berechnet, daß bei 
200,000 Fuß Höhe die Sonne gar nicht mehr leuchtet und 
ewige Nacht herricht. Die unbeftritiene Thatfache läßt fich 
ja aber auch) auf eine einfadyere Art, ganz ähnlich der eben 
erwähnten, erklären. In dem wärmeren Standorte ber Ebene 
ift die Lebensthätigfeit, angeregt durch Die über Wärme, 
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weit ftärfer, bie Konfumtion von NRahrungdfaft durch bie 
Blätter weit größer als in dem Fälteren Gebirge mit wenig 
fonnenhellen Tagen, es müflen auch beshalb die Kanäle, 
in denen der Holsfaft zu den Blättern auffteigt, weiter fein, 
ober, was baffelbe ift, dad Holz wird poröfer erzeugt, um 
ben flarfen Saftzufluß zu faflen. 

Daß überhaupt das Licht es nicht allein iſten was die 
Feſtigkeit des Stammes oder Stengels der Pflanzen bewirkt, 
haͤtte der Verf. ſchon daraus erſehen koͤnnen, daß in Miſt⸗ 
beeten und Treibhäuſern, wenn jene auch voll darin be⸗ 
leuchtet werden, bei zu großer Waͤrme ſich doch kein feſter 
Pflanzenkoͤrper ausbildet. | 

Das vierte Buch befchäftigt fih mit den Abänderungen 
bed Wuchfes in Bezug auf Verkleinerung oder Vergrößerung 
bed gefammten Förperlichen Umfanges. Hier wird dem Forſt⸗ 
manne befonbers bie Nachweifung großer Bäume intereffiren. 
Biele derfelben, welche früher in diefen Blättern aufgeführt 
wurden*), find auch hier erwähnt, während der Verf. nicht 
ale von und erwähnten gefannt hat. Dagegen führt er 
aber audy wieder andere an, die in jenem Auffate von ung 
nicht erwähnt wurden, die wir hier aus feiner Schrift nach⸗ 
tragen wollen, wobei wir und aber wie früher auf bie in 
Deutfchland vorkommenden Holzarten befchränfen. 

Die Eiche des Könige Stephan in Schottland, bei 
welcher dieſer Fürft der Sage nach einen Hirfch erlegt has 
ben ſoll, war hohl, und alljährlich zog die Bevölkerung zu 
ihr hin, wo bann zwei Stunden lang 30 bid 40 Kinder 
in ihr eingefperrt wurden. 

Im Iahre 1822 fand mitten auf dem Kirchhofe von 
Allonville, eine Stunde von Yvetot (Seine-Inferieure), eine 


"*) Tten Bds 28 Heft. ©. 9aff. 


ei NO: ee 


Eiche, in welche im Jahre 1696 eine huͤbſch ausgetäs 
felte, mit Marmor auögelegte, der Mutter Gottes vom 
Frieden geweihte Kapelle von 6 Fuß Durchmeſſer einge- 
baut war. Meber der Kapelle befand fich die Wohnung des 
Kaplans in ihr, zu welcher eine auswendig um den Stamm 
laufende Treppe führte. An die Stelle ded vor mehreren 
hundert Jahren abgebrochenen Wipfeld hatte man einen Eleis 
nen Glodenthurm mit einem eijernen Kreuze gefebt; ber fehr 
maleriſch aus dem Laube hervorragte. 

Bei Bordza in Samojetien wurde. 1812 eine halb ab» 
gebrannte Eiche gefällt, bei der man noch 710 Jahresringe 
zählen konnte. Die nicht mehr erfennbaren ſchätzte man zu 
300, fo daß dieſe Eiche 1000 Jahre alt war. Sie maß 
39 Buß im Umfange. 

Ulmen. De Banbolle führt in feiner Phyſiologie 
eine Rüfter an, welche am Genfer⸗See umgefallen und ganz 
gefund war, unten einen Durchmefler von 17 Fuß 3 Zoll und 
12 Fuß über dem Boden gemeffen noch 30 Buß Durchmeffer hatte. 

Lärche. De Candolle fand in Wallis eine Lärche 
von 52 Fuß Durchmeſſer; Loifeleur Deslongchamps 
eine foldhe, welche 12 Fuß im Durchmefler hatte. 

Linden. Ohnweit Freiburg in der Schweiz, bei dem 
Dorfe Vilarfen-Main, fteht eine Linde, welche, 4 Fuß über 
dem Boden gemeflen, 36 Fuß Umfang hat. 

Fichten. Herr Berthelat fand eine Fichte auf dem 
Gebirge Beque, weftlih von Courmayeur in Piemont, wels 
he unter dem Namen ber Gemſenſtall den Einwohnern bes 
fannt war, weil biefe Thiere im Winter Schuß unter ihr 
fuchten. Sie hatte 7 Fuß 5 Zoll im Durchmeſſer. 

Eibenbaum (Tarıs). In der Graffchaft York fand 
bei Rippon ein folcher, welcher ſchon im Jahre 1133 den 
Mönchen bei dem Baue ber Abtei zum Obdache gedient hatte. 
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Er hatte 26 Fuß 5 Zoll Umfang. Ein noch weit größerer 
ftand auf dem Kirchhofe zu Beabum in der Grafichaft Kent, 
befien Alter Evelyn im Jahre 1660 zu 2880 Jahren nad 
feiner Stärke berechnete. Hierbei fei es erlaubt, noch einige 
ftarfe Bäume anzuführen, welche in verfchiedenen Zeitfchrifs 
ten und Büchern angeführt wurden, aus denen der Heraud- 
geber fich diefelben notirt hat. 

Nach dem Morgenblatte von 1833. Nr. 88. fteht in 
den Penninifchen Alpen im Borfte von Ferre, zwifchen Dur 
lome und Pre St. Didier, eme Tanne von 25 Fuß Um⸗ 
fang, deren erfter Aft 8 Buß 4 Zoll im Umfange mißt. 

In ber Forfts u. Jagdzeitung 1831. Nr. 138. tt eine 
Eiche angeführt von 36 Fuß 9 Zoll Umfang an ber Erbe 
und 75 Fuß Kronendurchmeffer. 

In Linz’ Schrift: „Grenze zwifchen Feld» und Wald» 
kultur” ift eine Buche, welche im Trierer Hochwalde fteht, 
von 120 Fuß Höhe, 7 Fuß Durchmefler und zu 15 Klaf⸗ 
tern Holzgehalt erwaͤhnt. 

In der Voſſtſchen Berliner Zeitung von 1837. Nr. 139. 
vom 8. Juni iſt eine Laͤrche beſchrieben, welche bei 140 Fuß 
Höhe 3 Fuß über dem Boden 25 Fuß, bei 50 Fuß noch 
20 Fuß Umfang hat, deren Zweige 60 Zuß lang find. 

Der britte Abſchnitt dieſer Schrift befchäftigt fich mit 
den Mißbildungen (Monftrofitäten) und ift der reichhaltigfte. 

Die unnatürlide Vergrößerung eined Organs der 
Pflanze wird Hier mit dem Ramen Hypertrophie bezeichnet. 
Der Berf. ſcheint diejenige, welche fo häufig bei den Bläts 
tern der jungen Stodausfchläge eintritt, nicht gefannt zu ha⸗ 
ben. Im Allgemeinen find alle Blätter der Ausfchläge, welche 
an einem abgehauenen gefimden und noch bie volle Aus⸗ 
ſchlagsfaͤhigleit befigenden Stamme heroorfommen, größer als 
die Blätter älterer Stengel oder Stämme. Dies Tiegt offen- 
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bar darin, daß die Natur durch bie Größe ber Blätter deren 
geringe Menge zu erfegen fucht, Damit fie den durch bie 
Wurzeln ber Mutterlöde zugeführten rohen Rahrungsfaft 
aufnehmen und verarbeiten Finnen. Man kann daher eigents 
lich die größern Blätter der Stodausfchläge, befonders im 
erften Jahre, Feine Mißbildungen nennen. Bei einigen Holzs 
arten ift aber nicht blos bie Größe ver Blätter in den ein- 
faͤhrigen Ausſchlaͤgen ganz ungewöhnlich, fondern dieſe Ans 
bern auch ihre Form fo fehr, daß man ſie nicht mehr wieder 
erfennt, wo dann dieſer Rame wohl gerechtfertigt fein duͤrfte. 
Am meiften zeichnen ſich darin Birken und Eichen aus, auch 
bei dem gemeinen beutichen Ahorn kommt dieſe monftröfe 
Blattbildung wohl vor, obwohl ſchon felmer; bei anbern, 
wie bei der Eiche, der Aspe, Schwarzpappel und Hafel If 
nur bie Größe des Blattes auffallend, die Form befielben 
ändert fich nicht; wieder bei anderen, wie bei der Ulme, ber 
Hainbuche und Buche, hält ſich audy die Größe in gewiſſen 
Schranken, wenn fie auch die ber Blätter älterer Bäume im⸗ 
mer übertrifft. 

Auch bei der ungewöhnlichen Verlängerung der Zweige, 
welche hier mit dem Ausbrude „die Stredung” bezeichnet 
wird, hat der Verf. den Wuchs unferer Bäume nicht beobs 
achtet. Er nimmt an, daß diefe fabenförmige Verlängerung 
der Zweige zugleich einen krankhaften Zuſtand berfelben ers 
zeugt, indem ein weicheres Gewebe und eine blafiere Bärbung 
damit verbunden if. Dies iſt ganz richtig in Bezug auf 
die Waflerreifer der Trauerweide, die einen krankhaften Zus 
fand des Baumes überhaupt anzeigen, wie dies der Fall 
bei den Wafferreifen vieler Bäume iſt — aber nicht bei 
allen, denn bei der Eiche zeigen fie fogar einen ſehr Fräftigen 
Wuchs an; es iſt richtig, wenn zugleich eine Vergeilung 
damit verbunden iſt, aber die Streckung erfolgt auch unter 
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andern Verhaͤltniſſen, wo dann a ein — 
ter Zuſtand dabei ſtattfindet. 

Wir wollen hier zuerſt den monſtroͤſen Wuchs — zwi⸗ 
ſchen Fichten und Tannen im vollen Schluffe ſtehenden jun⸗ 
gen Buchen und felbft Hainbuchen erwähnen, bie oft nur 
5 bis 6 Zoll ſtark als eine vielleicht 60 Fuß lange, in ber 
Stärfe wenig abnehmende Stange. mit Heiner Krone, zwis 
ſchen den Wipfeln ber Fichten flehen, und bie fi gleich 
nieberbeugen würden, wenn fie nicht mehr von den Seiten⸗ 
zweigen ber fie umgebenden Bäume gehalten und geftügt 
würden, dabei aber ganz gefund find und ein feſtes zaͤ⸗ 
bes Holz haben. Unläugbar kann man biefen Wuchs einen 
monftröfen nennen, ba er von der natürlihen Stammbils 
dung der Buche und noch mehr der Hainbuche ganz ab- 
weichend ift, und ihn mit dem Ausbrude „Stredung” ganz 
richtig erklären. Die Urfache defjelben liegt aber vor Augen 
und kann nicht als eine Krankheit. bezeichnet werden. In 
ber dichten Beichattung ber Fichten Tann das Licht blos 
auf die obern Wipfel fallen, alle Seitenzweige flerben an 
ihr ab. Der Wuchs beſchraͤnkt ſich alfo lediglich auf ben 
Höhentrieb, dem alle Rahrungsfäfte zuftrömen, woraus ſich 
denn biefer unnatürliche Laͤngenwuchs fehr leicht erklären läßt. 

Eine ganz andere Art der Stredung findet in den Aus⸗ 
fchlägen der Hafel ftatt, welche ber alte Mutterflod im Ins 
nern, zwifchen ben Altern Ausfchlägen, hervortreibt. Wenn 
die Altern Ausfchläge im Wuchſe nachlaſſen, das Holz dich⸗ 
ter wird, der Hoͤhenwuchs aufhört und dieſe ſich zur Seite 
ausbeugen, brechen im: Innern ber Mutterftöde neue Aus⸗ 
fchläge ‚hervor, welche einen gertenartigen Wuchs ohne alle 
Seitenäfte haben. Diefe Art der Streckung bauert fort, wenn 
die Ausfchläge, welche ihn haben, nicht wegen :Mangel an 
Licht von felbft wieder abfterben, bis fle durch die Buſch⸗ 


krone durchgewachſen find und in ber Spitze vol beleuchtet 
werben. So wie dies der Fall ift, hört die Stredung auf 
und es bilden ſich Seitenäfte an biefen langen Öerten aus, die 
fpäter dann wieder den natürlihen Wuchs der SHafelzweige 
annehmen. Hier ift alfo augenfcheinlich der natürliche Vers 
jüngungsproceß bed alten Hafelmutterftodes und das Stre⸗ 
ben ber fpäter bervorfommenden Audfchläge, fi den unent- 
bebrlichen Lichtgenuß zu verfchaffen, die Urfache der Stredung. 

‚In einer. ganz andern Art finden wir dieſe wieder bei 
den Hangelbirken, in denen ſich im hohen Alter die Zweig⸗ 
fpißen unverhältnißmäßig lang ausreden, offenbar weil bie 
freiftehende,, auf gutem Boben erwachlene Birfe einen grös 
Bern Bedarf an Blättern bat, ald fie bei den wenigen Zweis 
gen von Natur erzeugt. Andere Bäume, wie Buche, Hains 
buche und Linde, verfchaffen fich die dichtere Belaubung, wenn - 
fie ihnen Beduͤrfniß if, dadurch, daß ſie eine Menge Feiner 
Seitenzweige ausbilden, die mit Blättern befebt find. Die 
Birke kann dies nicht, fie ift nicht im Stande, ihre innere 
Belaubung zu verdichten, einmal, weil ſie eine fehr geringe 
Ausfchlagsfähigfeit hat, und dann, weil ihre Blätter nicht im 
Schatten. vegetiren Eönnen, ſie ift daher nur im Stande, 
ihre .Blattmaffe durch Verlängerung der Zweigfpiten und 
Zweige zu vermehren. 

Daſſelbe erfolgt auch bei der Eiche, beren Blätter aber 
fletö nur in- der vollen Beleuchtung ihre Funktionen verrich- 
ten können. Auch bei ihren Zweigen findet deshalb, wenn 
fie in gutem Boden freifteht, eine Stredung ftatt, nur in ans 
derer Art als bei der Birfe. Bei diefer find die Triebe fo 
duͤnn, daß fie ſich nicht fo horizontal ausgeredt erhalten 
fönnen und darum nieberhängen. Bei der Eiche find fie . 
ſtark genug, um fich in. horizontaler Richtung zu erhalten, ob⸗ 
wohl fie auch bei fehr großer Länge von ber Laſt der Blät- 


92 — 


ter und ſchwachen Ausſchlaͤge niebergezogen werben. Welche 
ungeheure Länge die Aeſte ganz frei erwachfener Eichen durch 
diefe Stredung erlangen Eönnen, haben gewiß mandhe uns 
tee unfern Leſern fchon im Elb⸗ und Oder⸗Thale an ben 
feel auf Wiefen, Triften und Aengern erwachſenen Eichen 
bemerkt. Nur auf dem guten Boden findet aber biefe Stres 
dung der Zweige flatt, nie auf armem, was ganz mit uns 
ferer Theorie, daß fie ald Folge des größern Blattbebarfs 
zu Konfumtion ber reichlich zuſtroͤnenden Nahrung eniſpringt, 
uͤbereinſtimmt. 

Die noch weit haͤufigere Streckung der Wurzeln, welche 
beſonders den Holzgattungen eigen iſt, die auf einem 
armen, lockern und trocknen Boden leben koͤnnen, ſcheinen 
Verfaſſer und Ueberſetzer nicht gekannt zu haben. Gerade 
dieſe ift aber beſonders bei ber Kiefer und Aspe Iebt merk⸗ 
wuͤrdig. 

Die monſtroͤſen Verbreitungen des Stengels oder ber 
Zweige, wo dieſelben nicht rund, ſondern bandfoͤrmig wach⸗ 
fen, werben deshalb hier mit dem Ausdrucke, Verbaͤnderung“ 
‚bezeichnet. Sie kommen außer bei ven Holzarten, Die ber 
Verf. anführt, wie Thuja orientalis, Genista: Scoparia, 
Sambucus nigra, Eſche und Weide, am häufigften bei ber 
Kiefer und Schwarzerle vor, felten bei den fogenannten har⸗ 
ten Holzarten, und befchränfen fich immer blos auf bie Zweige 
der Bäume. Man hat die Anſicht aufgeftellt, daß es meh⸗ 
sere zufammengewachfene Zweige find, an denen aber das 
Holz; niemals vollftändig ausgebildet wird, fo daß fie ges 
wöhnlich bald abflerben. Dagegen fpricht aber, baß man 
gerade bei den aftreichkten Holzarten, wie bei der Fichte, Buche 
und Hainbuche, die Verbänderung am wenigften bemerkt, und 
die weniger aftreichen ihr mehr unterworfen find. Auch 
müßte man dann von jedem Zweige noch die Marfröhre fins 
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den, wie dies bei zwei zuſammengewachſenen immer der Fall 
iſt, die aber in der Verbaͤnderung nicht zu bemerken iſt. Der 
Verf. ſchreibt dieſe Monftrofttät einem Ueberfluſſe an Nah⸗ 
rungsſtoff zu, was auch ſehr wahrſcheinlich iſt, da man ſie 
bei einem uͤppigen Wuchſe am haͤufigſten bemerkt. Die or⸗ 
ganiſche Ausgleichung, bei der ein Organ in feiner Ausbil⸗ 
bung gehindert wird, das andere einen ftärfern Wuchs er⸗ 
hält, möchten wir bei den Bäumen eher eine natürliche Er⸗ 
fcheinung ald eine Mißbildung nennen. So iſt e8 3. B. 
naturgemäß, daß, wenn wegen bes fehlenden Mitteltriebes bie 
Stammbildung der Bäume zurüdtritt, die Aſtbildung deſto 
vorberrichender wird. 

Das zweite Bud) befchäftigt fich mit den Mißbildungen 
der Geſtalt. 

Wir übergehen das, was über Mipbildung der Blät- 
ter und Blüthen gefagt ift, weil es fih mehr auf Blumen 
und andere Gewächfe bezieht, als auf unfere Waldbäume. 
Die Drehungen, die fowohl an den Aeſten wie an bem 
Stamme vorfommen, und biefem eine gebogene und knickige 
Bildung geben, die er aber im höhern Alter verwaͤchſt, waͤh⸗ 
rend fih die Holzfafern fortwährend in dieſer fpicalförmigen 
Windung anlegen, fchreibt der Ueberfeger den Vebermächtigs 
werden des Bilbungstriebes nad) einer Richtung hin zu, in 
Folge deſſen die allen Faſern urſpruͤnglich inwohnende fpis 
ralförmige Richtung nur übermäßig ftarl und fomit in regel 
widriger Bildung hervortritt (S. 167). Das tft gewiß rich» 
tig, nur hätten wir gewünfcht, daß auch noch bie Berans 
laſſung Hinzugefügt wäre, aus ber augenfcheinlich in der Res 
gel dieſe ausſchließliche Ridytung bes Bildungstriebes nach 
einer Richtung hin erfolgt. In ber Regel wird man finden, 
daß Re darin liegt, daß die Achte, denen die Nahrungsfoffe 
zugeführt werben, an ber entgegengefeßten Seite des Baumes 


von derjenigen figen, an welcher fich die Wurzeln ausgebils 
det haben, die fie aufnehmen. Haben fidy aber erft einmal 
bie Holzfafern in biefer Richtung ausgebildet, fo folgt ihnen 
dann der Rahrungsſtoff, feldft wenn die frühern Saftzieher, 
die ihn zu diefer Hinleiteten, nicht mehr vorhanden find. Doc) 
ändert fich dies auch wieder haͤufig. Man findet Bäume, 
welche im Kerne und im Innern ded Baumes gewundenere 
Holzlagen haben ald im Splinte, ebenfo gut als umgekehrt, 
daß die Splintlagen gewunbener find als die innern. Dies 
hängt wahrſcheinlich wohl davon ab, ob der Baum Aeſte 
an ber einen Seite verloren oder feine Aftbildung in ber 
neuern Seite geändert hat. Das ift wenigftens unläugbar, 
daß flarf belaubte Aefte über die Richtung, in welcher ber 
Saft in dem Holze auffteigt, fo wie über die Bildung der 

Holzlagen durch den bereiteten Bildungsftoff entfcheiten.. 

Die dichten Nabelbüfche, welche fich oft an den Aeften 
der Kiefer (nicht der Fichte, wie der Ueberſetzer fehreibt) bil⸗ 
den, und die unter dem Namen von „Donnerbeſen“ bes 
fannt find, beruhen wohl auf einer ber Maferbildung Ahn- 
lichen Erfcheinung. So wie bei diefer eine dichte Knospen 
bildung am Stamme die Beranlafiung ift, daß ſich eine 
Menge fnäuelartig gewundener Holzfafern ausbilden, jo ent» 
wideln fich oft an Weften der Kiefer eine Menge kleiner 
Knospen, ähnlich der Knospenbildung, die wir an verbiffes 
nen jungen Kiefern fehen, zwifchen den Nadeln, aus denen 
Heine benadelte Zweige erwachfen, die diefe dichte Benade⸗ 
lung erzeugen. 

Die Pelorienbildung kommt bei biden Bäumen nicht 
vor, und auch die Ummwanblungen, d. h. die Umbilbung ber 
Organe in einander, bemerken wir wenigftens an unfern Forſt⸗ 
hoͤlzern felten, da fie fich größtentheild auf die Blüthen oder 
unmefentliche Rebenorgane befchränfen ; wir übergehen daher 
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den ſie betreffenden Abſchnitt mit Stillſchweigen bis auf 
einen hierher gehoͤrenden Fall, der ziemlich oft vorkommt; 
dies iſt die Umwandlung der Blattkoͤrper in Blüthen und 
Srüchte, wodurd die Menge von Kieferzapfen erzeugt wers 
den, welche zuweilen ſich bicht um einen Kiefermitteltrieb 
herum bilden. Die Urfache diefer Erfcheinung liegt darin, 
daß fich erft in der Art, wie bei dem Donnerbefen, eine große 
Menge Blattknospen ausbilden, bie ſich dann in Blüthen- 
knospen und fpäter in Srüchte ummandeln. Dies erfolgt 
ganz in derſelben Art, wie jede andere Immandlung ber vers 
ſchiedenen Organe... 

Im dritten Buche befchäftigt ſich ber Verf. mit den 
Mißbildungen in Betreff der Anordnung, die für den Botas - 
nifer, der die Stellung der Organe fcharf in das Auge faßt, 
wichtiger find als für den Forſtmann als ſolchen. Nur ber 
dritte Abſchnitt dieſed Buches, welcher von dem Verwachſen 
ber Aeſte und Bäume handelt, intereffirt uns davon befonders. 

Bon zufammengewachfenen Bäumen wirb außer dem 
befannten und berühmten Kaftanienbaume am Aetna, beffen 
Umfang 180 Zuß beträgt, der aber nicht aus einem Stamme, 
fondern aus mehrern zufammengewachfenen Schößlingen ent: 
ftanden ift, noch eine ähnliche vom Profeffor Legrand aus 
Montpellier aufgefundene Eiche aufgeführt, die bisher weni⸗ 
ger befannt war. Sie fteht in den Ardennen zwifchen Aus 
mont und Lauvergny. Bier ungeheure Stämme, weldye auf 
der Erde 1842 Fuß Umfang, in Mannshöhe .19,5 Fuß ha- 
ben, find zuſammengewachſen, trennen ſich dann aber bei 
9 Fuß Länge wieder und bilden eine ausgedehnte Krone, 
welche einen großen Raum überfchattet. Diefe Eiche ift un 
ter dem Namen ber vier Haymonskinder befannt. 

Man kann das Berwachfen ber Bäume, Zweige und 
Wurzeln wohl nicht eine Mißbildung nennen, da ed eine 
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ganz naturgemaͤße Erfſcheinung iſt, bie ſich recht gut nach 
ihrer Entſtehung erklaͤren laͤßt. Wir haben dieſe Erklaͤrung 
am anderen Orte verfucht*) und übergehen daher das, was 
der Verf. darüber fagt, wobei er aber feine Anſicht über die 
Urfachen dieſes Verwachſens ausfpricht, um Wiederholungen 
zu vermeiden. Manches, wad ihm merfwürdig erfchien, wie 
das Verfchlingen und Verwachfen ver Wurzeln in einander, 
ift etwas fehr Gewoͤhnliches, was der Forſtmann bei ben 
Fichten» oder Buchenftöcden alle Tage fieht. 

Es ließen fi) noch eine große, Menge von Beifpielen 
von verfchiedenärtigen Mißbildungen, die auch an Bäumen 
vorfommen, und deren Entftehung und Zufammenhang mit 
dem Leben und Wachfen der Bäume daher für den Forſtmann 
ein Intereſſe Haben muß, aus dem Buche anführen, was aber 
ber Raum , den wir biefer Anzeige nur bewilligen fünnen, 
nicht geftattet. Es dürfte jedoch das Angeführte auch wohl 
hinreichen, um bie Xefer, welche fi) mit dem Baumleben 
beihäftigen und ed kennen zu lernen fuchen, darauf aufs 
merffam zu machen, daß ed wohl aud bie Beachtung des 
Forſtmanns verdient. Fe 

Möchten doch überhaupt die wiflenfchaftlichen Studien 
ber Forfimänner mehr die mathematifche Richtung verlaffen, 
um ſich mehr der lebenden Natur zuzumwenden. Alle die mas 
thematifchen Verfuche, die dem Forſtmanne geftellten Aufgaben 
zu Iöjen, werden niemals ein benugbared Refultat geben, 
wenn ſte fiber" die natürlichen Grenzen, innerhalb deren bie 
Mathematif nur für und benugbar ift, hinausgehen. Der 
Forſtmann muß die Größe der Flächen und Körper ermitteln 
fönnen, mit denen er zu thun bat, er muß im Stande fein, 


*) In den pflanzenphnfiologifchen Aphorismen in praftifcher Be⸗ 
ziehung unter Ar. 50. 


vorfommende Rechnungsaufgaben zu Idfen, aber: er kann 
feine Formeln finden oder anwenden, um ben Baumwuchs 
danach regeln ober berechnen zu wollen, denn bad geflatten 
die unenblich verſchiedenen Mannigfaltigkeiten nicht, in bes 
nen fich die Ratur in ihrem Wirken gefällt, in denen bie 
Berhältniffe vorlommen, denen man die Wirthihaftsfüh- 
sung unterorbnen muß. Alle die, welche ſich abmühen, 
Formeln zu entwideln, mittelft deren Anwendung man ben 
Wald in einen Zuftand verfegen will, in welchem er den hoͤch⸗ 
fien Ertrag giebt, oder auch feinen wahren Werth beftimmt, 
ber eben durch diefen Ertrag bedingt wird, dreſchen leeres 
Stroh. Wenn wir auch nicht gerade dieſe mathematifche 
Ausführung und Begründung der Forſtwiſſenſchaft, wie fie 
Herr Smalian und mit ihm viele Andere verfuchten, für 
todtes Wiſſen erklären wollen, da fie ebenfalld bazu dienen, 
Manches in das rechte Licht zu fielen, fo wirb benn doch 
niemal8 der praftifche Gebraud) davon gemacht werden koͤn⸗ 
nen, der täglich und ftündlich im Forſthaushalte von einer 
genauen Kenntniß des Pflanzenlebens und des Berhaltens 
der Bäume zu ihrem Standorte bei deren Erziehung und 
Behandlung gemacht werben Tann. 

Das ift doch wohl ein unbeftritiener Erfahrungéſatz, 
daß die Bäume ſich nicht nach unferen Berechnungen richten, 
fondern baß wir und dabei der Natur der Bäume anpaffen 
müflen. Iſt er dies aber, fo müflen wir dazu auch erft 
diefe Ratur Eennen lernen. Dazu hat ber Forſtmann aber 
bisher noch viel zu wenig Anleiimg und Anregung ge» 
habt, Die Forftmathematif ift mit einem Lurus behandelt 
und ausgeſtattet, ber fich nur rechtfertigen ließe, wenn bie 
forftlichen Naturkennmiſſe nichts mehr zu wuͤnſchen übrig lie 
pen, während die meiften Forſtmaͤnner body in biefer Hin 
ficht einem wahrhaften Proletariate zuzugählen find. 
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Freilich iſt es aber leichter, ellenlange Formeln in- der 
Stube zu entwickeln, als eine einzige Erſcheinung im Walde 
aus dem eigenthuͤmlichen Leben der Baͤume und der Einwir⸗ 
kung des Standorts auf daſſelbe durch alle Aenderungen deſ⸗ 
ſelben hindurch zu verfolgen und darnach zu erklären. — 
So lange nicht eine gänzliche Aenderung der bisherigen Rich⸗ 
tung ber Studien und Examina bei ven wiflenfchaftlich ges 
bildeten Forſtmaͤnnern eintritt, werben wir ſchwerlich zu einer 
tationellen Holzzucht und Wirtbfchaftsführung überhaupt 
gelangen. 


4. Neues Tafchenbuch für Natur-, Forſt⸗ u. Jagd⸗ 
freunde. Bon J. C. L. Schulte, herzoglich 
braunſchw. Forftfefretär in Stadtoldendorf. Zehn- 
ter Jahrgang 1850. Mit 6 Tafeln. Weimar bei 
Boigt 1850. VII. 211 ©. 


Wenn früher Über Died Taſchenbuch, befonders feit es 
von dem Herrn Forftfefretär Schulte herausgegeben wird, 
nur ein ungünftiged Urtheil gefällt werben konnte, fo Fann 
ber vorliegende Jahrgang wenigftend den Lefern, bie fich 
blos amüftren wollen — denn Belehrendes ift darin ‚wohl 
nicht zu finden — um eined einzigen Auffates willen em- 
pfohlen werden. Dies ift die Selbftbiographie des Herauds 
gebers, denn alled Andere ift fo erbärmlidh, wie ber Ins 
halt der frühern von ihm beforgten beiden Jahrgänge. Diefe 
Zebensbefchreibung ift aber hinſichts ihrer Naivetät und bes 
fühnen Selbftbewußtfeins des Herrn Schulge einzig in 
ihrer Art, und verdient wohl die Beachtung derjenigen, welche 
fih nach) ernften Befchäftigungen einmal erheitern wollen. 
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Herr Schultze erzaͤhlt uns zuerfl; wie er fich als Kind 
befchäftigt hat, und wie. er. dadurch, daß ein Knabe einen 
Holzheher ſchoß, veranlaßt wurde, Forſtmann zu werben. 
Diefer merkwürdige Schuß, ber Deutfchland: um einen fo 
berühmten Forſtmann und klaſſiſchen Schrififteller bereicherte, 
wird natürlich ‚nicht blos genau befchrieben, fondern es wird 
feiner auch noch oft mit Rührung und dem Hinweife darauf 
gedacht, welches Gluͤck dieſer unglüdliche Holzheher durch 
ſeinen Tod den Forſten und der Wiſſenſchaft verſchaffte. 

Die Lehrjahre und das Kriegsleben in dem Braunſchwei⸗ 
ger Jaͤgerkorps, welches der Herzog Wilhelm im Jahre 1814 
und 15 errichtete, dürfte wohl für wenige Lefer ein Intereſſe 
haben, ein größeres aber, zu erfahren, wie Herr Schul tze 
zu einem fo berühmten Schriftfieller und Forſtmanne gewor⸗ 
ben ift. Das Erftere ift er gerade. auf bie entgegengefeßte 
Weiſe geworben, wie andere Schriftfteller, was gewiß fehr 
merkwuͤrdig ift. Das gilt allerdings nicht von ber erften Ver⸗ 
anlaffung zum -Bücherfchreiben, denn dieſe war eine fehr 
gewöhnliche, da. fie na Herm Schultze's ausführlicher 
Erzählung im graßen Geldmangel und in dem Wunſche, fi) 
eine Einnahme zu: verfchaffen, Ing. Aber daß er durch dies 
fen und bie Gereiztheit feiner Frau zur richtigen Erkenntniß 
feines Ichs gebracht wurde (S. 87), iſt ſchon merkwürdig. 
Wir empfehlen alfo das philofophifche Bildungsmittel, Ban⸗ 
ferott zu machen, und. die Frau durch Noth in Berziveiflung 
zu bringen, um zur richtigen Erkenntniß bed Ichs zu kom⸗ 
men, wonady doch unftreitig jeder Menſch zuerft fireben muß. 
Mit ſteigender Erfenntmiß. des eignen Ichs (S. 89) trat bei 
Herm Schulte der Wunſch hervor, feine Einnahme zu 
vergrößern (den übrigens auch viele andere Menfchen haben, 
die darin noch nicht weit gefommen find), -zumal ba man 
ihm erklärte, daß er feine Ausficht zum Vorrüden im Dienfte 
Kritiſche Blätter 28. Bo. II. Heft. D 
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babe, indem er dazu für untüchtig erfannt werben muͤſſe 
(S. 90). Er wurde nun Schrifiſteller, obwohl er fühlte, 
daß er durch den Betrieb einer ihm gehörenden Glasfabrik, 
Die die Urfache feiner vielen Schulden war, in ber forflli- 
Ken Ausbildung zurüdgelommen war (S. 91), Er nahm 
dazu die befannteften Lehrbücher zur Hand (S. 93); nad 
dem der Berfuch, durch Lieferung von Auffägen in Zeit 
fehriften ein Honorar zu erwerben, mißlungen war, befchloß 
er felbft ſolche zu fchreiben. Hier tritt nun feine Origina⸗ 
litaͤt reiht hervor, Andere Schrififtellee haben erſt Lehrbü- 
ther gefchrieben, wenn ihre erſten Verſuche Beifall fanden 
"und Aufmerkfamfeit erregten, er ſchrieb fie aber, weil biefe 
entweder zuruͤckgewieſen oder geändert und verftämmelt wur⸗ 
den. Groß, fehr groß war feine Freude, als er ſich ent⸗ 
ſchloſſen hatte, fi von ben Rebaftionen unabhängig zu mas 
chen und ein felbfifiändiges Werk zu fahreiben. Das war 
aber nun gefchrieben, da fühlt er in feinem Innern eine 
Leere, Geld mußte aber doc gefchafft und dazu gefchrieben 
werden. Das ift abermals originell. Andere Leute fchreiben, 
weil fie den Drang fühlen, dem Publikum ihre Ideen mits 
zutheilen, Herr Schulge ſchreibt, weil er eine innere Leere 
fühlt (S. 93 u, 94), Zu fchreiben, weil man gerade Gelb 
braucht, ift freifich nicht ungewoͤhnlich. „Vorwaͤrts alfo zur 
Berfafjung (1) einer neuen Betrieböregulinmgälehre 1”(S. 94.) 
Wir bitten die Leſer, diefe merkwürdige Betriebsregulirungs⸗ 
ehre zu beachten, die wahrjcheinfich den Meiſten unbekannt 
geblfeben ift, fhon um ihres merfwürbigen Urfprunges wils 
len, denn fe entfproß „der innern 2eere”, und iſt mithin 
wahtſcheinlich die einzige Lehre, bie aus ber Leere entfprang. 
Das Publitum erkannte das fehriftftellerfiche Verdienſt bes 
Herrn Schulbe offenbar weniger als die ihm vorgefeßte Bes 
hörbe, welche bie patriotiſche Aufopferung für die Wiſſen⸗ 
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shaft zeigte, ihn nicht blos wenig für die Verwaltung zu 
benutzen, fonbern ihn auch aufforberte, aus dem Staatsbienfte 
zu treten und ſich penſtoniren zu laſſen, um ſich ganz ber 
Schriftfiellerei widmen zu koͤnnen. Ya, ald er darauf nicht 
eingehen wollte, trieben die Vorgeſetzten bed Herm Schulte 
ihre Sorge zur Beförderung der Wiffenfchaft in biefer Ber 
ziehung fo weit, daß man fogar verjuchte, ihn im Disciplis 
narwege abzufegen, wobei freilich die Klage über Mangel an 
Kenntniffen und Thätigfeit, wodurch dieſe Abſetzung moti⸗ 
virt werden ſollte, ſich nicht vollſtaͤndig mit dem Rathe, fich 
der Schriftſtellerei ganz zu widmen, vereinbaren laͤßt. Zu⸗ 
letzt erreichte man es wenigſtens, ihn auf einen Poſten zu 
verſetzen, auf dem er jetzt hinreichende Muße hat, die Wifs 
ſenſchaft durch feine Schriften zu fördern, auf dem er, unter 
dem Oberförfter ſtehend, nichts zu thun hat, als eine einfache 
Rechnung einer Oberförfterei zu führen. 

Her Schultze fucht ſich gegen ven Verdacht zu fichern, 
als habe er ſelbſt dad vom Kollegio, bei dem er fland, über 
ihn gefälte fehr ungünftige Urtheil verfchuldet, indem er dies 
lediglich dem Neide zufchreibt, ben feine hohe regelmäßige 
Körperbilpung erregte, fein heiteres gutes Geſicht (was ja 
aber nach dem Vorhergehenben nicht heiter war, al6 er fein 
Sch erfannte), fein Geiſt, ber ſchon in jungen Jahren ſich 
eine hoffnungsvolle Laufbahn eröffnete. Hiernach muß bie 
Schönheit der Schulte’fchen Perſon wahrhaft erflaunlich 
fein, obwohl wir bei der perfönlichen Befanntfchaft mit ihm 
gar feine Ahnung von berfelben gehabt haben, wenn fie fo» 
gar den Reid der braunfchweigifchen Minifter, Praͤſtdenten 
und Raͤthe erregte, bie und doch gar nicht fo ausſehen, als 
hätten fie mit Herrn Schulge bei Unternehmungen konkur⸗ 
rirt, bei denen allerdings bie hohe, regelmäßige Körperbildung 
und die Schönheit. des Geſichts der hoͤhern — ben 
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Rang ablaufen kann, zumal wenn nach Seite 99 in dieſer 
auffallenden Schönheit durchgaͤngig Kraft ausgepraͤgt war, 
die allerdings oft beachtet wird. Wie jedoch irgend ein Menſch 
Herrn Schultze um ſeinen Geiſt beneiden kann, iſt uns 
ganz unerklaͤrlich geblieben. Ob aber die Beſchuldigung, 
welche man nach S. 99 gegen ihn ausgeſprochen hat, „daß 
er egoiſtiſch, arrogant und anmaßend ſei,“ richtig oder un⸗ 
richtig iſt, wagen wir nicht zu entſcheiden. 

Herrn Schultze ſtoͤrte dieſe Mißachtung, der er von 
allen Seiten dergeſtalt ausgeſetzt war, ſo daß er dadurch 
veranlaßt wurde, ſich ganz zuruͤckzuziehen, durchaus nicht in 
ſeinem Selbſtgefühle, vielmehr gewann dadurch „ſein 
an Erhabenheit.“ (S. 100.) 

Abber auch die ſchriftſtelleriſche Laufbahn, die Herr 
Schultze nach feiner Verſetzung nach Stadtoldendorf und 
der ihm gewordenen Muße immer eifriger betrieb, blieb nicht 
ohne Dornen. Bitter beſchwert ſich derſelbe, daß ihm ſein 
Lehrbuch von dem Herausgeber d. Bl., ſowie vom Herrn 
v. Wedekind zuruͤckgeſandt ſei, und tadelt dies als eine 
Unart*), Doch erklärt er, daß gerade dieſe Zurückſendung 
ihn beruhigt habe, indem fie den Bernunftfchluß beftätigte, 
daß jedes nachtheilige Urtheil über feine Schriften ein uns 
richtiges fei: „Die Heberzeugung, daß. ich etwas Befleres für 


*) Der Herausgeber benupt dies, um fich über die Zurüdfendung 
der ihm vielfach von Verlegern oder Autoren zur Anzeige in den „Kris 
tifchen Blättern‘ cingefandten Schriften auszufprechen. Sie erfolgt, 
weil er nicht annehmen Tann, daß ihm das Buch zugefchictt wird, um 
es gar nicht, oder mit einem ungünftigen Urtheile anzuzeigen, er 
muß vielmehr annehmen, daß der Abfender ein günftiges erwartet 
ober verlangt; kann der Herausgeber ein folches nach feiner Heberzeu- 
gung nicht abgeben, ſo glaubt' er auch das Buch nicht behalten zu dürs 
fen und giebt es vielfah zurüd. Dies ift au mit dem vom Herrn 
Berleger hier angezeigten Tafchenbuche gefchehen, obwohl es zum Amuͤ⸗ 
fement ber Leſer empfohlen wird. 

er 


bie heutige Zeit geleiftet habe, als vorhanden, fand über- 
dies felfenfeft in mir, und demnach durfte ich ja gar nicht 
mehr unterlaffen, ver gefchriebenen Lehre allenthalben Ein 
gang zu verfhaffen” fagt Herr Schulte S. 105. Der 
Gluͤckliche! bei einer folchen felfenfeften Ueberzeugung etwas 
Befferes geleiftet zu haben als alles Vorhandene, kann man 
freilich einige Eleine Unannehmlichkeiten, wie er fie gehabt 
hat, ruhig ertragen, zumal ba fie eigentlich Urfache dieſer 
vollendeten Selbſterkennung des Ichs find. 

Die verſchiedenen forſtlichen Zeitſchriften wollte oder 
konnie Herr Schultze nicht benutzen, da fie feine Lehre be⸗ 
firitten ober feine Auffäge nicht aufnahmen; er beabfichtigte 
daher, fich einen eigenen Sprechfaal zu errichten und felbft 
eine forftliche Zeitfchrift herauszugeben. Das Unternehmen 
gelang aber nicht, denn nachdem mit vieler Mühe ein Buch- 
haͤndler aufgefunden war, ber fie verlegte, wollte bie „kri⸗ 
tifchen Beleuchtungen”, unter welchem Namen diefelbe ers 
fchien, Niemand Iefen und Taufen. „Der Beharrliche,” fagt 
Herr Schulge ©. 107, „läßt ſich aber durch einen ſolchen 
mißlungenen Berfuch nicht von feinem Vorhaben zurüdichre- 
den, die „Eritifchen Beleuchtungen” wurden alfo umgetauft 
und in bie „forftlichen Berichte mit Kritif” verwandelt, uns 
ter welchem veränderten Titel ein neues Heft in die Welt 
wanderte, nachdem ber ſcheu gewordene Buchhändler ſich die 
Bedingung gemacht hatte, daß ber Verf. die Hälfte des Ber- 
luſtes tragen muͤſſe. Diefer glaubte, daß wenigftens meh- 
tere Taufend Exemplare davon abgefebt werden würden; bad 
ift jedoch nicht erfolgt, „indem nur bie ‚Borzüglicheren ber 
Altern Forftbeamten bie forſtlichen Berichte kaufen.“ (S. 109.) 
Wir machen die Regierungen auf dieſe wichtige Erfahrung 

aufmerkſam, ba ſie die abgefchafften Conduitenliſten ſehr gut 
erſetzen kann. Man braucht ja nach derſelben nur zu ermit⸗ 


teln, wer bie „forlichen Berichte” bes Herm Schultze 
kauft, um gleich zu willen, wer unter „bie Vorzuͤglichern“ 
gehört und mithin vor den Andern zu befürbem if. Wie 
wenig bie Regierungen aber auch bie rechten Männer zur 
Reitung ber Forſtverwaltung zu finden willen, wie nöthig ih⸗ 
nen eine ſolche Wünfchelruthe ift, die verborgenen hohen Gei⸗ 
fer zu entdecken, davon liefert Herr Schule ein recht les 
bendiges Beifpiel. Nachdem ex fein forftliches Wirken übers 
blickt hat, kann er gar nicht verfennen, daß bei ihm „bie 
Berufung von hoͤchſter Macht fih in feinem Innern offen, 
bart.“ (S. 118.) Welche graufame Ironie des Schidjals! 
Während die braunfchweigifche Kammer ihn für arrogant, 
unbrauchbar zu Gefchäften erklärt, die Ueberzeugung bat, daß 
ibm bie nöthigen Kenniniffe fehlen, ihn darum penfioniren 
und abfegen will, ihn zum Rechnungsführer einer Oberförs 
fterei unter Aufficht des Oberfoͤrſters macht und biefem aufs 
trägt, ibn wo wmöglih nüglic zu befchäftigen, kommt 
Herr Schulte zu der Selbfterfennung feines Ichs, und fin⸗ 
bet dabei, haß bie Berufung zur höchſten Macht in feinem 
Innern liegt. Wenn die Schidjald-Tragöbien, die Mälls 
ner und Werner in die Mode brachten, nicht außer ber 
Mode wären, näbe dies Schickſal des Herm Schule einen 
vortrefflihen Vorwurf zu einer folchen. Denn was könnte 
erhabener fein, als eine Darſtellung ber Selbfterfennung bes 
Schultze'ſchen Ich im Kampfe mit den tadelnden Reſkripten 
der braunfchweigifchen Kammer, dem Reide der Kammer⸗ 
räthe und Minifter, angeregt durch hie fchöne Perſon des 
Helden, mit fchönem Geſichte und einem Ausprude von 
Kraft, des Helden bed Schidfald-Drama’s. Der Schluß 
der Biographie deſſelben könnte dabei unverändert beibehals 
ten werben, denn er ift wahrhaft erhaben! Herr Schulge 
erfennt, daß er durch die Borfehung, mittelbar burdy bie un⸗ 
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gänftigen Verurcheile, welche feine Borgefehien gegen ihn 
hatten, durch die Noth, die ihn zum Bücherfchreiben zwang 
zur Reform der Forſtwiſſenſchaft berufen worben fel, und 
fühlt fi) in diefem Gehanfen, daß dieſe Berufung won Gott 
und nicht von ihm ausgegangen iſt, ſehr befcheiden (!) 
und glüdlih. Das Vollgefühl der Beſcheidenheit, bie bes 
fcheibenen Gefühle, die ihn befeelen, werden überhaupt in _ 
diefer Biographie fortwährend erwähnt und gerühmt, wahrs 
fheinlih um den Kontraft recht hervorzuheben, in dem bie 
Beichulbigung ber Arroganz und Anmaßung mit ihnen ſteht. 

Gewiß haben wir durch diefe Auszüge aus der Selbſtbio⸗ 
graphie des Herrn Schulge unfere Empfehlung derfelben 
gerechtfertigt. Man muß aber außer bem Ergöglichen, - was 
fie fo reichlich darbietet, und was hier nur zum Heinften 
Theile angebeutet wird, anerkennen, daß darin ber Verfaffer 
fi ganz fo giebt, wie er iſt, und daß er im Vollgefühle 
feiner Befcheidenheit, im edlen Selbftgefühle feines Ich, im 
. Selbftbewußtfein der hohen Macht, bie fih in feinem In⸗ 
nern offenbart, nicht daran gedacht hat, ſich anders darzu⸗ 
ftellen, wie er ifl, was fonft die Seldftbiographen wohl thun, 
wenn fie Schwächen fühlen, Mängel und Irrthümer zu vers 
fchleiern fi) veranlaßt fühlen. Herr Schulte hat Feine fol- 
chen entbedt, als er zum Selbftbewußtfein feines Ichs Fam, 
und hat daher im Bollgefühle feiner Befcheidenheit nicht 
nöthig, zu biefem Berfchönerungsmittel feine Zuflucht zu 
nehmen. u 

Die übrigen Theile des Taſchenbuchs find fo unbebeus 
tend und unintereffant, daß fie füglich ganz mit Stillfchweis 
gen übergangen werden können. 

Die Lithographien ftellen Iagbfeenen aus ber bier forte 
gefebten „Hirſchijagd ‚in den ſchottiſchen Hochlanden“ bar, 
und find eben fo unbedeutend als ber übrige Inhalt bes 
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Buchs, doch aber beffer als die wahrhaften Sudeleien des 
vorjährigen Taſchenbuchs. 

In eimem ‚langen Berzeichniffe der “Drudfehler der beis 
ben legten Jahrgänge ift gerabe der wichtigſte übergangen, 
nämli der, daß fie überhaupt gebrudt worben find, auf 
ben wir bierburch den Verleger befonderd aufmerkſam machen. 


5. Handbuch der Sorftchemie, von Dr. Ferdinan d 


Schubert. Mit 127 in den Text eingebrudten 


Holzſchnitten. Leipzig bei Brockhaus 1848. XVI. 
732 ©.*) | 


Nachdem das Buch vollftändig vor und liegt, wollen 
wir die frühere Anzeige, weldye erfolgte, als nur noch bie 
beiden erften Hefte erfchienen waren, vervollftändigen. - Der 
allgemeine chemiſche Theil deffelben dehnt ſich bis zur Seite 
365 aus, indem bis dahin die verfchiedenen Grunpftoffe 
aufgeführt werden, wenn auch dabei auf ihre technifche Ders 
wendung überall zugleih mit Rüdfit genommen wird. 
Nach der Inhaltdanzeige beginnt die fpecielle Forſtchemie zwar 
eigentlid, erft mit Seite 381, da jedoch ©. 355 ſchon von 
der Humusbildung und Verweſung ber Holzfafer gehandelt 
wird, die Torfbildung, die Humudfäure, die trodne Deftil- 


lation des Holzes für den Forſtwirth ein großes praktiſches 


Intereffe haben, fo läßt fich biefer Abfchnitt wohl zu ber 
fpeciellen Forſtchemie herüberziehen. 

Diefe befchäftigt fih in ihrem erften Abfchnitte mit der 
Nachweiſung der chemifchen Beftandtheile der Pflanzen. Man 


*) Die Anzeige der beiden erſten Hefte im 2öten Bde. 28 Heft. 
©. 69. ; x 
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fädet hier die Refultate der chemifchen Analyfen, bie in ber 
neuern Zeit befannt geworden find, wohl vollftändig zufams 
mengeftellt. Wir vermiffen dabei nur eine gründliche Kritif 
derſelben, denn manche ber hier mitgetheilten Angaben ftreis 
ten geradezu" gegen alle Erfahrungen und das, was uns Far 
vor Augen liegt. 

So behauptet Ehevandier*) in Bezug auf bie Schwere 
bed Holzes aus verfchiedenen Theilen des Stammes eines 
Baumes in verfchledenem Alter, daß bei trodnem Laubholze 
bie Schwere am bebeutendften bei dem Stammholze, weniger 
bedeutend bei dem Stangenholze, am geringften bei dem Aſt⸗ 
holze fei.. Bei dem Navelholze dagegen finde das umge 
kehrte Verhaͤlmiß flatt, indem bier dad Stangenholz das 
ſchwerſte und das Aſtholz fehmwerer als das Stammholz fe. 
Das Laubholz erleide nämlich beim Aelterwerden Veraͤnde⸗ 
rungen, bie denen bed Nadelholzes entgegengefegt find. Bel 
bem erftern verftopfen fich die Zwifchenräume ber Holsfafern, 
während fte fich bei dem letztern entleeren und die darin ent- 
haltenen Harzftoffe verlieren. — Gewiß ift Herr Chevan- 
bier ber erſte Menſch, ber behauptet, daß das Holz ber Kies 
fer immer defto ärmer an Harz wird, je Alter der Baum iſt, 
und unfere Theerfchweler werden fehwerlich zu bewegen fein, 
künftig bie "Stöde vom Stangenholze flatt berjenigen” von 
alten Bäumen zu verfchwelen. 

Eben fo werden Herrn Schubert die Holzhauer, welche 
ihre Werte in den Fichtenäften zerfchlagen, ober bie Zähne 
ihrer Sägen in ihnen zerreißen, nicht zugeflehen, daß alles 
Nadelholz fehr weich fei, wie er behauptet, indem er es in 
biefer Beziehung mit der Linde gleichſtellt. 

Solcher auffallenden Unrichtigfeiten ließe fich aber in 
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Bezug auf das, was bier über bie Eigenfchaften des Holzes 
gefagt wird, eine fehr große Menge nachweifen. 

Veberhaupt müflen diefe chemifchen Analyfen, bie Res 
fultate der Gryerimente, welche von den Gelehrten in ber 
Stube gemacht find, immer mit einem gewiſſen Mißtrauen 
aufgenommen werben, wenn fie ohne alle Beachtung ber Er⸗ 
fahrungen mitgetheilt werben, die feit Jahrhunderten bei ber 
Berwendung bed Holzes im gemeinen Leben gemacht wur⸗ 
ben. Wir legen deshalb Feinen großen Werth auf die hier 
wmitgetheilte Maſſe von Zahlen, womit die Eigenfchaften der 
Hölzer bezeichnet werden, " eben weil fie felten mit den Er⸗ 
fahrungen im gemeinen Leben übereinflimmen, und dann aud) 
noch, weil fie gar nicht Rüdficht auf bie große Verſchieden⸗ 
heit des Holzes von einer und berfelben Holzgattung neh⸗ 
men. Wenn man bedenkt, welche ungeheure Verſchiedenheit 
zwiichen dem Holze einer auf feuchtem humofen Boben er» 
wachienen 20, ober 30jährigen Kiefer, und dem durch und 
durch mit Harz burchzogenen Kerne einer 200jährigen, auf 
lehmigem Sanbboden in Bezug auf Schwere, Wafleranzies 
bungsfähigfeit, Dauer, Brenngüte, Schwinden, Zähigkeit, 
Elafticität und Feſtigkeit ift, fo wird man zugeftehen müflen, 
daß die Verhaͤltnißzahlen, wodurch biefe Eigenfchaften des 
Kiefernholzes im Allgemeinen im Bergleiche zu benienigen 
anderer Holzarten bezeichnet werben follen, nur fehr wenig 
Werth haben Eönnen. 

Die praktiichen Folgerungen, welche Herr Schubert 
aus den von ihm angeführten phyſiſchen Eigenfchaften bes 
Holzes Herleitet, find deshalb auch ganz unbenutzbar. So 
jagt er, dad Eichenholz fei zu allen Verwendungen gefchidt, 
weil, wenn es auch feine der dazu erforderlichen Eigenfchaften 
im hoͤchſten Grade befigt, es fie doch alle im hoben Maße 
vereinige. Das ift indefien doch nicht der Fall, denn man 


wird fo wenig Gichenbreier im Freien vortheilhaft verwenden, 
weil fie dem Werfen zu fehr ausgefeht find, als das Eichen 
holz zu Gegenſtaͤnden benugen koͤnnen, bie eine große Härte 
und Feſtigleit verlangen, wie Muͤhlkaͤmme, Seile, Hammers 
ftiele u. f. w. Ebenſo wird man bie Weißbuche und Rothe 
buche fo wenig zu Schwellen ald bie Birfe zu Rabzähnen 
verwerten, wozu ſie Here Schubert wegen ihrer Zahlen 
werthe empfiehlt, als Lie Benußung der Kiefer und Fichte 
zu Bauholz, Boͤttcherholz, Breter⸗ und Schnitznutzholz uns 
terlafien, weil fte nach ihm die geringften Zahlenwerthe ent⸗ 
halten (S. 414). 

Wenn ©. 416 behauptet wird, das Ho erhalte ſich 
unter Waſſer Jahrtauſende ohne bedeutende Veraͤnderung, fo 
ift dad zuerft in Bezug auf alle Holggattungen eine grobe 
“ Unrichtigkeit, denn bekannilich loͤſt fich die Maſſe vieler Hol 
arten, wie die der Linden, Aopen, Weiden, Birken u. N, 
in Waffe, und im gar nicht zu langer Zeit, in einen ſchwam⸗ 
migen Brei auf, wie wir denn ja eine aus Hol entflandene 
Torfmaſſe, den fogenannten Holztorf, haben, Dann erleidet 
aber auch dad Holz, welches im Wafler unzerflört fich er⸗ 
halt und einen hohen Grad non Dauer hat, wie daB ber 
Eiche, Erle, Buche, Rothbuche, Kiefer u. ſ. w., darin eine | 
fehr bedeutende Veränderung. 

Audy das, was über die Heizlraft des Holzes geſagt 
wird, iſt hoͤchſt mangelhaft, wie die Anführung einiger ber 
bier aufgeftellten Behauptungen ergeben wird. Auch koͤnnen 
diefe zum Beweife dienen, wie wenig praͤcis und wie nach⸗ 
läffig der Verf. im Ausbrude iſt. So heißt es S. 421: 
„Dem Gewichte nach hat feuchtes Holz °/as weniger Werth 
als trodnes. Dem Bolumen nad) aber eine Klafter Luft 
trocknes den nämlichen Werth für den Confumenten, welcher 
es vor dem Gebrauche erſt troden werben lafen kann.” 


Dem Zufammenhange nach fol unter dem feuchten Holze 
. grünes Holz verftanden werben; zwiſchen Holze, was durch 
eingedrungenes Waſſer feucht geworben ift, und grünem 
Holze, bei dem die Feuchtigkeit durch die Holgfäfte bewirkt 
wird, ift aber ein großer Unterfehled. Bei erflerem würde 
fi die Brenngüte nicht im beflimmten Verhaͤltniſſe, fondern 
nach ber Menge des -eingebrungenen Waſſers vermindern. 
Aber aud) bei dem grünen Holze findet Feine beftimmte Vers 
minderung der Brenngüte ftatt, denn biefe hängt von ber 
Menge der im Holze befindlichen Säfte ab, welche erft ver⸗ 
dampft werben müffen, bevor das Holz fich entzünden kann. 
Run enthält aber der Splint mehr Saft ald der Kern, bes 
fonders bei alten Bäumen, wo dieſer verholzt oder verharzt 
iſt. Vorzüglich wenn dies Letztere der Fall ift, brennt ber 
ſehr harzreihe Kern alter Kiefern, der fogenannte Speck⸗ 
Hehn, von einem eben gefällten Baume beinahe eben fo gut, 
als wenn er troden iſt, eben weil er beinahe gar Feine 
Säfte mehr enthält. Wenn dann aber ‚gefagt wird, daß dem 
Volumen nach das grüne Holz, wenn man es troden werben 
läßt, gleichen Brennwerth mit dem grünen hat, fo ift das 
fehon darum falſch, weil ſich das Volumen durch das Aus⸗ 
trocknen vermindert. ine gleich große Klafter troden Holz 
wird daher für die Konfumenten immer einen größern Werth 
haben als eine grüne. Es bleibt fih dann aber auch das 
Berhältnig der Heizkraft bei grünem und bei trodnem Holze 
nicht glei, denn 3. B. das ber Erle Bra grün weit 
befier als das der Eiche, 

S. 422 heißt ed: „Holz vom mittlern ober reifern 
Alter befigt, etwa mit Ausnahme der Eichen, Hainbuchen, 
Elzbeeren, Ahorn, Erlen, Saalweiden, Espen, etwas meht 
Brennftoff ald ganz junges oder ganz altes,” Bekanntlich 
hat aber: das Holz der Nadelhoͤlzer, beſonders dad der Kies 
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fer, einen deſto groͤßern Brennwerih, je harzreicher, folglich 
je Alter es iſt. 

Ebendaſelbſt: „Das Stammholz liefert mehr Brenn- 
off als das Aftholz.” Dies ift aber in Bezug auf Kiefer 
und Fichte, befonderd hinſichts der letztern, ganz unrichtig. 

Ebendaſelbſt: „Das im Freien (freiftehende) erwachſene 
Holz beſitzt mehr Brennſtoff als das im Schluſſe erwachſene.“ 
Das kann darum nicht der Fall fein, weil das letztere dich⸗ 
tere und engere Holzlagen hat, darum auch bei dem Aus 
trodnen weniger an Gewicht verliert. 

Ganz ungenügend iſt das, was über die phnfifchen Feh⸗ 
ler des Holzes gefagt wird: 

Eiskluͤfte follen entftehen, wenn der auf dem Stamme lies 
gende Schnee aufthaut und dann wieder friert. Wie 
dadurch das Aufreißen des Baumes bewirkt werben 
ſoll, wird nicht gefagt. 

Die Kernfchäle fol durch Windftürme oder zu großen An- 
drang des Saftes erzeugt werben. 

Die Harzgallen follen von Eisklüften und Schältiffen (9) 
herrühren. 

Die gebrehte Lage der Holzfafern (die Drehſucht) fol durch 
ftarfe Winde veranlaßt werben. 

Sehr oberflächlich ift der Abſchnitt behandelt, worin die 
Frage erörtert wird: Ob die Pflanzen mehr aus der Luft 
oder aus dem Boden ernährt werden? — Wie gewöhnlich 
hat der Verf. hierbei die Verſchiedenheit der Pflanzen gar 
nicht beachtet. So lange aber unfere Botaniker und Che- 
mifer dies nicht thun, das Leben und die Ernährung ber 
Pflanzen im Allgemeinen betrachten wollen, werben fie auch 
mit diefem Kapitel nicht ind Reine fommen. So lange noch 
die Sebums mit dem Weizen, bie Kiefern mit ben Efchen 
und Ulmen in biefer Beziehung zufammengeworfen werben, 
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wird der Streit wohl nicht entſchieden werden, ob der Bo⸗ 
ben oder bie Luft dieſen Gewaͤchſen mehr Nahrung liefert. 
Der Streit über einzelne Erjcheinungen im Pflanzenleben 
zwiſchen unfern Phyſiologen beruht zum Theil darauf, daß 
fie allgemeine Geſetze für daſſelbe auffinden und beſtimmen 
wollen, und nicht genug das. Xeben der Inbividuen burch- 
forfchen. Wie würde man über den Zoologen fpotten, ber 
die Erfcheinungen im Thierleben aufflären wollte, dabei aber 
gar feinen Unterfchied im Leben ber Weichthiere, der Kos 
rollen und der Vierfüßler machen wollte. Die Flechten und 
die Bäume ftehen aber einander in ihrem Leben nicht viel 
näher als ber Elephant oder der Hirſch der Qualle oder 
bem Korallentbiere. Wie übrigend bie Raturforfcher dar⸗ 
über fteeiten koͤnnen, ob die Luft oder ber Boden den Baͤu⸗ 
men mehr Rahrung im Allgemeinen liefere, was Hr. Schu⸗ 
bert hier erörtert, ift nicht recht zu begreifen, denn die Luft⸗ 
gebäude, wie bie Kohlenmagazine in ber Luft, aus denen Hr. 
Liebich in Prag unfere Brennholzbebürfniffe beftreiten will, 
ſollten doch endlich einmal von denen, bie jemals ſich auch 
nur etwas mit der Bodenkultur befchäftigt haben, als gehalts 
und geftaltlofe Zuftfpiegelungen erfannt werben. 

Die Forſtchemie des Herrn Schubert befchäftigt ſich 
mit einer Menge von Dingen, die man hier kaum ſuchen 
ſollte, wie mit der Bodenkunde, der Einwirkung der Wärme, 
der Eleftricität auf den Pflanzenwuchs, der Wärmeentwides 
fung in den Pflanzen, der Atmofphärologie, Klimatif, Geo⸗ 
gnofte, Geologie, Petrographie u. f. w. Man fann dem 
Buche nur das Zeugniß ausftellen, daß es viel Wiſſens⸗ 
werthes enthält, daß diejenigen, denen diefe Wiffenfchaften noch 
ganz fremd find, Manches, ja wir wollen felbf fagen Vie⸗ 
fes, daraus Iernen können. Auch muß man den großen 

Sammlerfleiß des Verf. anertennen, denn man findet darin 
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Mitteilungen aus einer großen Menge von Büchern und 
Zeitfehriften. Aber einmal muß man bem Buche allen wifs 
fenfchaftlichen Werth abfprechen, denn es ift nichts als eine 
reine Kompilation aus einer Menge von Büchern, ohne daß 
der Berf. irgend etwas aus eigenem Wiſſen dazu gethan, 
bie Wiſſenſchaft durch eine ſelbſtſtaͤndige Forſchung bereichert 
hätte. Er bat nicht einmal fich die Mühe gegeben, biefe 
Auszüge aus andern Büchern zu einem harmonifchen, in ſich 
zufammenhängenben Ganzen zufammenzufchmelzen, wozu aller 
dings die Verarbeitung des Stoffes nöthig gewefen wäre, 
fondern fich begnügt, die einzelnen Lappen und Stüde zus 
fammenzufliden, wie fie ihm in die Hand gerathen find, 
wo es bann nicht fehlen konnte, daß ein ziemlich buntes Ge⸗ 
wand daraus geworden. Dann fehlte ihm aber auch ein 
kritiſches Urtheil, nicht blos darüber, ob der Lappen übers 
haupt dahin paßte, wo er ihn aufflidte, fonbern auch ob 
er tüdhtig und haltbar war, und er hat deshalb manchen 
aufgefebt, der ſchon längft ald abgenutzt und unbrauchbar in 
den Iiterarifchen Kehricht geworfen worden war. Zuletzt iſt 
ed auch noch als ein großer Mangel diefer Forſtchemie zu 
tügen, daß vielen ber hier aufgeftellten Theorien nicht bie 
jenige praftifhe Beziehung zum Forſthaushalte gegeben wird, 
bie ihnen wohl hätte gegeben werben Fönnen, wenn ber Berf. 


des Buched mit diefem bekannt gewefen wäre. 


Hinfichts des erften Theild ber ſpeciellen Forſtchemie, 
welcher fich mit der forftlichen Bflangenchemie befchäftigt, Tann 
der Berf. allenfalls noch auf Rachficht bei mancher der aufs 
gefteiten Theorien rechnen, weil allerdings bier noch viele 
unbeflimmte und unaufgeflärte Erſcheinungen vorkommen, über 
manche ftreitige Anſichten noch fein Endurtheil gefaͤllt ift und 
wahrſcheinliche Hypotheſen bie Stelle feſtſtehender Thatfachen 
einnehmen müflen. Größere Anfprüche kann man dagegen 
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wohl an’ den zweiten Theil, an die Chemie der Forfibenugung, 
machen. Diefen genügt aber Herr Schubert ebenfo wenig, 
denn auch dieſer iſt vol unrichtiger Behauptungen und An⸗ 
ſichten neben den eben gerügten Maͤngeln. 

So ſtoßen wir gleich S. 604 auf folgenden Satz: „In 
ſtark qusgetrocknetes Holz kommt bekanntlich der Holzwurm 
niemals, und zur Winterzeit geſchlagenes, welches früher aus⸗ 
trodnet ald dad im Sommer gefällte (!), feltner als in das 
im Sommer gefällte.” Wir rathen Herm Schubert, ſich 
einmal in die Magazine zu begeben, wo 3. B. die Artillerie 
ihre Nutzhoͤlzer aufbewahrt, oder in die Sagbzeughäufer, auf 
Böden, wo man alte Möbeln, Kiften, oder Holzwerk aufbes 
wahrt, was gewiß gut ausgetrocknet iſt, und dies ſchon war, 
ehe es verarbeitet wurde, und er wird fich bald überzeugen, 
daß das bloße Austrodnen des Holzes ed nicht gegen den 
Wurmfraß fichert. Dann trodnet aber der Holzfaft, ‚der im 
Winter verbidt ift, weit langſamer aus, ald der flüffige bes 
im Sommer gefchlagenen Holzes‘, und es ift ein ganz be- 
kanntes Mittel, dad Holz rafch zum Austrodnen zu bringen, 
daß man es in der Saftzeit einfchlägt und dann der Sonne 
und Luft audfegt. Darum reißt ja das im Safte geſchla⸗ 
gene Holz auch fo ftarf, weil es zu ſchnell trodnet. Dies 
führt ja der Verf. auf der folgenden Seite ſelbſt an, und 
wibderfpricht der oben von ihm aufgeftelten Behauptung, ins 
dem er fagt, daß die Verdunſtung ber Säfte befto rafcher 
erfolgt, je wäfferiger dieſe find. 

Dann empfiehlt S. 606 der Verf. die Beibehaltung 
„der Schon fehr lange angewendeten Methode‘, daß man das 
Holz im Winter fällen und dann die gefällten Bäume mit 
Rinde und Zweigen liegen laffen fol. Diefe entwideln dann 
nach feiner Behauptung im Fruͤhjahre Blätter, wodurch aller 
Saft aus dem Holze gezogen wird. Alfo ein. Baum, ter 
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um Weihnachten gefaͤllt wird und abgehauen mit Rinde und 
Zweigen liegen bleibt, ſchlaͤgt im Fruͤhjahre ſo gut aus wie 
das nicht abgehauene Holz! Gewiß reicht dieſe eine Be⸗ 
hauptung hin, um unfern Leſern eine Idee von der forſtli⸗ 
hen Bildung und den holztechniſchen Kenntniffen veffen zu 
geben, der diefen Lehrſatz jo zuverfichtlich nieberfchrieh. 

Solche Verſtoͤße gegen alle Erfahrung, welche beweifen, 
bag das Buch lediglich aus andern Büchern zufammenges 
fehrieben ift, ohne daß der Verf. auch nur bie allergeringfte 
eigne Kenntniß von ben.Gegenftänden hat, über die er ſchrieb, 
fönnten wir beinahe von jedem Abfchnitte nachmweifen. So 
3. B. wird in dem, welcher von ber Köhlerei-hanbelt, bes 
hauptet (S. 628), daß die großen Meiler den Nachtheil ha⸗ 
ben, daß das Holz zuweilen in der Mitte unverfohlt bleibt, 
weil bad Zeuer nur um den Meiler herumläuft. 

Das Buch wäre wegen ber große Menge von Auszügen 
und Mitiheilungen aud andern Schriften eine für den Selbft- 
unterricht ganz empfehlenswerthe Kompilation, wenn nicht fo 
große Verftöße und Mängel darin wären, fo daß es ohne 
eine ſcharfe Sichtung des Falſchen und Werthlofen gar nicht 
zu benugen if. Es ift fehr zu bedauern, daß der Verf. bei 
feinem großen Sammlerfleiß jo gänzlih unbelannt mit dem 
Walde, den Bewerben, über bie er fehrieb, und den Eigen- 
thümlichfeiten ded Holzes und ber Bäume iſt. Er mag ein 
ganz guter Chemiker fein, das Fönnen wir weder befireiten 
noch behaupten, aber. eine Forſtchemie zu fehreiben, dazu hatte 
er ficher nicht den alergeringften Beruf, wenn es nicht ders 
jenige war, ter Herrn Forſtſekretaͤr Schulge zum Bücher» 
ſchreiben veranlaßte, | 
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6. Anleitung zur Ausführung des Jagdpolizeigeſetzes 
für Preußen vom 7. März 1850, von Dr. W. 
Pfeil. Eine Hülfsichrift für Behörden, Jagdbe⸗ 
figer und Sagbpächterr. Berlin, Nicolai'ſche Buch⸗ 
handlung 1850. 6468, 


Das Jagbpolizeigefeg für Preußen vom 7. März 1850 

ſoll die großen Webelftände, welche fi in Bolge des Jagd⸗ 
gefeßed vom 31. Oktober 1848 *) gezeigt haben, wie fie ber 
Herausgeber fchon gleich bei dem Erfcheinen biefes Geſetzes 
vorausfahe, möglichft befeitigen, fo weit dies ausführbar ift, 
ohne baffelbe ganz in feinem Principe zu vernichten und zu 
dem frühern Zuftande zurüdzufehren, was fo unzuläffig als 
unausführbar fein würbe. Mit der Tendenz des neuen Jagd⸗ 
polizeigefeged fann man ſich wohl einverftanden erklären, bie 
Fafſung beffelben ift aber fehr mangelhaft, oft unklar und 
unbeftimmt, fo daß feine Ausführung auf mandje Schwierig» 
feiten ftoßen dürfte, wenn fie in einer Art erfolgen fol, daß 
ber Zwed, den man durch daſſelbe erreichen will, auch wirfs 
lich erreicht wird. Es liegt dies vielleicht darin, daß es 
noch am Schluffe der Seffton in der zweiten Kammer nur 
flüchtig behandelt werben Fonnte, um ed wo möglich noch 
vor demfelben in das Leben treten zu laffen. 


Der Herausgeber d. Bl. bat fih dadurch veranlaßt ger 
fehen, ein techniſches Gutachten zur zwmedmäßigen Ausfuͤh⸗ 
zung dieſes Gefehrd abzugeben, um ben Behörden, Jagd⸗ 
eigenthümern und ‚Iagbpächtern einen Anbalt zur Ausführ 
rung zu geben, fo weit ihnen diefe durch dad Geſetz felbft 
re 

* Giche die Kritik defielben im 26. Bde 1. Hefte d. DI. 
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uͤberlaſſen iſt, und bied nicht ſelbſt bie Beſtimmungen dazu 
enthaͤlt. 

Es behandelt dazu die kleine Schrift die Ermittelung 
bed Jagdwerthes auf den Enklaven, auf denen bie Eigenthuͤ⸗ 
mer die Jagd an ben Befiber bed fie umgebenden Waldes 
abtreten müffen, ben Begriff der vollftändigen Einfriedigung, 
bie Frage: ob bie Ertheilung der Erlaubniß, auf einem ger 
pachteten Iagbreviere gegen Entgeld jagen zu bürfen, als - 
Afterpacht anzufehen ift, welche dad Geſetz unterfagt, for 
wie andere zweifelhaft erfcheinende Beflimmungen des Ge⸗ 
ſetzes mehr. 

Ebenſo macht ber Berf. darin Borfchläge, wie die vors 


gefchriebene Innehaltung der Schonzeiten zu erlangen, ber - 


eingeriſſene Wilddiebſtahl wieder abzuftellen fein duͤrfte, um 
den Zwed, der durch das Geſetz erreicht werben fol, buch 
die Ausführung deſſelben möglichft ficher zu ftellen. 

Da die Jagdgeſetzgebung gegenwärtig beinahe in ganz 
Deutfchland neu geordnet wird, fo dürfte die Keine Schrift, 
außer dem fpeciellen preußifchen auch vieleicht noch ein all 
gemeines Intereſſe für nicht preußifche Leſer haben. 

Ob fie den Anforderungen entfpricht, welche man nad 
ber angebeuteten Idee, die ihr zu Grunde liegt, an fie mas 
hen kann? darüber kann natürlich der Verf., der fie hier 
ſelbſt anzeigt, fein Urtheil haben. Diefe Anzeige fol daher 
auch nur bazu bienen, die Lefer diefer Blätter mit ber Eris 
ftenz der Schrift befannt zu machen, nicht aber bazu, fie zu 
empfehlen. 

Eine Ergänzung und Erläuterung bebarf dad Geſetz 
Hinfichts mancher Beftimmungen ganz entichieden, das ha⸗ 
ben bereits bie Behörden anerkannt, welche mit ber Aus⸗ 
führung beflelben beauftragt find. Manche Beftimmungen 
find darin, die gar nicht aufrecht zu erhalten * werden, 
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wie 3. B. diejenige, daß auch ſelbſt Die Beſitzer der vom 
Walde eingeſchloſſenen Grundſtücke, weldye die Jagd an den 
Eigenthümer des Waldes abtreten müflen, niemald Erſatz 
bed entflandenen Wildfchadend fordern können. Es werben 
daher jedenfalls fpäter Deflarationen bes Geſetzes nöthig 
werben. Dazu iſt es denn wohl wünfchenewerih, daß für 
ben Jäger, der nur dad Rechte will, deſſen in bie Augen fal« 
Iende Mängel zur Sprache gebracht werben. Das ift denn 


auch in diefer Schrift‘ gefchehen. 


II. Abhandlungen. 


Die Ablöfung der Walbfervituten in Preußen nad 
bem Gejege vom 2. März 1850, und beren Aus- 


führung. . 


In bem vorhergehenden Hefte diefer Blätter haben wir 
den Entwurf eines Geſetzes bekämpft, woburd bie Gemein, 
heitötheilungsorbnung vom 7. Juni 1821 in Bezug auf bie 
Ablsſung der Waldfervituten ergänzt und abgeändert werden 
follte, nachdem er bereit von ber zweiten Sammer gench- 
migt worden war. Es wurbe nachzumelfen verfucht, wie 
verderblich befonderd die darin aufgenommene Beflimmung, 
daß ber Berechtigte die Ablöfung nach dem vollen Nutzungs⸗ 
ertrage feines Rechtes follte verlangen Fönnen, für das Land, 
bie Forſten und deren Eigenthümer werben müfle. 

Dies wurde denn auch bald von allen denen erfannt, 
benen bie Servitutuerhältmifie, wie fie befonders in ben Wäl- 
bern der öftlichen ‘Provinzen Preußens beflehen, und bie Ans 
fprüche nicht fremd find, welche die Landwirthichaft an fie 
macht, welche von der ärmern Bevoͤllerung ſtets an fe ges 
macht werben .müfien, und welche die Bedingungen Tennen, 
unter -benen man nur erwarten Tann, daß dem Yorfigrunde 
das größte Einkommen für bie Volkowirthſchaft wird abzu⸗ 
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gewinnen fein. Bon mehreren Seiten her erhoben ſich ges 
wichtige Einwürfe befonderd gegen biefe Beflimmung, wo⸗ 
durch die Kommiſſton der erften Kammer, ald der Gefebent- 
wurf diefer zur Genehmigung vorgelegt wurde, ſich veranlaßt 
fand, denfelben einer nochmaligen genauern Prüfung zu un- 
terwerfen, ald er wohl in ber zweiten Kammer gefunden 
hatte, wo man ihn ohne wefentlide Diskuffion fo annahm, 
wie er von ber Regierung eingebracht worden war. Zur Ers 
läuterung für diejenigen, welche die Verhaͤltniſſe nicht näher 
fennen, muͤſſen wir dabei bemerken, daß eigentlich die Regie 
rung als ſolche wenig oder gar nicht bei dieſem Gefebents 
wurfe betheiligt war. Da er ſich auf einen’ rein technifchen 
Gegenftand bezog, fo fonnte er natürlidh von den Miniftern, 
welche feine Forſt⸗ und Landwirthe find, in feinen Beziehun⸗ 
gen zum Walde ober zur Landwirthſchaft nicht anders als 
nah allgemeingn ftaatöwirthfchaftlichen Grundfägen beurtheift 
werden, benn eine politiiche Beziehting hat er nicht. Diefe 
ftellen aber umbebingt die vollftändige Befreiung des Grund⸗ 
eigenthums von allen Hindernifien einer willfährlichen und 
freien Benutzung bed Bodens als erfte Bedingung feiner 
volffommenen Kultur auf, Der Entwurf des Gefeßed war 
von dem landwirthſchafilichen Minifterio oder ber Abtheilung 
für Landeskulturſachen, bisher im Miniſterio des Innern, 
audgegangen, worin wohl ebenfalls fein Mitglied fein dürfte, 
was auch nur bie allergeringfte Kenntniß vom Forfiwefen 
hätte. Auch war fein eigentlicher Forſtmann bei dieſem Ge⸗ 
fegentwurfe zugezogen ober gehört worben, fo wie denn übers 
haupt in Preußen bei den allerwichtigften, ſcharf und tief im 
die Waldwirthſchaft eingreifenden Geſetzen bie Forftwirthe 
nicht gehört werben, oder ihre Stimme geltend machen koͤn⸗ 
nen. Die Forftwirthfchaft wurbe immer, wie man im gemeis 
nen 2eben fagt, mit ber Landwirthſchaft über einen Kamm ges 


foren, und ba man es als näthig und vortheilhaft er- 
kannte, ben Boden, welcher von dem Aderbauer benutzt wird, 
vollfommen frei von allen Servituten zu machen, fo glaubte 
man, daß dies für die Forſten ebenfalls vortheilhaft fein werde, 
bag es erforderlich fei, um ihnen den hoͤchſten Ertrag abs 
zugewinnen. Dies erfennt man recht beutlih aus den Des 
batten in den Kammern, befonderd berjenigen in der erften 
Kammer, wo der Regierungsfommiffariud zur Vertheidigung 
bed Geſetzentwurfes, als vollkommner Principienreiter, ſich 
gar nicht auf das emläßt, was der Wald wirklich bedarf, 
um am vortheilhafteften benugt werben zu fönnen, benn ba» 
von verkeht er natürlidy nicht das Allergeringſte, fondern im⸗ 
mer nur bad wohlgefchulte Schlachtroß ber Doctrin nach 
allgemein ſtaatswirthſchaftlichen Principien tummeltl. Das 
it eben das große Uebel der Gegenwart in politifcher und 
vollöwirthichaftlicher Beziehung, daß nicht mehr die Erfah⸗ 
rung maßgebend bei der Geſetzgebung iſt, daß man nicht 
mehr fragt, was möglid und ausführbar ift, fondern daß 

man Alles blos nach Theorien orbnen. will, bie fo oft ſich 
als ganz unpraltiſch und unanwendbar zeigen. Man hat 
fo viel über Bureaufraten und das verfnöcherte Weſen der 
Bureaufratie gefprochen und geklagt, nun wir wollen denn 
doch einmal fehen, ob bie. Herren Xiteraten, Doctores philo- 
sophiae, Profefforen und Sournaliften, die jetzt die Welt res 
gieren ober regieren wollen, dies beffer können, bie Binanzen, 
Rechtöpflege, Kulturgefebgebung zur Zufriedenheit des Volkes 
segeln werben! An neuen Geſetzen laflen fie es freilich nicht 
fehlen, wie lange biefe aber aushalten werben, fteht dahin. 
Allerdings haben die Kammern nichts zu thun ald Geſetze 
zu machen, und ben Troft, daß fie alle Tage Aenderungen 
treffen und dad Mangelhafte verbeſſern können, wenn bat 
über Befchwerben einlaufen; ob aber babei jemals ein ruhiger, 
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gesrbneter Zuſtand ſich entwieeln kann, ob nicht zulegt eine 
Gefeblofigfeit einreißen wird, wo Jeder glaubt, es müſſe 
gleich ein neued Geſetz nad) feinem Sinne erlaffen werden, 
fobaldo ihm daß alte nicht mehr en: ift eine andere 
Brage. 

Es ſind nad) der neuen Erweiterung der Gemelsheitt- 
theilungsordnung nun auch. ablöshar : 

1. die Oräferei und Nutzung von a Binfen is Rohr; 

2, das Harzſcharren, 
welche früher nicht unter den ablöeberen MWaldfervituten in 
verfelben aufgeführt waren, obwohl nach einem Reifripte des 
Minifterii des Innern vom 23. Febr. 1823*) die Waldgräs 
ferei ebenfalls als ein Servitut angefehen wiirde, welches 
auf Grund der Gemeinheitstcheilungsordnung abgeloͤſt wer⸗ 
den konnte. Die Erweiterung des Geſetzes erſtreckt ſich da⸗ 
her in Bezug auf den Wald vorzuͤglich auf das Recht, Rohr, 
Binſen und Schilf zu ſchneiden. Es kommt im Walde ſelbſt 
"weniger vor als auf Seen oder Gemwäffern, bie jeboch ofl 
zum Walde gehören. Die Ablöfung deſſelben ift nöthig, 
weil es leicht die Entwäfferung und Urbarmachung ber Seen 
und Gewaͤſſer hindern koͤnnte, die bei ber fich immer’ mehr 
sergrößernden Bevölkerung vielfach nöthig wird, ba biefe 
Brüche oft dad beſte Kulturland geben, wenn fie .troden ges 
legt werben. 

Ueber die Ablöfung der Baldgräfeei it das Eiforder⸗ 
liche in der Anleitung zur Abloͤſung der Waldſervituten **) 
geſagt worden, es ſollen hier aber noch einige Bemerkungen 
über diejenige des Rechts, Rohr, Schilſ und Binſen ſchnei⸗ 
den zu duͤrfen, dem dort Geſagien zugefuͤgt werden. 


*) Siehe Koch's Agrargeſetze S. 80. 
*) Berlin bei Veit u. Comp. te Aufl, ©. 259. 





Die Rohrnutzung hatte vor gar nicht langer Zeit einen 
ſehr hohen Werth, fo daß ein guter Rohrbruch oft eine hoͤ⸗ 
here Rente gab als die befte Wiefe von gleicher Größe. Go 
wurbe bad Rohr vorzüglich zum Dachdeden flatt des Strohs 
benußt, dieſem auch weit vorgezogen, da es ein viel bauers 
hafteres Dach gewährte. Wegen feiner Dichtigkelt, da es 
niemals Schnee oder Regen burchläßt, wenn ed nicht ſchad⸗ 
haft war, feiner Leichtigkeit und Wärme wurbe es befonbers 
bei landwirthfchaftlichen Gebäuden für die allerbefte Dach⸗ 
bedeckung gehalten. Es hat jedoch den großen Nachtheil, daß 
Flugfeuer fehr leicht Darauf zündet, daß es ſchwer zu loͤſchen 
iſt, wenn es einmal brennt und die brennenden Rohrſtengel 
in weiter Entfernung umherfliegen und das Feuer weiter ver⸗ 
breiten. Dies verurſacht, daß bie Gebäude mit einem Rohr⸗ 
dache eine fehr hohe Affecuranzprämie bezahlen müffen, welche 
biefe Art der Dachbebedung fpäter koſtbar macht. Dadurch 
wurde dieſe Verwendung bes Rohre fehr vermindert, und bes 
fehränkt fich vorzüglich nur noch auf einzelne Holirt liegende 
Gebäude, weiche der Beuerögefahr weniger ausgeſetzt find, 
- wie Schafftälle, Heufcheunen, Ziegeleifchuppen u. dergl, Die 
Benugung -bed Rohre, um Deden und Wände damit zu 
überziehen, damit fie mit Kalk abgepust werben können, findet 
nur in der Nähe größerer Städte In größerer Menge flatt, er⸗ 
fordert aber immer nur Feine Quantitaͤten ber fchönften und 
Iängften Rohrſtengel. Diefer verminderte Gebrauch befielben hat 
feinen Preis in der neuen Zeit ungeheuer herabgebracht, fo 
daß er jest oft Taum 10 und 15 Procent bes frühern bes 
trägt, ja häufig ift geringes Material gar nicht abſetzbar. 
Es wird hierauf deshalb aufmerkfam gemacht, weil die Ent» 
fhädigung der Aufgabe des Rechts, Rohr zu fchneiden, leicht 
nady dem erweiölichen hohen Grirage, wie er früher war, 
"verlangt werben könnte. Dieſer kann aber jebt nicht mehr 
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maßgebend fein, wenn nicht nachzuweiſen iſt, daß “Preis 
und Abſatz gegen früher unverändert geblieben find. Veides 
fann nur fo angenommen werben, wie es in ber Gegenwart 
iR. In den Bruchgegenven ber Warthe, Havel, Oder u. f. w. 
laſſen ſich Güter nachweiſen, die früher eine Rohrnugung 
hatten, welche durchſchnittlich jährlich zu taufend und mehr 
Thaler berechnet wurde, bie aber jegt nicht mehr funfzig Tha⸗ 
ler dafür einnehmen. - | 

Die Schaͤtzung des jährlichen Ertragd an Rohr wird 
vielfady nach der bisher durchfchnittlih gewonnenen Menge 
erfolgen fönnen, ba der Rohrſchnitt gewöhnlich auf dem Eiſe 
mit einem Male erfolgt, und bie gewonnene Quantität bes 
fannt ift. Wo aber ſelbſt dies nicht der Fall ift, kann durch 
eine Eirmittelung der Größe der Robrfläche, durch ihre Eins 
theilung in verfchledene Guͤteklaſſen, und durd einen Probe⸗ 
fehnitt in jeder derfelben auf einigen Quadratrurhen, ber Er⸗ 
trag derfelben leicht beſtimmt werben. 

In derſelben Art iſt auch die Menge bed von einer be⸗ 
ſtimmten Fläche zu gewinnenden Schitfes oder der Binfen 
leicht zu ermitteln. 

Von der Ablöfung des Rechtes zum Harzfcharren ift eben 
falls in der gedachten Schrift über Ablöfung ber Waldſewi⸗ 
tuten (S. 165) ſchon gehandelt, doch mögen darüber noch 
einige Bemerkungen erfolgen. 

Es ift diefe Nutzung da, wo fie als Seroitut vorkommt, 
eine ſolche, deren Abloͤſung in den meilten Fällen bringenb 
. nöthig fein wird, denn fie föftet in ver Regel dem Waldbeſther 
durch die BefchApigung der Bäume weit mehr als fie dem Bes 
techtigten einträgt. Es iſt aber auch wieder nicht zu laͤugnen, 
daß die erzwungene Ablöfung des Rechts, wider ben Wil⸗ 
len bed Berechtigten, leicht eine große Härte gegen biefen fein 
kann, wenn er nur nach dem wirklichen Rettoertrage entſchaͤ⸗ 
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bigt wird. -Diefe legt darin, daß ihm bie fichere Arbeits 
tente entzogen wird, bie er im Befige bei der Ausübung ſei⸗ 
ned Rechts bezog, und daß, wenn er Eigenthuͤmer der Pech⸗ 
hätte war, das Betriebskapital für ihm verloren geht, wels 
ches fich vielleicht fehr gut verzinste, fo lange er das Harz⸗ 
feharten ausüben konnte, was aber ganz werthlos ift, fos 
bald Died aufhört, indem dann weder die Gebäude noch 
das Inventarium, was zur Pechgewinnung erforderlich ift, 
mehr benugt werden Tann, wie dies fchon in dem Aufſatze 
im vorigen Hefte ausgeführt wurde. 

Daß die Arbeitsrente, d. 5. bie fichere Gelegenheit 
zu einer ſelbſtſtaͤnbigen und unabhängigen Verwendung ber 
eignen Arbeitöfräfte, für den Arbeiter oder Gewerbtreibenden 
einen bedeutenden Werth: hat, fehen wir fihon an dem Ver⸗ 
bältniffe der Preiſe der Kleinen Grundftüde, die der Land⸗ 
mann felbf bearbeitet, zu denen ber. größeren Glitter, welche 
der Eigenthümer für Lohn bearbeiten läßt, und von denen er 
nut dieRente bezieht. Der Nettoertrag eines Morgens, den ber 
Heine Grundeigenthuͤmer ſelbſt bearbeitet, ift, wenn man bie 
Bearbeitungdfoften nad). ben gewöhnlichen Lohnfägen in Ab» 
zug bringt, nicht größer als ber einer gleichen zu einem großen 
Gutle gehörigen Flaͤche, oft fogar noch geringer, Deshalb 
wird aber ber einzelne Morgen doch viel höher bezahlt als 
derjenige eines größeren Gutes von 800, 1000 und mehr 
Morgen Aderflähe. Darin liegt der. Gewinn, den bie Dies 
membratien, die Pareellirung, oder, wie man in Thüringen 
fagt, das Ausfchlachten der größeren Gütern, bringt. Dies 
fer höhere Stüdgüterpreis wird blos dadurch erzeugt, daß ber 
fleine Landwirth fo hoben Werth darauf legt, fich. in ben 
fiihern und unabhängigen Beſitz ber Arbeitörente zu ſetzen, 
die er täglich erwerben muß, um erifliten zu fönnen; man 
könnte jagen, baß er firebt, fein eigner Iagelöhner zu. wer⸗ 
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ben. Bon 20 Morgen lebt ber kleine Landwirth oft mit 
einer Familie ganz gut, wenn ee Bobenrente und Ar⸗ 
beitörente zufammen bezieht, er kann bied aber nicht, wenn 
er fie für den Nettoertrag verpachtet und blos als Rentier 
leben will. Daß er aber lieber als unabhängiger Eigen⸗ 
thümer feine Arbeit verwerthet wie ald Lohnarbeiter eines 
fremden Herrn, wird wohl Ieber natürlich finden. 

Ganz daſſelbe Verhältnig, wie bei dem Heinen Grund» 
befiber, findet aber auch bei dem Eigenthümer einer Pech⸗ 
hätte ober eines, ITheerofend flatt. “Der Werth, feiner Be- 
rechtigung befteht nicht allein in dem Nettoertrage berfel- 
ben, fonbern auch in der Sicherheit einer unabhängigen und 
ſelbſtſtaͤndigen Arbeitötente.. Es muß aber bei der Ablöfung 
berfelben, wodurch dem Beredjtigten dieſe genommen wird, 
auch nicht vergefien werden, daß ber in ber Gemeinheits⸗ 
theilungsorbnung vom 7. Juni 1821. $. 58. 59. aufges 
ftellte allgemeine Grundſatz: 

‚daß .eine Entfhädigung feinem Berechtigten aufgebrungen 
werben darf, welche eine Veränderung ber ganzen bis⸗ 
herigen Art des Wirthſchaftsbetriebes bes ana 
nöthig macht — 

in dieſem Balle in dem Sinne, in weldem er zu — 
men iſt, nicht befolgt werden kann. Dieſer Sinn iſt offen⸗ 
bar, daß man den Berechtigten nicht zwingen will, ſei⸗ 
nen bisherigen Rahrungszweig aufzugeben und eine ganz 
andere Art der Beichäftigung zu wählen, als an bie er 
gewöhnt ifl. Dies ift nun aber bei ber Ablöfung bed Harz⸗ 
ſcharrens oder einer Theerfchwelereigerechtfame gar nicht zu 
vermeiden, denn wohl nur mit fehr felten vorkommenden Auss 
nahmen wirb ein Pechſieder, Kiehnrußbrenner oder Theer⸗ 
ſchweler Gelegenheit finden, fein Gewerbe in einem andern 
Walde fortſetzen zu Tönnen, wenn es in Bolge ber Ablöfung 
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ber Berechtigung in dem damit belaftet gewefenen aufhört, 
Gewiß ift es aber. nicht zu beftreiten,, daß es als eine 
Härte betrachtet werden muß, wenn einem alten ‘Bechfteber 
ober Theerſchweler, welcher von jeher nur dies Gewerbe bes 
trikben hat, die Gelegenheit entzogen wird, durch ben Bes 
trieb beffelben ferner feine Arbeit zu verwerthen, wenn.man 
ihn zwingt, eine neue ihm ganz fremde Befchäftigung zu ſu⸗ 
chen, um ſich ernähren zu koͤnnen. 

: Diefe Rüdfichten dürften eine bloße Entfchäbigung, nach 
dem reinen Neitoertrage ber Berechtigung berechnet, indem 
man alle Betriebsfoften und Arbeitsloͤhne volftändig vom 
Druttoertrage in Abzug bringt, ald unvereinbar mit dem 
‚Rechte und der Billigfeit erfiheinen laſſen. Dies um fo 
mehr, als fi mehrere Wege barbieten, den Yorberungen, 
bie ber Berechtigte in diefer Beziehung wohl machen kann, 
in diefer Hinficht zu. genügen. 

Der eine if, daß man nicht blos den ermittelten Rettos 
ertrag der abzulöfenden Berechtigung bei der Berechnung ber 
Größe der Entfchäbigung berüdfichtigt, fondern.audy den ges 
wöhnlichen Berfaufspreid berfelben, worin fi ihr wirkli⸗ 
der Werth wohl am ficherften darſtellt. Sowohl die. Pech⸗ 
hütten, mit denen gewöhnlich die Berechtigung zum Harzs 
fharren verbunden ift, als die. Theeröfen, Tommen .oft zum 
Berfauf, ja in den Staatsforften find folche, oder Antheile 
an ber Berechtigung zum Harzfcharren, von dem Fiskus wohl 
felöft angefauft worden, um fi) auf biefe Weiſe von ber 
Berechtigung zu befreien. Wo die in ber neueren Zeit ger 
ſchehen ift, innerhalb welcher ſich der Werth berfelben nicht 
geändert hat, wird der gezahlte Kaufpreis einen guten Ans 
halt liefern, um den eigentlichen Werth; des Rechtes zu be⸗ 
urtheilen. Es dürfte wohl dad Richtigfte fein, dabei bie 
h oͤch ſten bisher üblich gewefenen Berfaufspreife anzunehmen. 
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Ein anderes Mittel, die Arbeitörente mit zu vergütigen, 
bürfte fein, daß die Entfhäbigung, wenn e8 irgend möglih 
it, nicht in Geld oder Geldrente gegeben wird, fondern in 
Rulturland, bei dem man für dasjenige, was ber Berechtigte 
mit ben eigenen biöher im Gewerbe verwendeten Arbeitöffkfs 
ten bebauen kann, ebenfalld nur den Rettoertrag berechnet 
und die Arbeitsrente, bie fi im höhern Stüdgüterpreife dar» 
ſtellt, unberüdfichtigt läßt. Jeder Pechſieder oder Theerſchwe⸗ 
ler wird ſich leicht in einen Ackerbauer umwandeln, die Ar⸗ 
beitörente eben fo gern und fo ſicher vom Acker beziehen als 
früher von feinem Gewerbe, diefe wird ihm ald Landwirth 
bei einer gleichen Selbfiftänbigfeit und Unabhängigkeit ges 
währt, wie er fie früher ald Gewerbtreibender hatte. Selbſt 
ber Werth der Nettorente vom Kulturlande zu dem bed Neito⸗ 
einfommensd, welches bie Berechtigung abwarf, wird weit 
weniger ſchwankend oder einer.allmäligen Veränderung unters 
worfen fein, als das Verhältnig bes Werthes ber Nohpro- 
bufte zu dem des Geldes es if. 

Der dritte Weg, ben man bei ber Berechnung ber Ents 
ſchaͤdigung einfchlagen kann, tft ber, den man gewoͤhnlich 
bei der Ablöfung der Waldfersituten wählt, um für bie dem 
Berechtigten ‚verlorengehende Arbeitörente einen Erfah zu ges 
währen, nämlid, daß man den Arbeitsaufwand, den bie 
Ausübung der Berechtigung verurfacht, und ben man.von 
dem Bruttoertrage berfelben in Abzug bringen muß, fo nies 
drig veranfchlagt, daß der Berechtigte in jedem Falle durch 
benfelden ſich einen gleichen Erwerb verfhaffen kann. Dies 
bleibt jedoch ſtets etwas ſehr Willkuͤhrliches und Unſicheres, 
da man ſelten im Stande iſt, eine Buͤrgſchaft fuͤr die Sicher⸗ 
heit des Erwerbes zu übernehmen, ober die Höhe deſſelben 
mit Gewißheit zu. beftimmen, weshalb auch 3. B. bie Raff⸗ 
und 2efeholzgerechifame oft mehr nach dem Bruttos als nach 
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dem Nettoertenge, d. h. nach Abzug der Gewinnungeloſten, 
abgelöft werben muß. Bei dem Harzicharren und ber Theer- 
ſchwelerei Tann dies allerdings niemald der Fall fein, weil 
babei von ben Berechtigten immer eine Menge erweislicher 
Ausgaben gemacht werden müflen, bie vol in Abzug vom 
Brutivertrage gebracht werben Fönnen, - Es beſchraͤnkt fich 
daher die Annahme eines Minimums bed Erwerbes bei ei- 
nem beftimmten. Arbeitöaufwande nur auf denjenigen, wels 
hen der Berechtigte felbft bei dem Betriebe feines Geſchaͤfts 
aufwenbet. 

Der Artikel 5 des Gefeges vom 2. März d. 3. beftimmt 
zwar allerdings, daß bie Entfchädigung für das Harzſchar⸗ 
ten nur in Kapital oder Rente gegeben werden foll, wenn 
bie Parteien fich nicht anders einigen; aus Rüds 
ſichten der Billigfeit wäre aber wohl zu wünfchen, baß ber 
MWaldeigenthümer da, wo ſich Gelegenheit dazu zeigt und ber 
Berechtigte ed wünfcht, bie Entfhäbigung nad) dem oben 
aufgeftellien Grundſatze in Kulturland geben Tann. Das 
für ſpricht auch noch eine andere Rüdficht, die wohl Beach⸗ 
tung verbient. 

Bei der Abfaſſung der Gemeinheltötheifungsorbmung 
vom Jahre 1821 Hatte man den Umftand beachtet: daß der 
Werth des Geldes im Verhaͤltniſſe der Produkte ded Bodens 
fortwährend gefunfen war, und daß ein fernered Sinken des 
Geldes bei her .ungeheuren Bermehrung befielben als allge 
weined Taufchmittel mit großer Wahrfcheinlichkeit vorauszu⸗ 
fehen war... Wenn baber die Entichädigung in einer fort- 
während zu zahlenden Geldrente gegeben wurde, fo mußte man 
fürdten, daß der abgefundene Berechtigte fpäter nicht mehr 
im Stande war, für die Summe, welche gegenwärtig abs ges 
nügend erfannt wer, um das Bebürfnig fo gut durch fie 
zu befriedigen wie durch die bisherige Ausübung des Rech⸗ 


tes, dies auch ferner noch zu können. Es follte daher bie 
Entfhädigung nicht in einer feften. und: unabänberlichen 
Geldſumme erfolgen, ſondern dieſe follte nach ben jährlichen 
durchſchnittlichen Roggenpreifen fo geregelt werben, baß fie 
mit biefen ftieg oder fiel. Diefe Beſtimmung gründete fi 
auf die Anficht, daß man den Werth des Geldes am ficher- 
fin nach dem “Preife der gewöhnlichften und vorzüglichiten 
Rahrungsmittel beftimmen. Tann, was in Rorbdeutfchland der 
Roggen, in England der Weizen, in dem größten Theile von 
Alien der Reis if. Diefe Beflimmung ift buch den Arti⸗ 
fel 7 des neuen Geſetzes aufgehoben, indem bie ald Ents 
ſchaͤdigung zu zahlende Geldrente unabänderlich feſt beftimmt 
werden muß. Als Motiv diefer Abänderung ber früheren Bes 
ftimmung iſt angegeben, daß die Rente erfahrungsmäßig, 
wenn fie auch nach den burchfchnittlichen Roggenpreifen bes 
rechnet wird, doch nur geringen Schwankungen unterworfen 
fei, und daher bie Firirung berfelben fie nicht wefentlich Ans 
bern werde. Dies möchte denn doch aber wohl nicht ganz 
richtig fein, denn bie Durdhfchnittöpreife ber Jahre 1818 
bis 1828 find wohl fehr verfchieden von denen ber Sahre 
1838 ober 1840 bid 1848 ober 1850. Wäre auch biefe 
Vorausſetzung wirklich für eine Turze Zeit, .3. B. für 20 
oder 30 Jahre richtig, fo ift fie es nicht für eine lange 
von .100 und mehr Jahren. Wenn aber auch ſelbſt das 
Schwanken der ©etreidepreife in den lebten 100 Jahren nur 
ein unbebeutended geweſen wäre, fo giebt bied noch keine 
Bürgfchaft, daß fie nicht in den naͤchſten 20 oder 30 Jahren 
fehr fleigen fönnen. Der Mittelpreis eines Scheffels Weir 
zen ftieg bi6 zum Jahre 1546, d. h. bis zu dem Zeits 
punkte, von wo ab ber Preis der edlen Metalle durch vie 
großen Maſſen berfelben berabgebrüdt wurbe, bie nad) ber 
Entdeckung Amerika's nad) Europa ftrömten,. nur fehr langſam. 
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Es koſtete der Scheffel in Aitika zu Solons 


Zeiten 6,59 regen 
in Rom zu Ciceros Zeiten gs — 
unter Balentinian 14 — 
unter Karl dem Großen in Frankreich gm — 
1201 bis 1300 daſelbſt 14 — 


u. ſ. w. In den. Jahren von 1546—1600 erhob er ſich 
aber plöglich in Frankreich bis auf 2 Thle. 2, Brofchen 
und ift feitbem nicht mehr unter biefen Durchfchnittöpreis 
beruntergegangen. *) 

Die Erfahrung lehrt auch, daß überall, wo Grund⸗ 
flüde gegen Zinfen oder ewige Renten abgetreten wurden, 
diefe ſich im Verhaͤlmiſſe zum Werthe des abgetretenen Gus 
tes gleicher blieben, wenn fie in Getreide entrichtet wurben, 
als wenn Geldzinſen feftgeftellt waren. 

Wer Tann behaupten, daß die Entdeckung ber Talifors 
nifchen und fibirifchen Minen keinen Einfluß auf den Preis 
ber edlen Metalle haben wird, wie ihn bie Entdeckung von 
Amerika ganz unläugbar gehabt Hat? 

Wird die Entfchädigung für ein abgelöftes Recht in einer 
Kapitalzahlung geleiftet, fo ift nichts dagegen zu fagen, denn 
ed kann biefelbe wieber zu ihrem vollen gegenwärtigen Wer⸗ 
the verwendet werden. Ewige Rente ober Zinfen für einen 
Raturalbezug koͤnnen aber, wenn man gegen bas berechtigte 
Gut für immer vol entfchädigen will, nicht feit in Oeite 
beftimmt werben. 

Dies find die Gründe, welche und die Beftimmung. bes 
Artikels 5, wonach die Entfchäbigung für die Aufgabe des 

Rechts zum Harzſcharren nur in einer Geldrente beftehen fol; 


*) Handbuch ber Nationalwirthfchaftsichre von Storch. Ham: 
burg 1819. I. ©. 302. 
Kritifche ag 28. Bd. II. Heft. 5 
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für eine unbillige, den Berechtigien verlehende halien. In⸗ 
ſofern es möglich iſt, ſollte dieſelbe in Kulturland und zwar 
nach dem Nettoertrage gegeben werben, fo daß man dadurch, 
daß man bie bei dem Stüdgüterpreife gewöhnlich mit bes 
zahlte Arbeitörente nicht im Rechnung ſtellt, augleich bie 
verlorengehente Arbeitörente bed Harzſcharrens mit verguͤtigt. 

Eine wichtige Befimmung enthält das neue Geſetz im 
Artikel 7, indem barin feſtgeſezt wird: baß, wein bie Der 
techtigten aus fremden Borflen Streu und Mrenaholz nur 
zur Befriedigung ihres Bebürfnifjes zu fordern haben, fie 
nicht mehr fordern Tönnen, als fie nad Abrechnung befien 
bebürfen, was ihnen ihre eigenen Brunbftüde bazu liefern. 
Es iR dies nach bemfelben Grundſatze fefgeleht worben, 
nach welchem ber Weidebedarf von Walde auch nur nach 
Abrechnung der Angers, Stoppelr und andern. Weiden ver⸗ 
langt werben Tann, 

Hierbei muß man die Trage aufmerfen, wie ed gehal« 
ien werben foll, wenn bie Berechtigten ihre frübern Angers 
weiden gerobet haben, hie frühere Brache beflellen, ober wenn 
‚bie eigenen Holzgründe, welche ihnen früher einen Theil 
ihres Bebarfes lieferten, von ihnen fo verwüftet worben finb, 
daß fie biefen. ganz aus ben mit ber Berechtigung belafteten 
fremden Forſten entnehmen müſſen ? — 

Man kann biefelbe wohl nur fo beantworten, daß bie 
gerobeten und jetzt nicht mehr vorhandenen Weiden bem 
Weideberechtigten eben fo gut bei einer Weideabloͤſung mäf« 
fen. in Abrechnung gebracht werben, ald wenn fie noch vor⸗ 
handen wären, dem Solgberechtigten ber Ertrag, ven bie 
verwüfteten Holzgruͤnde liefern könnten, ebenfo hoch, als wenn 
fie pfleglidy, wie man es von einem guten Haushalter vers 
langen Tann, behandelt worden wären, Wenn ber Berpflich- 
tete etwas thut, wodurch die Nutzung ber Berechtigten vermins 
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bert, ber Ertrag bed Rechte gegen denjenigen verkleinert wird, 
weichen es gewährt haben würde, wenn ber Wald in dem 
Zuſtande blieb, welcher zur Zeit ber Verleihung ober Ent 
ſtehung des Rechts vorhanden war, fo handelt berfelbe un⸗ 
aefeulich, er muß dem Berechtigten ten Verluft, welchen bier 
fer durch eine folche Umaͤnderung bes Waldes erleidet, er 
ſehen. Ebenſo darf ber Berechtigte aber auch bie ihm eins 
geräumten Rechte nicht zum Nachtheile bes belaſteten Wal⸗ 
bed gegen früher ausdehnen. Er kann nicht mehr aus dem⸗ 
felben verlangen, als er urfprünglicg bei Einräumung bes 
Rechts zu fordern berechtigt war. Wenn eine Gemeinde ih⸗ 
ven Holz» und Streubebarf. früher von eigenem Grunde zur 
Hälfte bezog, -nur bie andere Hälfte aus dem belafteten Walde 
beziehen burfte,. jo fann fie nicht als berechtigt erfannt wer« 
ben, ihre eigenen Holzgründe zu roden ober gu verwüften, 
und num von dem belafteten Walde den ganzen Ertrag zu 
fordern. 

Auf dieſen Umſtand haben ganz beſonders die Staaté⸗ 
forſtbeamten nicht blos bei Abloͤſung der Waldſewituten zu 
achten, ſondern auch bei den ſo haͤufig vorkommenden Kla⸗ 
gen über Mangel an Streu, an Brennholz und Nahrung 
für bad Weidevieh, welche die Berechtigten blod darum ers 
heben, weil fie das, was bie eignen Grunbftüde dazu lies 
festen, nicht mehr won dieſen beziehen Eönnen. 

In Golge der Separationen find bie Angerweiden beis 
nahe überall getheilt und urbar gemadit, die Brachweiden, 
die Stoppelweiden fallen ganz weg, weil feine Brache mehr 
kiegen bleibt, die einfchürigen Wieſen find zweifchürig ges 
macht, Jeder befigt feine Grundſtuͤcke weibefrei, ba bie Ber 
meinbeweide ganz aufgehört hat. Das ift etwas, was ſehr 
vortheilhaft für das Land gewefen ift, die Bodenkultur und 
ben Wohlftand des Heinen Grundeigenthuͤmers er 
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erhöht hat, und man muß biefe Separatisnen, biefe. Enila⸗ 
ſtung des Kulturlandes von Gervituten, bie defien freie Bes 
nutzung Hinderten, ald einen großen Segen der neuen Kul⸗ 
iurgefebgebung erklennen. Sie ift e8, bie allein dem Bauer 
in den oͤſtlichen Provinzen ‘Breußens, ber früber fo arm 
war, nicht blos wohlhabend, fonbern fogar vielfach reich ges 
macht und ben Nationalteihthum im Allgemeinen unendlich 
vermehrt hat. Aber das Rindvieh, was fonft auf den An⸗ 
gerweiden vorzugsweiſe feine Nahrung fand, die Schafe, 
welche beinahe ausſchließlich auf der Brache und in der 
Stoppel geweidet wurden, werben jet da, wo für's erfte 
nicht Stallfuͤtterung eingeführt worben ifl, 7 Tage die Woche 
während der ganzen Weidgzeit in ben Wald getrieben. Man 
verlangt bei einer Weideablöfung, weil jetzt keine Huͤlfswei⸗ 
ben mehr vorhanden find, daß die Entfchäbigung fo berech⸗ 
net wird, ald wenn man für das Vieh die ausfchließliche 
und alleinige Ernährung vom Walde zu fordern hätte, wenn 
biefer fie gewähren fann, ober wenn dies nicht ber Fall ift, 
befhwert man ſich wohl gar über zu große. Schonungafläs 
chen, oder über Umwantlungen und Aenderungen in ber 
MWirthfchaft zum Nachtheile der Weideberechtigten. Dem 
Verf. find Fälle befannt*), wo bie Weipeberechtigten für bie 
Aufgabe ihrer Weidegerechtiame in andern. Forſten entfchäs 
Digt wurden, wo fie ihre eignen bedeutenden Gemeinbeforften, 
bie fie früher behüteten, für weidefrei erklärten, und wo fie 
nun von den Staatöforften bie ausfchließlihe Emährung 
ihres Weideviches verlangen, während biefe früher nur als 
Hülfsweide für einige Tage der Woche benupt und in An⸗ 
fprudd genommen werben durften. Daſſelbe ift vielfach hin⸗ 
ſtichts der Anforderungen, die in Bezug auf Waldftreu und 


* 8.8. im Meviere Thale. 
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Brennholz gemacht werben, der Fall. Richt blos, daß der 
vermehrte Kartoffelbau einen weit groͤßeren Streubedarf er⸗ 
zeugte, es find auch dazu eine Menge ehemaliger Holzgruͤnde 
gerobet, ‘die früher viel Streu lieferten, und noch weit mehr 
find in Folge der Separationen, und weil dad Holz ſich befs 
fer verfaufte als früher, abgeholzt werben, bie noch vor nicht 
langer Zeit ben ganzen Bedarf an Waldſtreu für ihre Ei⸗ 
genihämer lieferten, bie ihn nun in weit größerer Ausdeh⸗ 
nung als früher ausſchließlich aus dem Walde verlangen. 


Um die Forften gegen dieſe ungerechten und ungefeglis 
chen Anforderungen nicht blos für jet, fondern auch weit 
mehr für die Zukunft zu ſchuͤtzen, müffen ſolche für dieſelben 
nachtheiligen Veränderungen wenigftens fo feftgeftellt werben, 
baß fie bei etwaigen Serwitutablöfungen, bei Beſchwerden we⸗ 
gen einer Beeinträchtigung ber Nutzung ber Berechtigten, bei | 
ungebührlicher Ausdehnung berfelben,, befunders des Streures 
chens, zu jeder Zeit geltend gemacht werben fönnen. Es 
fann in vielen Bällen für den Forſt fehr gleichgültig 
fein, ob das Weidevieh nur 3 Tage in der Woche in 
den Wald getrieben wird oder 7 Tage, und es ift dann 
feine Beranlaffung vorhanden, ben Weideberechtigten Hins 
dern zu wollen, feine Berechtigung in audgebehnterem Maße 
zu benugen ald früher. Aber man kann ihm nicht das 
Recht dazu zugeftegen, wenn er es früher nicht befaß, und 
nun auf Grund deffelben größere Anfpräche an den Wald mas 
hen will, ald ihm urfprünglich eingeräumt worden find. 


GEs wirb deshalb zweckmaͤßig fein, daß die Staatsforft- 
beamten bei Separationen und anderweitigen Servitutabloͤ⸗ 
fungen, wodurch ein mit Serituten belafleter Staatsforft 
bireft oder indirekt berührt wird, Verwahrung einlegen, daß 
baraus Fein Nachtheil für denfelben in biefer Beziehung ent 


— 868 — 


ſtehen kann, auch: das Roͤthige deshalb in den Allen und 
beſonders in der zu führenden Revierchronik zu vermerken. 

In der Gemeinheitotheilungsordnung vom 7. Juni 1821 
war beftimmt werben: baß, wenn ber Antrag anf Ablöfung 
ber Seroituten einfeitig von bem BVerechtigten audging, ber 
Belaftete die Entfchäblgungsart wählen und Land, Kapital 
ober Rente geben konnte, um bie Bercchtigung abzulöfen. 
Diefe Beſtimmung wirb buch ben Artikel 9 bed neuen Bes 
feed aufgehoben, und es tritt nım bie allgemeine Ver⸗ 
pflichtung des Belafteten ein, die Entſchaͤdigung, auch wenn 
ber Berechtigte auf die Abloͤſung anträgt, in Land zu geben, 
die früher nur dann flattfand, wenn der Antrag auf Ablö⸗ 
fung von dem belafteten Walpbefiger ausging*). Diefe Bes 
fimmung, welche fehr verderblich werden konnte, wenn das 
durch eine Menge abfoluter Holzboden in die Hände Heiner 
und armer Grundbefiger gefommen wäre; bie ihn nicht zu bes 
nugen mußten, und in deren Beſitze er wahrfcheinlich ganz 
produktionslos geworben fein würde, ift durch ben folgenden 
Artifel 19 unfchädlicd gemacht worden, Wir theilen biefen, 
wegen feiner großen Wichtigkeit, welche er für die Ablöfung 
der Walbfervituten hat, hier wörtlich in feinem ganzen Uns 
fange mit. 

„Art. 10. Für die auf Korften haftenden Dienſtbar⸗ 
feitörechte zur Weide, zur Gräferel, zum Mitgenuß des Hols 
zes, zum Streuholen und zum Plaggens, Haides u, Bültens 
hiebe ift, vorbehaltlich einer anderen Einigung der Bethei⸗ 
figten, eine Entſchaͤdigung in Land nur dann zu geben 
und anzunehmen, wenn daſſelbe zur Benupung als ler 


*) Wir bemerken ausdruͤdlich, daß hier dus Geſeßz nur in Dezug 
auf Abloͤſung ber Waltfersituten betsachtet wird, be bie rein landwirth⸗ 
ſchaftlichen Verbältniffe ganz außerhalb unferes Gefichtöfreifes und uns 
feree Erörterung fern liegen. 
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ober Wieſe geeignet if, und in biefer Cigenſchaft nachhauig 
einen hoͤhern Ertrag, als durch Die Benupung zur Holzzucht 
zu gewähren vermag. Die Abfindung if alöbann dem Bes 
rechtigten ala der oder Wieſe, unter Beruͤdſichtigung ber 
erforderlichen Kulturkoſten, anzuscchnen. Die. darauf befind⸗ 
lichen Holzbeſtaͤnde verbleiben dem Forſteigenthuͤmer. Er 
muß dieſelben vor ber Uebergabe ded Landes, im Mangel 
einerinigung, nach der Beſtimmung der Auseinanderſetzungo⸗ 
behörben binnen, einer Brit, welche brei Jehre uͤber⸗ 
ſtelgen darf, abraͤumen.“ 

„Bis zur vollſtaͤndigen Abraͤumung u Ücbergabe des 
Entfchädigungslandes bat ber Forſteigenthuͤmer eine dem Er 
tragswerthe der noch nicht abgetretenen Fläche entfprechende 
Geldrente dem Berechtigten zu zahlen.” 

„Bar die Dienfbarleitsrechte zum Mitgenuſſe des Holzes 
und zum Streuholen ift jedoch der belaftete Grundbeſitzer bes 
fugt, die Entichädigung bed Beredhtigten in auch nur zur 
Holzzucht geeignetem beftandenen Forſtlaude, mit Anrechnung 
der darauf befindlichen Holzbeflände, zu gewähren, wenn letz⸗ 
tere zu einer forkmäßigen Benugung geeignet find. In dies 
fem alle muß aber die Abfindungsfläche, wenn fie einen 
nur zur Hochwaldwirthſchaft geeigneten Holzbefland enthält, 
mindeſtens einen Umfang von. vreißig Morgen haben.” 

Diefer Artikel enthält unftreitig eine fehr wefentliche 
Berbeflerung der fruͤhern Vorſchriften der Bemeinheitstheis 
Iungsorbnung und wird befonderd auch die Ablöfung ber 
Waldweide fehr fördern, wo biefe wuͤnſchenswerth erfcheint. 
Biöher konnte diefe nur durch eine Entſchaͤdigung in raus 
mem Weidelande, fogenamnier Angerweibe, abgelöft werben, 
über die derjenige, welcher fie erhielt, frei disponiren Eonnte. 
Dies war eine Beſtimmung, burd bie entweber der Walds 
befiter ungebührlich verlegt ober auch ber Weideberechtigte 
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gar nicht entfchäbigt, der Geſammtertrag des Forſtgrundes 
vermindert ober gar vernichtet wurde. War ber. ahzuiretende 
Boden zur Aderbenugung oder zur Wirte geeignet, ſo erhielt 
zer Weibeberechtigte dadurch, daß er ihm nur zum (ttmge 
der Angerweihe angereshnet werben durfte, einen weit groͤßern 
"Werth, als er: zu verlangen berechtigt war. - Er: befam viel 
feicht A und 5 Morgen auf. eine Kuhweide, waͤhtend er nur 
1 bis 1% Morgen bedurfte, um eine Kuh, wenn er bas 
Land zum Kleebau benutzte, vollfiändig zu exaähren. War es 
ſchlechter Sandboden, oder ‚gab man ihm flachgruͤndige Kalk 
derge und Hänge, die nur bei ‚ver. Bebedung mit Holz eine 
- Gtrasprobuftion hatten, fo.mußte der Waldbefiger große 
Flaͤchen abtreten, die. aber dennoch in furzer Zeit das Bes 
bürfniß der Berechtigten nicht befriedigen, ba fie produktions⸗ 
108 wurden, fobald der Schuß bed Holzes und ber Wald⸗ 
humus fehlte. 

Ze ‚Ebenfo verberblich für das Land und die Berechtigten 
war vielfach die Ablöfung von Holzgerechtigleiten durch Holz⸗ 
land. Diefe lehtern zogen dieſe Art der Entichäbigung ger 
wöhnlich jeder andern vor und beftanden auf eine foldye, ba 
fie diefelbe nach dem Geſetze fordern fonnten, weil fie das 
mit übergebene Holz mit Vortheil als zu verfilberndesd Mar 
terialfapital benugen fonntn. War ber Boden von guter 
Beichaftenheit, fo hatten fie dann noch einen Gewinn buch 
feine Umwandlung in Kulturland, der Waldbefiger hatte 
bann aber ebenfalld einen weit größeren Werth zur Ent- 
ſchaͤdigung des Berechtigten geben müflen, als dieſer eigent« 
lich fordern fonnte. War er aber von fchlechter Befchaffen- 
heit und abjoluter Holzboben, fo wurbe er Häufig waͤſte und 
verlor feine ganze Eitragsfähigkeit, wenn das Materialla- 
pital, wad zu feiner Benußung Bau werden mußte, vers 
fchwunden war, 


Diefer Uebelſtand IR durch die abgeänderte Beſtimmung 
binfichts der Art der zu gewährenden Entſchaͤdigung befeis 
tigt. Der Waldbefiger iſt nur befugt, nicht. verpflich« 
tet, die Holgberechtigungen durch Holzland. abzulöfen, dies 
aber auch nur dann, wenn bie Flaͤche, welche er abtritt, 
mindeftend 30 Morgen, bei Hochwalde, beträgt. Dieſe Bes 
geenzung feiner Befugniß, Holzland abzutreten, verhindert ſchon, 
daß died nicht in die Hände ganz Heiner Grundbeſitzer kom⸗ 
men kann, bie felten eine fo große Fläche als Entfchädigung 
werden in Anfprisch nehmen können; fie wird mehr auf bie 
geößern Grundbeſiger beichränft fein, welche eher geeig⸗ 
net find, dem Holzboben einen —— Ertrag ab⸗ 
zugewinnen. 

Es ſei dabei erlaubt, einige Betrachtungen an den Aus⸗ 
druck „Hochwald“, der hier gebraucht iſt, zu knüpfen, und 
dann bie Art und Weiſe näher. zu erörtern, im welcher bie 
Groͤße ber abzutreienden Borfifläche zur Entfchäbigung für 
eine Holzberechtigung feitzuftellen ift, ald e8 in der „Anleis 
tung zur Ablöfung ber Walbfervituten*)” vom Berf. gefches 
ben if, und diefe Schrift hier zu vervollſtaͤndigen. 

Der Ausdruck Hochwald, im Gegenfate von Nieder 
wald, wirb nicht blos gebraucht, um ben Forftbetrieb, worin 
das Laubholz zu größern Bäumen erzogen wird, von dem 
zu unterfeheiben, wobei man bie Besjüngung durch Stod⸗ 
ausfchläge bewirkt und biefe als ſchwaches Holz benugt, fon- 
den überhaupt auf alle Wälder angewandt, welche durch 
Samenpflanzen und nicht durch Stodausfchlag verfüngt wer⸗ 
ben, gleichoiel, ob dad Holz ganz jung und ſchwach benußt 
wird, ober ob man 66 zu größeren Bäumen auswachſen 
läßt. Darum haben auch mehrere Horftfchriftfteller die Aus⸗ 





+) 6, 143 ff. 
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druͤde Hochwald und Samenwald ats gleichbedeutend ange⸗ 
fehen und gebraucht, und alles Nabelholz, da es nicht vom 
Stode ausfchlägt und inmmer nur aus dem Samen nachge⸗ 
zogen werben Tann, als nur im Hochwaldbetriebe zu bes 
nugen bezeichnet. Daß dies aber unrichtig ift, daß man 
vielmehr den Hochwald nur fo definiren kann, daß ed em 
Wald if, in dem alle Bäume eines geichlofienen Beflanbes, 
fo weit fie Raum dazu finden, hoch wachen, ihre natur⸗ 
liche Höhe erreichen, daß ber als Niederwald erkannt werden 
muß, worin das Holz niedrig abgehauen wird, gleidyeiel, 
wie ber Beftand entflanden und erzogen tft, baß folglich auch 
Nadelholz als Niederwald bewirthſchaftet werben kann, wird 
ſich gleich ergeben, wenn wir dieſen Artikel 10 nad ſeinem 
Sinne näher prüfen, 

Es heißt darin, daß für eine Holgberechtigung auch Forſt⸗ 
land abgegeben werben kann, wenn bied zu einer forftimäs 
Bigen nachhaltigen Benugung geeignet if. Diefe Bedin⸗ 
gung enthielt fchon bie G.⸗T.O. vom 3. 1821. Früher 
und in Folge berfelben find viel Zweifel und Gitreitigfeiten 
entflanden, wie groß bie Flaͤche fein muͤſſe, von ber man 
dies annehmen fönne? Die Breslauer General⸗ommiſſion 
hat diefe Frage fogar zum Gegenſtande einer: PBreisaufgabe 
gemacht. Um diefe bisherigen Zweifel und bie abweichen⸗ 
den Anfichten zu befeitigen und feftzuftellen, enthält nun bie 
Ergänzung der G.⸗T.⸗O. die Beſtimmung, daß für Hoch⸗ 
wald das Minimum der abzutretenden Flaͤche von Holz⸗ 
lande 30 Morgen fein fol. Dies kann nur in Berbinbung 
mit dem vorhergehenden Satze in der Art gebracht werben, 
daß diefe Fläche die kleinſte ift, die man im Hochwaldbe⸗ 
triebe forſtmaͤßig und nachhaltig benugen kann. 

Die Größe der Fläche, von welcher dies anzunehmen 
ift, hängt von ber jährlichen Schlaggröße ab, und biefe wies 
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der von ber Uhntriebögelt, denn man erhäft bie jährlich zu 
hauenbe Fläche, wenn man bie gefammte Fläche des Waldes 
durch die Jahre des Umtriebes theilt. Nun bleibt fich aber 
die Schlaggröße gleich, ob man einen Erlenwald over eine 
Kiefernhaide bei gleich großer Fläche in 30jährigem Umiriebe 
bewirthſchaftet. Es werden aber nicht blos vieleicht ebenio 
viel oder mehr Kiefernbeſtaͤnde im 30jaͤhrigen Alter. gehauen 
als Erlenbrüche, fondern es ift auch gar fein Hinberniß vors 
handen, in biefem Alter die Kiefern zu benuten, ja ed kann 
daffelde für den kleinen Grundbefiger auf ſchlechtem Boden 
das allervortheithaftefte fein, und es if fein Grund vorhan⸗ 
‚sen, weshalb man bied nicht ebenfo gut ald eine forftmäßige 
nachhaltige Benusung erkennen müßte, wenn 20 Morgen 
Kiefern in 30 Schläge von 2a Morgen abdgetheilt werben, 
um jedes Jahr einen Schlag abzuholen, als wenn dies bei 
20 Morgen Erlenbruch gefchieht. 

Die Beftimmung, daß 30° Morgen bie Kleinfte * 
ſein ſolle, welche als Holzgrund zur Erziehung von Holz 
bei Abloͤſung einer Holzberechtigung abgetreten werben duͤrfe, 
- bezieht Fa alfo nur auf ſolchen Wald, in welchem bas 
Holz zu Altern Bäumen erzögen werten foll, worin bafielbe 
ein Alter von 60 Jahren und barüber erhalten muß, *ben 
eigentlichen Hochwald, worin das Holy hoch waͤchſt, nicht 
unbedingt auf allen Samenwald, mithin auch nicht auf fols 
ches Nadelholz, was man in einer jo kurzen Umtriebözeit 
brauchen Tann, wie Xärchen und Kiefern, daß man auch bei 
einer kleinern Bläche als 30 Morgen jährlich einen Schlag 
au führen im Stande if, welcher eine hinreichende und paſ⸗ 
fende Groͤße hat, um das Holz darauf mit Erfolg nachzie⸗ 
ben zu koͤnnen. 

Was die Art und Weife. der Beflimmung ber Größe 
der Fläche betrifft, welche abgetreten werben muß, um alls 
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jährlich eine beftimmte Duantität Holz davon einfchlagen 
zu können, fo ift ſchon von dem Werfaffer in der Anleitung 
zur Ablöfung der Waldfervituten $. 46. ber Grundſatz aufe 
geftellt worden, daß dabei der Boten zum vollen normalen 
Ertrage, den er nach der Güteflaffe, der er angehört, brin⸗ 
gen Eann, berechnet werben muß, dabei aber für den erften 
Umtrieb, für das, was er weniger ald den normalen Er⸗ 
trag erzeugt, weil der übergebene Holzbeftand ein unvoll⸗ 
kommener -ift, eine Entjchädigung gegeben werden muß. 

Es iſt aber dabei von Ihm in berfelben überfehen wor⸗ 
den, daß diefer normale Ertrag ein fehr verfthiebener fein 
ann, je nachdem man die volle Holzproduktion einſchließlich 
bed fchwachen Reiſes und Durchforflungsholzes der jun⸗ 
gen Beftände dabei in Rechnung ftelt, ober nur das flärs 
tere wirklich einſchlagbare Holz, wie dies allein nur in allen 
unfern Erfahrungstafeln gefchehen ift, welche für die Ertrags⸗ 
berechnung ber jungen Beftände bei ber Taration aufgeftellt 
find. Diefe beziehen fi immer nur auf dad wirklich einzu⸗ 
fchlagende Holz, niemald auf die große Maſſe des Kaffe 
und Lefeholzes, welches der Wald außerdem gewährt. Der 
normale Holgertrag eined Morgens von ganz gleicher Güte 
ift Aber ein fehr verfchiedener, je nachdem man feine volle 
Holzerzeugung, einſchließlich des Raff⸗ und Leſeholzes, er⸗ 
mittelt, oder bei der Unterſuchung der in einem gewiſſen 
Alter zu erwartenden Holzmaſſe dies ganz unbeachtet laͤßt, 
und ſich lediglich auf das einzuſchlagende, in Klaftern oder 
Schocken zu verkaufende Holz beſchraͤnkt. 

Wie man in dieſer Beziehung bei der Berechnung des 
normalen Ertrages einer zur Holzerziehung abzutretenden 
Flaͤche, oder eines noch ganz jungen Beftandes zu verfahren 
bat, hängt lediglich davon ab, für welche Art von Holz 
bie Entfchäbigung gegeben werben fol. Hat ber Berechtigte, 
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welcher fie erhält, bisher nur ſtarles, einſchlagbares Gel; er⸗ 
halten, ſo kann man ihm auch nur ſolches anrechnen, und 
die gewöhnlichen. Erfahrungstafeln, wie fie zur Ertragsbe⸗ 
‚rechnung bei ben Taxationen angewendet werben, benugen, 
um damach bie Größe der abzutretenden. Fläche zu beſtim⸗ 
men, Iſt dagegen die Entichäbigung: nur für eine Raffe 
und Leſeholzgerechtſame zu geben, fo Tann fich ber Berech⸗ 
tigte. felbftredend auch nicht weigern, ſich das Raff⸗ und Leſe⸗ 
holz, was bie abzutretenbe Flaͤche noch außer dem ſchlagba⸗ 
ven Holze liefern Fann, anrechnen zu laſſen, benn er hat ja 
eigentlich gar nichtd weiter zu fordern als Raff⸗ und Leſe⸗ 
holz, und müßte ſelbſt Holzgründe angehmen,. bie nur Holz 
von ‚gleisher Befchaffenheit, mit gleichem Aufwande von Ars 
beit zu gewwinnen, erzeugen. Er. hat ſchon dadurch einen Ge⸗ 
winn bei ber Ablöfung, daß ex den größten Theil des Hols 
zes, was er forbern kann, nicht blos in werthvolleren Sor⸗ 
timenten erhält, ſondern auch mit einem geringeren Arbeits⸗ 
aufwande gewinnen kann, wenn dies letztere nicht etwa noch 
veſonders in Anrechnung und bei der Entfchäbigung in Abe 
zug, gebracht wirb *). | 

Wenn in dieſem Artikel dem Waldbefiger bie Befugniß 
zugeſtanden, nicht die Verpflichtung aufgelegt wird, auch die 
Streugerechtſame durch Land zur Holzerzeugung abloͤſen zu 
koͤnnen, ſo laͤßt ſich dies wohl nicht rechtfertigen. Es wird 
indeſſen auch von dieſer Beſtimmung von Seiten des Wald⸗ 
beſitzers wenig Gebrauch gemacht werben. 

Als leitender und allgemeiner Grundfab bei allen wis 
ber Willen des Berechtigten erfolgenden Aplöfungen einer auf 


*) Veber die Berechnung dee Menge des Raff- find Leſeholzes und 
bie Nothwendigfeit, es bei Unterfuchung bes Holzertrages eines Waldes 
in Rechnung zu flellen, f. Kritiſche Blätter. XX. 2, ©. 131, unb 
XXIV. 1. ©. 126, 


— 94 — 


dem Walde ruhenden Beredhtigung zum Miigenuſſe eines ober 
des andern Erzengniſſes befielben muß man wohl die Bebin- 
gung anfehen: daß derfelbe durch die Entſchaͤdigung, welche 
er für die Yufgabe feines Rechtes erhält, in den Stanb ges 
ſeht wird, das Beduͤrfniß, welchem biöher durch bie Aus⸗ 
übung feines Rechtes genügt wurde, ebenſo gut durch bie 
erhaltene Entſchaͤdigung zu befriedigen. Nur wenn bie - 
ber Hall ift, kann man biefe ald genügend erfennen. 
Run if aber Fein Wald abzutreten, welcher vie jährliche 
Streurente, welche ber Berechtigte zu fordern hat, nachhaltig 
lieferte, und babei auch weiter feinen andern (Ertrag ges 
währt, als gerade nuz biefe allein, für weldye nur eine Ent⸗ 
fchädigung gegeben zu werden braucht. Wollte man eine 
Flaͤche abtreten, welche wirklich jeht 3. ®. 100 Eentner 
Waldſtreu nachhaltig liefern Lönnte, fo würbe in den meiſten 
Fällen dazu ein Holzbeſtand gehören, weicher einen größern 
Ertrag durch feinen Jährlidyen nachhaltigen Cinſchlag liefern 
wirb ald durch den Gtreuerirag, ben ber Berechtigte zu for⸗ 
den Bat. Kein Waldbefiter wird aber geneigt fein, biefen 
Holgertrag obenein dem Streuberechtigten als Zugabe zu 
ſchenken. Es müßte bei ber Abtretung von Holzland folg- 
lich dee Geſammtertrag beffelben, den es durch alle Nutzun⸗ 
gen, beſonders aber durch das Holz, gewährt, in Gelb be⸗ 
zechnet werden, um den Geldwerth ber Streunutzung durch 
daffelbe als Entfhädigung zu geben. Das if aber Feine 
Entfhädigung durch eine Naturalrente, wie fie bad Geſeh 
bei diefer Beſtimmung im Ginne gehabt zu haben ſcheint, 
fondern lediglich eine Ablöfung buch Rente, bie weit ein⸗ 
facher erfolgt, wenn fie gleich in Geld auögebrüdt wird. 
Run fcheint aber eine Abldfung des Streurechens gegen "eine 
Geldbentſchaͤdigung überhaupt ganz unzuläffig zu fein, ebenfo 
wie fie ſteis ſehr koſtbar und unvortheilhaft für den Belaſte⸗ 
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ten fein wird. Sie kann, nad dem oben aufgeſtellten Grund⸗ 
ſatze immer nur in einer Art erfolgen, daß für das Gelb, 
weiches al& Entichäbigung gegeben wird, field dad Streu⸗ 
maherinl, welches ber Bererhtigte nicht entbehren Tann, zu 
erkaufen it. Die Bürgfchaft, daß dies ſtets der Kal fein 
wird, duͤrfte in Gegenden, wo die Waldfireu wirklich Bes 
duͤrfniß IR, Faum zu übernehmen fein. Kann ber Berechtigte 
für das Geld, welches er erhält, nicht das Streumaterial 
kaufen, was er nicht entbehren kann, fo iſt dies auch nicht 
als eine genügende Entfihädigung anzuſehen. Dies zu kau⸗ 
fende Streumaterial würde in ber Regel auch nur Stroh 
fein können; berechnet man aber bie Geldrente, die man zur 
Entfhädigung für das Streurechen giebt, nach den Marft- 
preifen bed Roggenſtrohes, fo mird biejelbe für ben Wald⸗ 
befiger field zu hoch kommen. Es iſt mit der Auflöfung ber 
Gtrrugerechtfame durch Holzland gerade fo wie mit berjeni« 
‚gen der Bauholzgerechtigkeit. Diefe ift darum durch daſ⸗ 
felbe auch nicht möglich, weil man feinen Forſtgrund abge 
ben Tann, der weiter gar nichts lieferte als Bauholz, und 
dies gerade immer in werlangter Menge zw der Zeit, wo 
ed gebraucht wird, Wir kommen daher immer wieder auf 
bie ſchon früher vielfach aufgeſtellte Anficht zurüd; daß das 
Streufervitut nur allein durch Kulturland, fruchtbare Aecker 
und Wieſen, ober durch Torfbrüche, welche nachhaltig brauch⸗ 
bare ſerdſtreu liefern, vortheilhaft für ben Belafleten wie Bes 
rechtigten abzulöfen ift. Hierdurch kann das Beduͤrfniß bed 
lebten nachhaltig befriebigt werden, und ber Walbbefiger 
oft mit einer verhaͤlmißmaͤßig geringen Aufopferung ſich von 
hiefem für den Wald ſtets nachtheiligen Servitute befreien. 
In ſolchen Faͤllen wird es vieleicht auch in Bruchgegenben 
durch die ohne Nachtheil abzugebende Bruchftreu weniger abs 
zulöfen als umzugeſtalten fein; doch kommt bied nur aus⸗ 
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nahmöwelfe vor. Wo dies nicht ber Fall, ber Boden zu 
arm if, um als gutes Kulturland zum Yulterbaue benutzt 
- werben zu Tönnen, viele Kleine Grundbeſiher zu wenig Acker 
haben, um eine regelmäßige Sruchtfolge einzuführen, die Wie⸗ 
fen fehlen, ber Ader nicht zum Yutterbaue geeignet ift, um 
Stalffütterung einführen und mehr Dünger gewinnen zu 
koͤnnen, da wird dad Streben bed Forſtwirtho und Wald- 
eigenthümers, ſich von biefem verderblichen. Servitute zu bes 
ftein, wohl immer ohne Erfolg bleiben. 

Die wichtigſte Abänderung des frühern Entwurfs des Ge⸗ 
feße& vom 2. Maͤrz 1850 durch bie erſte Kammer, — denn in ber 
zweiten, welcher er zuerft vorgelegt wurde, war bie darin ents 
haltene Beftimmung fchon genehmigt, baß ber Berechtigte ſtets, 
auch wenn der Antrag auf Ablöfung von ihm ausging, nad) 
dem vollen Nutzungsertrage feiner Berechtigung entfchäbigt 
werben müfle, — enthält ber letzte Sap bes Artikels 9 (Alinea 
nad) dem dem größten Theile bes Volks ganz unverftänblichen 
technischen Ausdrude ber parlamentarifchen Spradhe). 

Es heißt darin: | | 

„Bel. den auf Forſten haftenden, und nad) ber Ges 
meinheitötheilungsorbnung, fowie nad) bem vorliegenden Ges 
fege ablößbaren Dienftbarkeiten, verbleibt jedoch dem Beſttzer 
des belafleten Waldes, wenn er PBrovofat if, die Wahl, ob 
er den Dienftbarkeitsbrechtigten nach dem Rubungsertrage 
ber. Dienfibarkeit, ober nach dem Bortheile, welcher dem Bes 
laſteten aus deren Aufgebung erwaͤchſt, entfhäbigen will. 
Im letztern Galle darf jedoch die Höhe der Entfchäbigung 
ben Nutzungswerth der Berechtigung nicht überfteigen.” 

Es if in dem vorigen‘ Hefte biefer Blätter, in einer 
auch beſonders abgebructen Abhandlung, umftänblich nach⸗ 
gewiefen worben, wie verberblich bie Erweiterung der G.⸗T.⸗O. 
durch dies neue Geſetz dem Lande, ben Berechtigten, ben For⸗ 
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ften hätte werben Können, wenn bie urfprüngliche Beftimmung, 
wonach der Berechtigte, auch wenn von ihm der Antrag auf Ab⸗ 
Iöfung ausging, den vollen Nubungdertrag des Rechts hätte 
vergütigt verlangen Fönnen, Geſetz geworben wäre. Wirglauben 
daher, daß die Nothwendigkeit biefer Abänderung, auf welche 
letztere biefer Aufſatz vielleicht nicht ohme allen Ginfluß geblie⸗ 
ben ift, nicht weiter nachgewiefen zu werben braucht. Durch 
ſie ift dies Geſetz erft wirklich. zu einer weſentlichen Ver⸗ 
beſſerung der Gemeinheitstheilungsgordnung vom J. 1821 ger 
worden. 

Doch wäre ſehr zu wuͤnſchen geweſen, daß man auch 
noch. den allgemeinen Grunbfag ſeſtgeſtellt hätte, nach. wel⸗ 
chem bei der Exrmittelung des Vortheild, welchen der belaftete 
Waldbefiger durch die Abloͤſung zu ermarten bat, verfahren 
werden muß, da bied mit fehr wenig Worten gefchehen fonnte. 
Die Nothwendigkeit, einen ſolchen aufzuftellen, giebt fich fehr 
beutlich zu erkennen, wenn man fieht, wie bisſsher bei vielen 
Adlöfungen, bie auf den Antrag der Berechtigten erfolgten, von 
ben Oekonomie⸗Kommiſſarien verfahren wurde, um biefen 
für den Waldbefiger zu erwartenden Vortheil feftzuftellen. 
Sie gingen dabei oft von Vorausſetzung einer Benutzungs⸗ 
und Bewirthfchaftungsart des Waldes aus, zu welcher ber 
Eigenthümer beffelben fo wenig genöthigt werben konnte, ald 
fie ausführbar war. So nahmen fie an, daß der Wald nun 
als Kulturlaud benutzt werben inne, und als foldhed einen 
viel höhern Ertrag geben werde; baß alles haubare Holz 
verfauft und dadurch das Materialfapital weit höher be⸗ 
nust werben koͤnne als jegt, wo man bloß die Zuwachs⸗ 
procente beffelben bezog; daß die Jagd einen größeren Er⸗ 
trag geben werbe; fie berechneten, wenn bie Streunugung 
aufhören würbe, gleich für bie Gegenwart einen weit hoͤ⸗ 


bern Zuwachs u. f. w. Daß dies Alles ganz unhaltbare 
Kritifche Blätter 28. Bd. IL Heft. G 
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und unzulaͤſſige Annahmen find, iſt ſchon fo vielfach in bier 
fen Blättern dargethan worben, baß wir wohl nicht nöthig 
haben, ed nochmals zu wiederholen. Es koͤnnen dem Wald- 
beſitzer entſchieden weiter Teine Bortheile angerechnet werben, 
al& diejenigen find, welche er dadurch erhält, daß er nun 
die Gegenſtaͤnde ſelbſt zu bemuben vermag, weldye früher den 
Berechtigten zufamen. Diejenigen, welche ex von ber Aen⸗ 
berung ber Wirihſchafts⸗ und Benutzungsart des Bodens. 
erwarten koͤnnte, bürfen ihm ſchon darum nicht angerechnet 
werden, weil man ihn nicht noͤthigen kann, die Wirthſchaft 
fo zu führen und ben Boden fo zu benutzen, wie es der 
Berechtigte ober die Abblöfungsfommifjarien vorausfegen. 
Wollte man dies thun, fo raubte man ihm Bas Dispo— 
fitionsrecht über fein Eigentum, zwänge ibn, eine Wirth⸗ 
fhaft zu führen, die er vielleicht für eine uwortheilhafte ober 
für ihn nicht paflende hält, vechuete ihm Vortheile an, von 
benen es mindeſtens fehr zweifelhaft ift, ob fie jemals in 
der angenommenen Größe eingehen werben. Und in welche 
Weitläufigfeit ber Zufammenrechnung würbe man ſich verwis 
deln, wenn es fi) um Berechnung des gegenwärtigen Wer» 
thes von Einnahmen handelte, welche erft in ber Zukunft ein⸗ 
geben werben, wie 3. B. ber höhere Ertrag einer neu anzu⸗ 
bauenden Holzart, der vergrößerte Zuwachs in Felge einer 
Berbefierung des Bodens und dergleichen Nutzungen mehr. 
Das allein richtige Verfahren zur Berechnung bes Vor⸗ 
theild, weldyer dem Belafteten durch bie Ablöfung erwaͤchſt, 
würde man feharf bezeichnet haben, wenn man bie Beſtim⸗ 
mung in das Geſetz aufgenommen haͤue: 
Dev dem Belnfteten zu berechnende Bortheik ergieht fich 
aus dem Wertihe, zu welchem er bie Gegenſtaͤnde benutzen 
Tann, welche vor der Ablöfung Eigenthum bes Berrch⸗ 
tigten waren, und bie er burch bie Abloͤſung emwirbt. 
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Dieſe Beftimmung konnte um fo cher umb unbedenkli⸗ 
cher gegeben werben, als ber Waldbefiber, wenn et außer 
dem noc andere Vortheile durch bie Ablöfung zu erlangen 
weiß, den Boben höher beugen, die Wirthfchaft vortheil⸗ 
hafter einrichten Tann, wenn ihn die Sersituten nidyt mehr 
hindern, ſchon allen auf deren Befeltigung anträgen witd. 
Der Ausdruck im Art. 10, daß der Holzbeſitzer, wenn 
er Holzland zur Entfchäbigung giebt, befugt iR, dem Bes 
techtigten die darauf ehenden Holgbeflände an- 
zurechnen, ifl einer verſchiedenen Deutung fähig und dürfte 
in den melflen Faͤllen fogar eine ganz falfche erfahren, 
Wenn zuerft Holzland zur Eniſchaͤdigung für eine Holz 
berechtigung abgetreten wirb, fo kann dabei Feine andere 
Idee zum Grunde legen, als daß ber Berechtigte ſich forlan 
bas Holz, was er biäher auf Veranlaſſung feiner Berechti⸗ 
gung and dem Walbe zu fordern halte, nun auf eignem 
Grund ımb Boden erziehen und gewinnen fol. Cr kann 
ber nur dann Bis ihm berechnete und uͤberwieſene Raturals 
tente, welde das abgettetene Holzland liefern fol, glei 
und nachhallig beziehen, wenn man ihm das bazu erforder 
liche Materlallapttal, gleichſam das zur Holzerzlehmng unents 
behrliche Holzinventarium mit uͤbergiebt. Wollte man ihm 
blos den zur Herſtekllung dieſet jährlichen Holzrente erforder⸗ 
lichen Boden uͤberweiſen, fo müßte mar ihn für die Zeit 
noch beſonders entſchaͤdigen, ungerechnet ber aufzuwendenden 
Kulturloſten, welche verfließen wird, bis bie angebauten 
Holzbeſtaͤnde fo weit herangewachſen fine, daß er von ihnen 
die ermitelis Holztene nachhaltig beziehen kann, denn bis 
dahin hat er von bem uͤberwieſenen Boden gar feinen Ertrag. 
Soweit alfo ber mit uͤbergebene Kolzbeftand etforderlich HM, 
um ſchon jetzt nachhaltig die dem Berechtigten gebührende 


jährliche Hotzrente zu liefern, lann en micht biefem noch be- 
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ſonders angerechnet werben, er gehört vielmehr zu der Ent- 
fhäbigung, welche verfelbe zu fordern hat. ine befondere 
Anrechnung beffelben könnte nur foweit erfolgen, als das 
Materialfapital entweber größer ift, als es zur nachhaltig zu 
erziehenden Holztente erforberlih ift, wie 3. B. wenn zu 
vieles ober zu altes Holz auf diefem Grunde flieht, ober 
wenn es einen höhern Werth hat, als biefer von ben Bes 
techtigten gefordert werben Tann, 3. B. wenn flatt bloßem 
Brennholze Nutzhoiz mit übergeben wird. Dann Tann allers 
dings bie Holzmafie, welche mehr vorhanden ift ald das noth- 
wendige Materialfapital, ober der höhere Werth beffelben, 
befonder8 angerechnet werden. Einfacher und zwedmäßiger 
wirb ed aber immer in biefem Halle fein, wenn ber Wald- 
befiber das zu große Materialfapital bei der Ablöfung bis 
auf dad normale vermindert, und Hol von feinem höhern 
Werthe übergiebt, als ihn der Berechtigte fordern Tann. 

Wird eine Streugerechtfame durch Abtretung von Yorfts 
lande abgelöft, fo ift dies nur als eine Ablöfung durch eine 
Geldrente anzufehen. Eine Forftfläche abzutreten, die nichts 
weiter lieferte als die Ouantität von Streu, weldye der Ber 
rechtigte zu fordern hat, wäre nur etwa bei kahlem Haide⸗ 
lande, was zum Plaggenhiebe benupt wird, denkbar. So⸗ 
bald aber die Streu in abgefallenen Nabeln oder in Laub 
befteht, fo muß fie natürlich auch mit Holz beftanden fein, 
was wenigftend in der Regel einen höhern Ertrag giebt als 
den, welchen die Waldſtreu gewährt. Man wird biefen Holz⸗ 
ertrag und bie Beftände, die ihn liefern, immer nur zu Gelbe 
machen Können, und folglih, wenn man Borftland abtritt, 
bie Streugerechtfame nicht durch eine Naturalrente, fondern 
durch ein Geldkapital ablöfen, welches durch die Holzbeſtaͤnde 
tepräfentirt und mit übergeben wird. 

Das fcheint aber ganz unzuläffig zu fein, und berienige, 
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welcher dieſes Gefeh entworfen bat, bürfte wohl fo wenig 
- einen Begriff davon gehabt haben, wie man den Geldwerth 
von Holzbeftänden berechnet, als die, welche das Geſetz bes 
riethen, benn fonft würben fie gewiß nicht auf bie Idee ge- 
fommen fein, eine Streuberechtigung durch Forſtland abzus 
löfen, da man doch nicht annehmen Fann, daß fie geglaubt 
haben, das Holz felbft könne ebenfo gut eingeflreut werben 
als die Radeln oder dad Laub, welche ald Streumaterial 


benutzt wurben. Es wird nicht fo ſchwierig fein, nachzuwei⸗ 


fen, wie unzweckmaͤßig und wie widerfprechend biefe Beftim- 
mung dem allgemeinen Principe if, was jeder Servitutab- 
Löfung zum Grunde liegen muß, und was niemald verlegt 
werben darf. 

Die Holzbeflände, welche mit übergeben unb ange⸗ 
vechnet werden bürfen, Tönnen altes, jegt glei benutzba⸗ 
res Holz fein, ober auch junges, was noch eine längere Zeit 
wachen muß, bevor es benupbar wird. Bon dem haubas 
ren Holze wird fein jetziger Berfaufswerth berechnet, und 
demjenigen, welcher das Forſtland als Entfchädigung für 
eine Streuberechtigung erhält, ala Geldkapital angeredjnet 
werben, von deſſen Zinfen er ſich fpäter Waldſtreu anfaufen 
fol. . Schon hierin liegt aber eine den Berechtigten ver- 
lebende Borausfegung, denn wahrfcheinlich bat man ihm 
doch wohl den jährlichen Streuertrag berechnet, den dies Holz 
liefern wird, wenn er es aber herunterhaut und verkauft, fo 
kann er Feine Streurente mehr davon beziehen. Man ents 
ſchaͤdigt ihn alfo nicht durch eine Raturalrente, fondern durch 
ein Gelbfapital, aber auch wieder nicht durch ein ſolches in 
baarem Gelbe, fondern durch Holz, was der Berechtigte ver- 
faufen und in Geld verwandeln fol. Gewiß ift es aber 
doch wohl ganz unzuläffig, eine Entfchäbigung, die eigent- 
lich in Kapital gezahlt wird, in Raturalien zu geben, welche 
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hee Empfänger erfi verkaufen muß, um das Kapital zu er 
halten, won deſſen Zinfen er das anfanfen foll, wovon er 
fein Bedürfniß befrisdigt, und was er bisher auf Brund feis 
ner Dereditigung aus hem Forſte bezog. Das iſt augen 
ſcheinlich nicht viel befier, ald wenn der Sabrifant feine Aw 
beiter mit Waaren zum Marktpreife bezahlt und fie nöthigt, 
fie zu verfaufen, um zu ihrem Lofme zu gelangen. 

Dann entbält das abzutestende Forſtland wahrſcheinlich 
auch junge Beſtaͤnde, hie zwar noch nicht nußbar find, aber 
deshalb doch ihren Werth haben, der dem Berechtigten an⸗ 
gerechnet werden muß; denn dad haubare, verlänflicdhe 
und fchon jebt mußbare Holz werben bie Gigenthümer des 
Waldes am allerwenigften geneigt fein, den Streuberechtig⸗ 
ten zu uͤberlaſſen. Der Werth, den dieſe erſt in der Zukunft 
zu banutzenden Beffaͤnde ſchan jetzt haben, wird nach den 
Grundſäßen, bie man bei der Waldwerthberechnung befotat, 
fo ermitielt, daß man die gegenwärtigen Holzpreife annimmt, 
damad den Ertrag berechnet, ben ber junge Veſtand In ei⸗ 
nem beffimmten Altes geben wird, und die Summe ermittelt, 
weiche wis zugeſchlagenen Zinfen zu den Zeil, wo das Hab 
jenen ſartrag giebt, Diefem gleich Tommi. Verlangt man nm 
aber yon dem Streuberechtigten, daß er biefen fo ermittelten 
Werth jegt gleich zahlt, oder, was ganz gleich iR, daß er 
fi Renfelben als baares Gelb kei der Entſchaͤdigung mw 
rechnen läßt, fo zwingt man ihn, etwas zu kaufen, was 
er jeht noch gar nicht benupen fann, wovon er vielleüicht 
fo lange er lebt keinen Ermag zu erwarten has, und haflı 
eine Rutzung aufzugeben, weiche er gegenwärtig regelmäßig 
alle Jahre bezieht und auch zu feiner Eriſtenz vieheicht gar 
nicht entbehren kann. I denn dies aber wohl ausfühebar 
oder mit der Gerechtigkeit oben Diligleit irgend vereinbar! — 
Auch 10jaͤhriges Halz, mas erft in 30 Jahren benutzhar iſt 





hat jet fchon einen Werih, ber berechnet und angerechnet 
werben muß. Kann man benn aber zum Berechtigten wohl 
fagen: Du beziehſt jet eine Streurente im Werthe von. 
4 Schod Roggenftroh oder 16 Thaler jaͤhrlich, ich übergebe 
- Die bier einen 10jährigen Holzbeſtand, deſſen gegenwärtiger 
Holzwerih 400 Thaler ift, ben Du aber erft in 30 Jahren 
verfilbern Fannftl, wo Du dann das Kapital, durch welches 
Du für Aufgabe Deiner Nupung entſchaͤdigt wirſt, mit vol- 
len zugeſchlagenen Zinfen von 7 Procent vollſtaͤndig erhals 
ten wirſt? Mit Recht würde Jeder, dem man eine ſolche 
Entfchäbigung anbietet, ſagen fünnen: Diefe ik für. mid 
ganz werihlos, denn ich bin nicht im Stande, die jährlich 
eingehende Stresnupung zu enibehren und ben Werth ber- 
felben mit zugefchlagenen Zinfen erfi in 30 Jahren als Ka⸗ 
pital zu erheben. 

Das find die Gründe, aus benen wir die Beſtimmung 
bed Geſetzes Artikel 10, daß eine Dienftbarfeit, bie zum 
Streuholen berechtigt, auch durch Forſtland mit Antechnung 
der Holzbeſtaͤnde abgelöft werben barf, für eine ebenfo uns 
zulöffige ald unausführbare halten, Wir glauben nicht, daß 
fie irgend ein Sachverſtaͤndiger wird widerlegen können. 

Jeder Streuberechtigte wirb nachweilen können, daß er 
durch eine ſolche Aurechnung der Holzbeftände außer Stand 
gefegt wird, fich bie Nutzung, welche abgelöf wird, zu vers 
ſchaffen, daß er nicht im Stande if, das abgetretene Jorſt⸗ 
land ſchon jetzt zu dem ihm angerechneten Werthe zu bes 
augen, und ſchon darum auf Grund bes 98. 77 ver G.⸗ 
T.O. vom Jahre 1821 , deflen - Gültigkeit Hier nochmals 
anerlaunt wird, eine ſolche Entfchäbigung durch Holzbeſtaͤnde 
zuruͤckweiſen koͤnnen. 

Der Artikel 11 beſtimmt: daß bie in ber G. M.⸗D vom 
Sabre 1821 und deren 95. 131-137 u. 139 enthaltenen 


Beſtimmungen binfichtd ber Werihberechnung uud Abloͤſung 
der Waldweide auch auf bie ber Gräfereiberechtigung in ben 
Korften anwendbar fein follen. 

Hierzu würde zuerft zu bemerken fein, daß ber $. 134 
theild wohl feine Anwendung auf bie Graͤſereiberechtigung 
finden kann, theild noch einer näheren Erläuterung bedürfen 
wird. | 

Er lautet: „Von ber nach 8. 131 ff. ausgemittelten 
Weide muß ein verhältnißmäßiger Theil für den Holzberech⸗ 
tigten in Rüdficht der mit ben Grunbfägen ber Forſtkultur, 
ober nad) feiner befchränfkten .Befugniß (8. 133) anzulegenden 
Holzſchonungen und für den Maſtberechtigten in Ruͤckſicht 
ber gefeßlichen Maſtſchonung abgerechnet werben.” 

Auf den erflen Blick fällt in bad Auge, baß bei ber 
©räfereigerechtigfeit von Feiner Abrechnung bie. Rebe fein 
kann, wie fie bei ber Weideberechtigung ſtattfindet. Einmal 
wird in den eigentlichen Maſtdiſtrikten, zumal da, wo fie 
beweidet werben, feine Oräfereinugung ftattfinden, und dann 
wird fie, wenn dies der al wäre, gar nicht von der Mafls 
fchonung berührt. Diefe tritt erft dann ein, wenn bad Gras⸗ 
fehneiden aufgehört Hat, und wenn ed felbft. noch flattfände, 
was wohl niemals der Fall fein wird, fo wuͤrde es nicht 
- buch bie Einſchonung zum Aufhüten oder Leſen ber Maſt⸗ 
früchte verhindert werden. Es findet baber biefer $. in die⸗ 
fer Beziehung wohl gar Feine Anwendung auf dad Gras⸗ 
fchneiben durch Berechtigte. | 

* Dann wirb audy die in Abzug zu bringenbe Schenungs- 
fläche in ganz anderer Art berechnet werben müflen als bei 
ber Weidegerechtigkeit, denn die jungen Beftänbe können weit 
früher ohne Nachtheil ausgegraſt werben, als fie behütet wers 
den dürfen, 

Aber auch der $. 133 findet Feine Anwendung bei.ber 
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Gruͤſereigerechtſauue. Es heißt darin: „Hat aber der Eigen⸗ 
thuͤmer durch Berträge, Berfährung ober Judikate die Be- 
fugniß, die Forſtkultur bis zu dem Maße des mittelmäßigen 
Holzbeftandes zu treiben, verloren, fo muß bie Abfchägung 
nach dem Zuftande zur Zeit der Thellung gefchehen.” 
Diefe Judikate, fo weit fie ſich auf wirklichen. Forſt⸗ 


- grund und Angerweiden erflreden, wo gar fein Holzbeftand 


' 


‚erzogen werben barf, beziehen fich immer nur auf das Ein- 


ſchonungsrecht, das Recht, bad Weidevieh von den zur Holzs 
faltur beftimmten Blächen, bis das Holz dem Viehe entwach⸗ 
fen ift, ausschließen zu dürfen, ober bei den Diftriften, welche 


nur bepflanzt werben birfen, ohne eingefchont. zu werben, 


auf die Pflanzwälder. Auf legten lann, da es ſtets Wei⸗ 
bebiftrifte find , niemals von der Sräfereinugung bie Rebe 
fein. Diefe findet immer nur in ben jungen Beftänden ftatt, 
ehe das Holz den Boden befchattet, und nur ausnahmsweiſe 
in den Bruͤchen, wo Fein gefchlofiener Holzbeftand ift und 
fein Vieh eingetrieben werben kann ober darf, werben auch 
die Altern Beftände ausgegraft. Vorzüglich die Schonungen, 
in benen noch Feine Hutung ausgeübt werben darf, wo 
aber. dad Holz fchon groß und flarf genug iſt, um nicht 
mehr mit ber. Sichel abgefihnitten werden zu koͤnnen, find 
ed, weldye in ber Regel zur Ausübung ber Gräfereigerech- 
tigfeit benußt werden. ine Beichränfung der Schonungs- 
fläche zu Gunften der Weideberechtigten gereicht daher zum 
Nachtheile der Gräfereiberechtigung , und. wenn bie Gemein⸗ 
heitötheilungsorbnung. die. beshalb zu Gunften der Weidebe⸗ 
rechtigten ergangenen Judikate berüdfichtigt verlangt, fo kann 
man.nicht fagen, fie follen auch zu Gunften ver Graͤſerei⸗ 
berechtigten gelten. j 

Diefe in den gedachten 88. gegebenen Borfchriften, um 
den Werth der Waldweide zu berechnen, finden nur in fehr 
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befchtänftem Maße Anwendung bei ber Gräfereiberechtigung. 
Blos die 98. 131 u. 132, wonach ber gegenwärtige Holz 
beftand, oder ein mittelmäßiger, wenn er ſchlechter ift, bei 
ber Aöfchägung zum Grunde gelegt werben fol, find auch 
bier pafiend. Im Uebrigen wird aber das Abfhäguugeser- 
fahren ein ganz verfchiedened fein muͤſſen. 

Es muß dabei zuerft bie Flaͤche ausgeſchieden werben, - 
auf welcher überhaupt dad Grasſchneiden, bei hinreichend loh⸗ 
nendem Graowuchſe, flattfinden lann, und dann wird von bie 
fer ber Theil der Schonungen abzuziehen fein, welcher nad 
ihrem Alter, oder obfernargmäßig, oder nach dem Bebärfniffe 
ber Wiederkultur ber Oräfereinugung entzogen. werben barf. 
Kur auf den bleibenden Theil der dem Graeſchneiden unter 
worfenen Flaͤche muß dann die Bonitirung beichränkt werben, 
wenn man Überhaupt diefelbe für noͤthig hält, um den Ertsag 
des Rechts beftimmen zu können»). 

Es wird nach diefer Ausführung wohl nicht zu beftrei- 

ten fein, daß dieſe Erweiterung und Grgänpung ber Gemein⸗ 
heitstheilungdortmung an manchen Mängeln leidet und nicht 
wit der Sachkenntniß entworfen und in ben Kammern er⸗ 
örtert worben ift, bie mam wohl hätte erwarten Fönnen, nach⸗ 
bem wan ſich ſchon feit 30 Jahren mit der Ablöfung ber 
Sexwituten befchäftigt hat und fo viel Erfahrungen hätte ſam⸗ 
mein Fönnen, Died liegt vorzüglich darin, baf in ben Ge⸗ 
neral⸗Kommiſſionen fein Mitglied ift, welches irgend .eine 
forſeliche Bildung befikt, daß die Dekonomie⸗Kommiffarien fogar 
oft ohne Zuziehung von gebildeten Forſtmaͤnnern, ober ohne 
auf die Zorfibeamken und ihre Mnflchten zu achten, Abloͤſun⸗ 
gen ven Walbferviksien autführm, ohne das alkergeringfie 


*) Das Nähere darüber in der ſchon erwähnten Schrift: „Anleis 
tung zur Ablöfung der Walbſervituten“ 8. 67. 
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davon zu verſtehen. Es Tann auf diefe Weile nicht fehlen, 
daß babei bie allerwiberfinnigfien Entſcheidungen vorkommen, 
zumal neun Zehntheile aller Oekonomie⸗Kommiſſarien ger 
bome Forftfeinbe und Forſtverwuͤſter find, bei denen man im 
günfigften Falle nur ausrufen kann: Herr, vergieb ihren, 
fie wiſſen nicht was fie thun! Daher kommt es, daß bie 
General⸗Kommiſſton in Stendal in der Sigung ber erſten 
Kammer vom 9. Februar 1850 fich von dem Abgeorbneten 
Binder hat müflen vorwerfen laſſen, daß fie für das Recht 
auf die Maſtnutzung, ber Weidegerechtſame und einer bes 
flimmten DOuantiiät Klafterholz, die auf dem Buchenhoch⸗ 
walde des Forſtes, zum Kloſter Gerode im Eichsfelde ge 
börend, laſteten, eine Entſchaͤdigung für die Holzgerechtigkeit 
fefifebte, welche den hoͤchſten nachhaltigen Holzertrag bes 
ganzen Waldes von*jährlid, 2000 Klaftern Holz noch weit 
übeefileg, und dabei ben Fiokus noch zü einer fährlichen Ent⸗ 
fhäblgung von 2467 Thlr. für Maftnugung, unb noch zu 
einer Eniſchaͤdigung für die Weideberechtigung vesuriheilte, fo 
daß der Fiſcus zur_ Ausführung biefer Ablöfung noch einen 
neuen Wald hätte zulaufen mäÄflen, wenn er fie nicht durch 
einen Vergleich umgangen hätte. Solche Ablöfıngen der 
Waldſewituten, wo für unbedeutende Gerechtſame der ganze 
Wald an die Berechtigten abgetreten werden mußte, wo bem 
Waldbefiger nad; Beendigung des Verfahrens nichts uͤbrig 
blieb ald die ungeheure Koſtenliquidation bafür, daß man 
ihn von feinem ganzen Walde befreit hatte, ließen ſich meh⸗ 
rere anführen. Aber auch die Werechligten gemammen. wenig 
babei, denn fie mußten. bus, was fie erhielten, durch bie 
großen Koſten des Berfahrens oft fehr theuer bezahlen. 
Wenn jemals das Spridwon ſich bewährt Bat: ein 
magerer Vergleich ift beſſer ald ein fetter Proceß, fo IR es 
zeither bei ver Ablöfung ber Walbfernituten gewefen. Die 
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Brocefie bei dem Reichöfammergerichte in Weblar wurben 
eifriger und rafcher betrieben ald manche Separation in Preu⸗ 
Ben, und unfere Dekonomie-Kommiflarien befchämen zuwei⸗ 
len bie gefchickteften fächfifchen, mecklenburgifchen und andere 
Aboofaten in der Kunft, eine Sache durch eine grünliche 
Unterfuchung in einer langen Reihe von Jahren vollkom⸗ 
men: reif werden zu laffen und nachhaltig für ſich zu bes 
nußen. | = 
Die neue Erweiterung der G.⸗T.O., bie wir, mit 
Ausnahme der gerügten Beflimmungen, als eine wirflidhe 
Bervollfommnung des Geſetzes mit Freude begrüßten, giebt 
die Mittel, fi) von läftigen Servituten auf eine für das 
Land und die Horften weniger nachtheilige Art zu..befreien, 
als es früher geichehen Eonnte, wo man die Weidegerecht⸗ 
fame in raumer Angerweide, die Holzberechtigungen mit Forft« 
grund ablöfen mußte. Jetzt Tann man mit geringen Opfern 
für. die Zorften, und mit mehr Vortheil für die. Berechtigten 
und das Land ablöfen, und in vielen Fällen, wo man fonft 
dagegen fein mußte, kann man jest für. die Ablöfung ſtim⸗ 
men. Es darf dabei auch nicht allein darauf gefehen wer⸗ 
ben, ob gerabe für die Forſten ein großer Bortheil dadurch 
ervächft, es ift genug, wenn nur bie Berechtigten ihn haben, 
wenn jener auch nichts dabei gewinnt. Wie oft kann man 
durch Abtretung von Kulturboden die Stalfütterung einfüh- 
ven, bie bem Berechtigten nur nachtheilige Waldweide aufs 
heben, die. er nur benußt, weil er fein Recht nicht unent⸗ 
geltlich aufgeben will. Der Forſtwirth ift daher öfter als 
früher geneigt, eine Seritutablöfung zu wuͤnſchen; dann 
müflen wir aber rathen, fie durch Vergleich und. auf dem 
Wege gütlicher Einigung mit den Betheiligten. zu erreichen 
zu fuchen und nicht zu dem fehr lange dauernden unb noch 
Eoftbarerern Ablöfungsverfahren ‚vor ben General⸗Kommiſſto⸗ 
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nen feine Zuflucht zu nehmen. Jeder gebildete Forſtmann 
wird jest im Stande fein, eine Berechnung des wirklichen 
Werthes einer Berechtigung, die auf dem Walde laftet, ans 
zuftellen. Man gebe diefen lieber gleich freiwillig, und lie 
ber noch mehr als diefen, ehe man noch bie. großen Koften 
zuzahlt. Die Berechtigten müßten eine fonderbare Paſſion 
für Termine, Koftenrechnungen und Zumwarten haben, wenn 
fie nicht lieber dad gleich ohne Koften nähmen, was fie bei 
einem formellen Ablöfungsverfahren erft in langen Jahren 
mit fehr viel Koften erwarten koͤnnen. Wan braucht fie des⸗ 
halb gewiß nur von der Nichtigkeit der Berechnung zu über 
zeugen, um fie geneigt zu machen, auf eine freiwillige Eini⸗ 
gung einzugehen. 


v 


Forſtliche Bodenkunde. 


Das Verhalten des Bodens zu den deutſchen Forſthoͤlzern. 


(Fortſetzung der Abhandlung in Bd. 17. H. 2. Bd. 18. 19. 20. 
21. 23. 24. 26. und im vorigen Hefte.) 


Die Birke durchläuft die allermannigfaltigften Boden⸗ 
verfchiebenheiten, und man kann fte recht eigentlich als eine 
bodenvage Holzart bezeichnen. Darum ift fie auch in ihrem 
Leben und in ihrem ganzen forftlichen Verhalten fo fehr ver- 
fchieden, je nachdem der Boden befchaffen ift, auf dem fie 
waͤchſt. Das ift ein allgemeiner Sag, ber ſich ald richtig 
bei allen unferen Borfthölzern zeigt, daß die DVerfchiedenheit 
in ihrem Wuchfe, ihrer Stamm>, Aft-, Wurzelbildung, ihs 
ser Belaubung, ihrem Leben und im Alter, was ſie erreis 
hen, in der Beichaffenheit ihred Holzes bei jeder Holzart 
befto größer wird, je verfchiedener der Boden ft, auf dem fie 
noch gebeihet, umgefehrt defto weniger bemerkbar, je mehr 
fie an einen Boden von einer beflimmten Befchaffenheit ges 
bunden iſt. Bei der Birke iſt ed aber allerbing® nicht der 
Boden allein, ber diefe Berfchiedenheiten erzeugt, fondern oft 
in noch größerem Maße das Klima. Sie iſt im mittlern, 
füdlichen und weftlichen Deutfchland beſonders, doch felbft 
auch ſchon im nördlichen, fo weit von ihrer Elimatifchen 
Heimath, entfernt, daß für fie ber fonft ganz richtige Sag: 
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der Boben gleicht das Klima, das Klima ben Boden aus, 
wicht mehr anwendbar iſt. Seine Richtigkeit gilt nur für 
geringe Temperaturbifferenzen ober andere Eigenfchaften des 
Klima’d , ımd einen Boden‘, ber überhaupt noch ein Ges 
waͤchs ernähren Tann. Iſt das Klima ganz unpaflend für 
eine Holzart, fe wird fie auch nicht mehr auf tem beflen 
Boden, den fie verlangt, gezogen werben fünnen. Ebenſo 
koͤnnen nur noch diejenigen Gewaͤchſe, die fich eigentlich allein 
ober doch vorzugsweiſe aud ber Ruft ernähren, noch in einem 
nicht emährungsfähigen BobenTwachlen, wenn die Beſchaf⸗ 
fenheit derfelben fehr günftig für fie if. Die Birke ift eine 
Holzgattung des Nordens und die Temperatur des fühlichen, 
wefllichen und felbf mittlerm Deuiſchlands ift eine wiel zu 
hohe für fi. Sie kann in biefer fo wenig gebeihen, wie 
ed bie Gemſen oder die Rennihiere koͤnnen. Die Tempera⸗ 
tur, in ber fie ſich am vsriheilhafteften entwickelt und bie 
größte Vollfommenheit erreicht, duͤrfte vielleicht bie von 3 
bis 5 Grad mittlerer Jahrestemperatur fein. Sie geht aber 
von Natur Aber dieſe viel weiter nach Norden als nach Süs 
ben hinaus, denn wir finden fle tm .höchften Norden, bis an 
die Grenze ber Holzegetation vorlommend, fuͤdlich ift fie ur 
ſpruͤnglich wohl kaum bis + 8 Grad mittlerer Jahrestem⸗ 
peratur gegangen. Dabei zeigt ſich auch bei ihr, wie bei 
vielen anderen Holzarten, daß ſie hinſichts ihrer horizontalen 
Verbreinmg anderen Geſehen folgt als hinſichts ihrer verti⸗ 
kalen. Sie ſteigt naͤmlich nicht in dem Maße in den 
Bergen auf, wie ſie fi weit nach dem Norden verbreitet, 
Hier bilden bie Birkenbeſtaͤnde mit einigen uniergeorbneien 
Straͤuchern, wie Weiden und Schwarzerlen, gewöhnlich 
bie lehten Waldbeſtaäͤnde, während in ben Bergen es bie 
Nadelhoͤlzer And, welche den Wald begrenzen, bie im Nor⸗ 
den viel früher verſchwinden wie bie Birken. Daß dies nicht 
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allein im Boden liegt, fondern vorzüglich in der Verſchie⸗ 
denheit des geographifchen und phufifalifchen Klima's, feloft 
bei gleichem mittleren Temperaturgrade, ergiebt ſich daraus, 
daß im Norden bie Birke auch felbft auf dem Boden, ber 
für dad Napdelhog ganz paflend fein würde, bei einem fehr 
niedrigen Temperaturgrabe gleichmäßig in der Ebene wie auf 
ben Bergen die Nadelhoͤlzer uͤberwaͤchſt und verbrängt, was 
fie. in den Gebirgen Deutſchlands in den größten Höhen nie 
fan, noch viel weniger aber in ben Ebenen. 

Es mußte hierauf zuerft aufmerkſam gemacht werben, 
- um babucch nachzumweifen, daß, wenn hier das Verhalten ber 
Birke auf verfchiedenem Boden erörtert werben fol, babei 
die Gegenden, wo das zu warme Klima ihre naturgemäße 
Entwidelung hindert, nicht berüdfichtigt werden fünnen, Im 
diefen, wo bie zu hohe Temperatur ihre Ausbildung hindert, 
ben ganzen natürlichen Lebensproceß flört und einen krank⸗ 
haften Zufland des Baumes ſchon in früher Jugend erzeugt, 
kann ſich die Einwirkung ber verſchiedenen Befchaffenheit des 
Bodens auf den Holzwuchs nicht rein darſtellen, es ver⸗ 
mifcht fich diefelbe mit derjenigen des nachtheiligen Klima's 
fo fehr, daß beide nicht mehr gut von einander zu trennen 
find. Dan kann dann faum mehr Bonitätöklaffen des Bo⸗ 
dens für die Birken bilden, denn felbft wo dieſer nach feiner 
eigenthümlichen Befchaffenheit für einen guten Birfenboden 
erflärt werden müßte, wird er in Folge der ungünftigen. Ein» 
wirfung des Klima’ dody immer nur einen fehr ſchlechten 
Holzwuchs erzeugen, der in den geringern Bobenklaffen ſchon 
beinahe ganz verfchwindet, worauf bei einem paſſenderen 
Klima noch recht gut Birken gezogen werben könnten. “Dies 
ift es, was 3. B. zu dem Glauben Veranlaffung gegeben 
hat, ber früher vielfach verbreitet war, daß bie Birke gar 
nicht auf- Kalkbergen zu ziehen fei. Der arme Kalkboden ift 
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allerdings ein folder, der immer nur einen geringen Birfen- 
wud Haben wird, aber in einem. angemefjenen Klima wach⸗ 
fen auch hier noch nußbare Beſtaͤnde. Sobald aber die 
Temperatur zu body wird, kann es wohl der Fall fein, daß 
ed an dürren Südhängen ber Kalkberge nicht mehr möglich 
iſt, noch Birken zu erziehen. 

Es ift deshalb dasjenige, was hier über dad Verhal⸗ 
ten ber Birke in verſchiedenem Boden gefagt wird, lediglich 
auf Nordbeutfchland zu beziehen. Auch gefteht der Berf. 
ganz offen, daß er dasjenige im fühlichen Deutfchland nicht 
genau genug Fennt,-um darüber ein Urtheil abzugeben. 

Die Birke ift mehr ein Holz des Meeresbodens als 
ein: Gebirgsholz. Mit Yusnahme der Dünen und ber in 
der Inundationslinie liegenden Flußthaͤler findet man fie in 
allen Berfchiedenheiten befielben; die Dünen vermeidet fie, 
weil ihr die Stürme der Seefüfte nicht zuzufagen fcheinen ; 
in ben ber Ueberſchwemmung ausgefegten Flußthäfern ift ihr 
der Wechſel zwifchen Näffe und Dürre, wohl auch der ges 
wöhnlich fehr bindende Boden zuwider. Im Gebirge fies 
delt fie fich zwar bald auf den Blößen und. Räumben ber - 
Vorberge an, wenn der Boden fich verfchlechtert, fie erreicht 
aber niemals die Vollflommenheit wie im Meeresboden. Sie 
ift offenbar eine Holzgattung, welche die mineralifche Boden⸗ 
fraft wenig zu benugen weiß; felbft der größere oder geringere 
Humudgehalt fcheint weniger Einfluß auf ihren Wuchs zu 
haben, als died bei anderen Holzarten der Fall if. Obwohl 
fie eigentlich der Falten Zone angehört, fo hält fie fih auch 
in den norbbeutfchen Gebirgen mehr innerhalb der Laub⸗ 
bolzregion als in der ded Nadelholzes, werbefiert auch ihren 
Wuchs nicht mit dem Auffteigen in die Höhe, fowie bies 
mit dem weitern Vorbringen nad Oſten über bie beutfche 


Brenze ver Fall if. Sie ift darin fehr verfchieden von der . 
Kritiſche Blätter 28. Bo. II. Heft. A 
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Lärche, deren Wuchs ſich ebenfo fehr mit dem Auffleigen in 
ber Höhe verbeffert ald mit der Verbreitung nach Oſten und 
Norden. 

Auf dem Granit und den ihm verwandten Gefteinen, 
wie Gneuß, Gabro, Syenit, Borphyr, Grünftein, kommt bie 
Birke befonders dann vor, wenn ber daraus entflandene Bo⸗ 
den nicht zu tbonhaltig iſt. Sie erſcheint bier fowohl auf 
bem trodenften Boden, in den Belfenfpalten, an Suͤd⸗ und 
Mittenachtöhängen, wie in den Sümpfen und Torfbrüchen, 
bie fih vorzüglich in Oranitgebirgen häufig bilden. Befons 
ders tft dies in dem gradarmen Boden der Fall, wenn er 
bloßgelegt feinen Humusgehalt verliert. Es bedeckt ſich dann 
berfelbe, wenn nur irgend einige Samenbirfen in ber Nähe 
ftehen, oft mit einem dichten Birkenanfluge. Diefer hat aber 
ſchon von früher Jugend an feinen Iebhaften Wuchs, auch 
- werben bie jungen Birken hier häufig durch Chryſomelen und 
Ruͤſſelkaͤfer *) fo befchäbigt, befonders ber 2⸗ bis Gfährige 
Anflug, daß fie lange kümmern, und wenn der Fraß ſich mehrere 
Jahre wieberholt, fogar wohl davon eingehen. Auf Sandboden 
bemerkt man bied weniger. In den Brüdjen fliegt dagegen 
die Birke gewöhnlich nur einzeln an, da nur dann das Sa⸗ 
menform darin Feimen und aufgehen kann, wenn ed eine das 
zu geeignete Stelle findet. Auch auf dem beſſern Boden 
dieſer Gefteine waͤchſt die Birke langſam, erreicht eine geringe 
Stärfe bei einem Alter, welches ſelbſt 60 bis 80 Jahre über- 
fteigt; auf ben geringern Bodenklaſſen, wenn ber Boben tros 
den und flachgrünbig if, ftirht fie in der Regel fon ab, 
bevor fie eine Stärke von 8 bis 9 Zoll erhalten und ein 
Alter von 35 bis 40 Jahren erreicht hat. In den Suͤm⸗ 


*) Vorzüglich an Chrysomela aenea u. Ch. capreae , Curculio 
Betulae, C. Betuleti, C. Coryli, C. incanus. 
⸗ 
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pfen erreicht fie zwar wohl. ein Alter von 40 bis 50 Jahren, 
aber dabei kaum die Stärke eined gewöhnlichen Leiterbaumes. 
Der Hoͤhenwuchs if in biefem Boden überall nur gering, 
auch die Aftverbreiiung nicht groß, und felten findet man 
bier bie große malerifhe Hangelbirfe, mit den langen fa⸗ 
benförmig hberunterhängenden Zweigen, weil fie das Alter, 
was zu beren Ausbildung erforderlich ift, nicht erreicht. 
Die Ausfchlagsfähigkeit erhält fi auf ihm ziemlich Lange, 
und im Bufchholzumtriebe dauern auch tiefgehauene Mutter- 
ftöcfe hier länger aus als auf jedem andern Boten. Die. 
Ausſchlaͤge zeichnen ſich auf ihm durch ihren Furzen bufchis 
gen Wuchs aus, wie überhaupt der Birken-Stodausfchlag 
im Höhenwuchfe gegen die Samenpflanzen mehr noch zus 
ruͤckbleibt, ald Died fchon bei andern Bäumen der Fall ift. 
Reine Birkennieberwälber find aber auch felbft im Bufchholzs 
umtriebe in jeder Beziehung unvortheilhaft, noch weniger find 
aber die reinen Beftände von Baumholz im böhern Alter 
zu empfehlen. Als Durchforſtungsholz, was man vor bem 
vierzigften Jahre benußt, ift die Birke dagegen bier oft fehr 
fhäsbar, da fie in diefem Boden felten verbämmend auftritt, 
und ein werthvolleres Holz, felbft auch wohl eine größere 
Mafle von Durchforſtungsholz liefert, wenn ſie in Buchen, 
Kieſern und Eichen eingeſprengt iſt, als die reinen Beſtaͤnde 
dieſer Holzarten. In den Torf» und Moorbrüchen iſt fie 
oft das einzige Holz, was noch bafelbft waͤchſt, nur daß fie 
daſelbſt oft kaum eine benupbare Stärke erhält, auch nicht 
gut aus der Hand angebaut werben kann, fo daß man mit 
demjenigen zufrieden fein muß, was die Ratur freiwillig giebt. 
Am vortheilhafteften ift fie ald Baumholz auf dem befiern 
Boden als Oberbaum im Mittelwalde von nicht zu langem 
Umtriebe des Unterholzes. 

Im Nebergangsgebirge beſſert ſich ihr Wuchs im tief 
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gründigen Boden, wogegen er ganz ſchlecht an den flach- - 
grünbigen trodnen Hängen if. Die Birke wurzelt zwar nur 
fehr flach, erträgt auch einen fehr trodnen und fehr feuchten 
Boden, und kann deshalb recht gut auch mit Erfolg in 
einem flachgründigen Boden gezogen werben, bei dem eine 
Erddecke über dem feften nicht ernährungsfähigen Untergrunde 
liegt; aber fe ift nicht im Stande, mit ihren Wurzeln in 
Belfenfvalten einzubringen, ihnen zu folgen und Rahrung dat» 
in zu fuchen. Daher paßt fie auch durchaus nicht für einen 
Boden, wo bie über dem feljigen Untergrunde liegende Erd⸗ 
decke zu gering ift, um bei einer horizontalen Verbreitung 
ber Wurzeln der Birke einen Baum zu ernähren. Die kah⸗ 
len Hänge, an denen die Erde abgefpült ift, an denen nur 
das Holz wachfen kann, was mit feinen feinen Wurzeln in 
bie feinen Steinfpalten einzubringen vermag, find daher durch⸗ 
aus fein pafjender Standort für die Birke, obwohl fie ſich 
haͤufig von felbft darauf anftedelt , wenn fie bloßgelegt find. 
Abgefehen davon , daß der Boden fich in den hier erwach⸗ 
jenden Birkenbeftänden fortwährend verfchlechtert, gewähren. 
biefe auch nur eine geringe Mafjenerzeugung; die einzelnen 
. Stämme erreichen nicht einmal die Länge und Stärfe, daß 
fie zu Nutzholz brauchbar wären, und felbft die Ausdauer 
des Mutterſtocks ift bier gering, wenn berfelbe fo über dem 
Boden fteht, daß nur die Seitenwurzeln in biefen eindringen. 
Als bloßes Schutzholz Fann fie dagegen hier oft von großem 
Nutzen fein, um andere Holzgattungen dazwiſchen zu erzies 
hen. Sie wird jedoch frühzeitig als Durchforftungsholz 
herausgehauen werben müffen, wenn man fie benugen will, 
da fie hier Fein hohes Alter erreicht. In dem beffern und 
tiefgründigen Grauwacken⸗ und Thonfchieferboben hat fie zwar 
einen beffem Wuchs, keineswegs ift biefer aber ber Güte 
befjelben angemeſſen, benn er bleibt weit Hinter denjenigen 
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zurüd, den man oft auf dem weit ärmern Sandboben findet. 
Die Birfe hat hier eine- auffallend geringe Wurzelverbreitung, 
der Wuchs des Stammed ift fehr abholzig, die Aftverbreis 
tung gering, bie Belaubung oft lockerer ald im Sandboden. 
Die Lichtftelung erfolgt bei diefem Boden frühzeitiger, als 
died bei feiner großen Emährungsfähigfeit ſich erwarten läßt, 
ber Zuwachs ift nicht aushaltend, fo daß man wohl mit 
Recht fagen Tann, dieſer vortrefflihe Waldboden läßt feine 
Eigenfchaften, die fi in dem Wuchſe ber Eiche, Buche, 
- Ahorn u. f. w. barftellen, in dem der Birke durchaus nicht 
‚erfennen. Dies ift felbft dann nicht einmal der Fall, wenn 
bei 1000 bis 2000: Fuß Höhe das Klima demjenigen ber 
eigentlichen Birkenzone fehr ähnlich wird. Sie iſt bed» 
halb auch überall nur als Durchforftungsholz und als Ober; 
baum im Mittelwalde zu empfehlen. Als letzterer bat fie 
aber auf dem beffern Boden fo große Vorzüge, daß fich ohne 
fie kaum ein vortheilhafter Mittelwaldbetrieb denken laͤßt, 
während fie zu Unterholz ganz unbenugbar iſt, ba fie feinen 
Schatten verträgt. Auch reine Birfennieberwälder geftattet 
biefer Boden noch, da er Fräftig genug ift, um nicht zu 
ſehr umter geringer Humuserzeugung in ihnen zu leiden. 
Sie müffen aber mehr durch natürlichen Anflug, Saat ober 
Pflanzung verfüngt werden, da bie Mutterftöce fich auch Hier 
nicht Tange erhalten und die Stodausfchläge auch den Sa⸗ 
menpflanzen fehr im Wuchfe nachftehen. Befonders gilt das 
von ben Niederwäldern, die man zur Erziehung von Reife 
ftöcden benugt, da dazu die Stodausfchläge nicht fchlanf und 
gerabe genug erwadhfen, auch nicht den erforderlichen bichs 
ten Schluß haben. Auch ein 20» bis 25fjähriger Umtrieb 
zu Stangenholz, bei dem fehr häufig Aspe und Birfe ges 
mifcht vorkommen, ift auf diefem Boden nicht unvortheilhaft. 

Am wenigften eignet ſich die Birke für Kalkboden. Auf 
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Gyps gebeiht fie gar nicht. Von Natur kommt fie fehr fel- 
ten barauf vor, und aus ber Hand angebaut erreichen bie 
Bäume, bei Tehr ſchwachem Zuwachſe barauf, nur ein gerin⸗ 
ges Alter; reine Beftände ſtellen fidy auffallend früh licht, bie 
Ausfchlagsfähigkeit ift gering und verliert fich zeitig. Eben⸗ 
fo wenig paflen bürre flachgründige Hänge von Mufchels 

Falk für fie. Sie ift hier fehr fchwer fortzubringen, hat felbft, 
wenn fie ſich erhält, nur einen fehr geringen Wuchs und 
geht frühzeitig ein. Sie ift auch ſchon darum auf Kalk—⸗ 
boden fo unvortheilhaft, weil derfelbe fich felbft bei dem dich⸗ 
teften Birkenbeftande fortwährend verfchlechtert. 

In dem bunten Sandfteine hat fie einen beffern Wuchs, 
wie ihr denn überhaupt aller fandige Boden mehr zufagt als 
der bindende. Der fehr flachgründige Boden, Felſen und der 
ganz arme fefte Sandftein erzeugen jedoch nur einen ſchlech⸗ 
ten und befonders nicht aushaltenden Wuchs: Daſſelbe gilt 
- vom uaberfandftein und dem an Bindungsmittel fehr ars 
men tothen Todtliegenden. Die Birke bleibt bier fehr kurz, 
läßt fchon frühzeitig ein fehr ſtarkes Zurücdgehen im Wuchſe 
erkennen, ſtellt ſich ungemein licht und erreicht fein hohes 
Alter. Sonft bat fie hier die Eigenthümlichfeiten des Sands 
bodens überhaupt, die nun näher erörtert werben follen. 

Den Sandboden in der großen Meeredebene bes nörd- 
lichen und norböftlichen Deutfchlands theilen wir in Bezug 
auf das Verhalten der Birfe darin folgendermaßen ein: 

1. Eigentlicher Flugſand, der in früherer ober neuerer 
Zeit vom Winde bewegt worben ifl, was fich theild an ber 
äußeren Bobenbildung, theild daran erfennen läßt, daß ex 
loder , ohne alle Beimifchung von Steinbroden oder Kies, 
in ganz gleicher Größe des Koms und in ganz gleichem Mir 
Ichungsverhältniffe in Bezug auf Thongehalt in großer Maͤch⸗ 
tigfeit übereinander liegt, Blos in feinem Humusgehalte ift 


— 19 — 


er verſchieden, je nachdem er ſchon feit längerer Zeit bewach⸗ 
fen war, oder erft in fürzerer eine Humuserzeugung darin 
ftattgefunden hat. Died hat aber nur den Einfluß auf das 
Verhalten der Birke in diefem Boden, daß ihr Wuchs fich 
in ber erſten Jugend lebhafter zeigt und fie cher aus dem 
Samen darin zu ziehen ifl, auch eine etwas beffere Wurzel 
bildung in der Jugend erhält, fo daß man eher brauchbare 
Pflänzlinge barin ziehen fann. Das Folgende bezieht ſich 
mehr auf ben humusarmen Sandboden, ber entweder nody 
flüchtig ift, ober erft feit kurzer Zeit benarbte, oder aud) den 
Humudgehalt, den er früher Hatte, durch Bloßliegen wieder 
verloren hat. 

Die Birke kommt auf diefem Boden von Natur eigent- 
lich. nicht regelmäßig vor, ift auch felbft nicht einmal durch 
Saat darin zu ziehen, weil er zu troden ifl, um dem ſchwa⸗ 


‚chen SKeimlinge die erforderliche Nahrung zu geben. Sein 
‚Anbau kann daher auch nur durch Pflanzung erfolgen. In 


ben Vertiefungen, wo der Boden frifcher ift ald auf den Höhen, 
— denn ber Zlugfandboden ift ſtets wellenförmig, — wo ſich 
vieleicht etwas Humus zufammengefpält hat, auf ehemaligen 
Stockloͤchern, wo burch die Robung von Kieferfiöden eine 
tiefe Auflockerung erfolgt ift, wachfen jedoch auch wohl ein- 
zeine Birken, beſonders zwifchen den Kiefern auf, niemals 
fliegt hier aber dieſe Holggattung in einer ſolchen Menge an, 
baß ſich reine Beftände daraus bildeten, was auf dem Ich» 
migen Sanbboben, oder dem fandigen Lehmboden fo häufig: 
ber Hal ift. Die Wurzelbildung ber jungen Pflanzen, welche 
man hier findet, ift eine ganz eigenthümliche, “Die Wurzel 
befteht Häufig nur aus einem einzigen Wurzelfttange, der in 
ber Oberfläche des Bodens ſich horizontal ziemlich lang aus⸗ 
bildet, und nur an ber Spige einige ſchwache Seitenäfte mit 
Faſerwurzeln anfegt, ober ber etwas näher an dem Stamme 
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noch einen ober zwei Nebenzweige hat, bie, ebenfalls faden⸗ 
förmig und lang, nur an der Spite fehr wenig Feine Saugs 


wurzeln haben. Dagegen zeigen fich aber fowohl um ben 
Wurzelfnoten herum ald an dem ftarfen Wurzelſtrange ges 
woͤhnlich warzenförmige Gewächfe und Knollen, der Maferbils 
dung ähnlich, welche ein Anfag von Wurzelfnospen, die nicht 
zur vollftändigen Entwidelung gekommen find, zu fein ſchei⸗ 
nen. Die Pflanzen mit dieſer Wurzelbildung taugen zur 
Berfegung überhaupt nicht, vorzüglich nicht für armen trod- 
nen Boden, weil fie zu wenig ernährende Faferwurzeln has 
ben; diejenigen, an welchen fich fchon folche Wurzelfnollen 
zeigen, find aber ganz unbrauchbar. Die, welche noch da⸗ 
von frei find, kann man wenigftend in 2 und 3 Jahren 
oft brauchen, um einen frifchen und beffern Boden damit zu 
bepflanzen, da fich auf diefem die fehlenden Wurzeln durdy 
neue Wurzelausfchläge erfepen. Aeltere Pflanzen find aber 
felten auch für beffern Boden von bdiefem armen trodnen 
Sande zu empfehlen, ba. ben flärfern Wurzeln die Ausſchlags⸗ 
fähigfeit fehlt. Die Birke ift überhaupt eine Holzgattung, 
die fi über 6 und 8 Jahre hinaus nicht mehr gut vers 
pflanzen läßt; beſonders gilt dies aber für den trodnen ma⸗ 
gern Sandboden. Für biefen paßt der alte Lehrfaß: daß 
man die Pflanzen nicht vom beſſern Boden nehmen fol, um 
fchlechtern damit anzubauen, durchaus nicht. Gerade bdiefer 
arme Sandboden muß, wern man ihn überhaupt einmal mit 
Birken anbauen will, mit jungen Stämmen von einem befs 
fern Boden, auf dem fie eine gute Wurzelbildung erhalten 
haben, angebaut werben. 

- Die Stammbildung ber Birke bleibt zwar auf jedem 
Boden eine regelmäßige, doch ift hier ihr Höhenwmuchs in 
ber erften Jugend nur gering umd fie zeigt eine größere Reis 


"gung zur Aftverbreitung ald da, wo ſie einen fräftigern 
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Wuchs hat. Darin liegt es auch wohl, daß man hier oft 
fhon bei Pflanzen von faum 2 bis 3 Fuß Höhe unten am 
Stamme die weiße Rinde findet, welche ald ein gewöhnli⸗ 
ches Zeichen gilt, daß die Birke nicht mehr pflangbar ift, 
weil diefe fehon Alter find, als fich nach :ihre Größe vermu⸗ 
then ließ. Die Ausfchlagsfähigkeit derſelben ift auf diefem 
Boden ſehr gering und erhält ſich gewoͤhnlich nicht über 20 
Sahre hinaus, verliert ſich auch vielfach fchon "mit 16 und 
18 Jahren. Selbft wenn fte, aber auch noch ausfchlägt, fo 
find die Stodausfchläge immer fehr unwüchfig und gering, 
ed wird aud der Mutterftod felten mehr ald einen Umtrieb 
aushalten. Vom Sande eingewehete Birfen fchlagen gar 
nicht mehr aus, da die Ausfchläge immer fih in ber Ge- 
gend des Wurzelfnotens dicht an den Wurzeln bilden. We⸗ 
nigftens find höher erfcheinende niemals zur Fortzucht benupbar. 
Bon einem eigentlichen Birkenausſchlagwalde kann beshalb 
auf diefem Boden gar nicht mehr die Rede fein, denn ſelbſt 
wenn man einen Beftand mit 20 Jahren benußen will, muß 
man ihn immer wieder neu anpflanzen, da man nicht einmal 
darauf rechnen kann, daß hier, wie auf dem beſſern Boden, 
bie eingehenden Mutterftöde fich durch natürlichen Anflug ers 
gänzen, wenn man dazu eine hinreichente Zahl von Samen 
tragenden Bäumen ftehen läßt. Die Birfe ift deshalb auch 
feine Holzgattung, die fi zum Anbau von Flugſand eignet, 
obwohl fie durch Pflanzung guter Pflanzftämme mit ziemlis 
her Sicherheit darauf fortzubringen ift, zumal da fie den 
Boden zu wenig deckt und gar nicht verbeffert. Die Pflanzs 
zeit ift bier ausfchließlich da8 zeitige Frühjahr, fowie der 
Froſt aus der Erde ift, denn die Herbftpflanzungen gelingen 
bier fehr felten. Man kann bier die ‘Pflanzen etwas tiefer 
fegen, als fie geftanden haben, was fonft die Birfe, zumal 
wenn der Boden irgend etwas feft ift, durchaus nicht ver- 
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traͤgt. Sie erreicht hier oft ein ziemlich hohes Alter von 
60 und mehr Jahren, behält aber bei geringem Zuwachſe 
flets einen fehr ſchwachen Höhenwuchs, fo daß fi) nur ganz 
kurzfchäftige, ſtark beäftete Stämme ausbilden können. 

2. Der frifche Humusreiche Sandboden hat ſchon einen 
weit beſſern Birkenwuchs. Ginen noch beſſern ber frifche 
Kieds oder fehr grobkoͤrnige Sandboben, wenn er nicht ganz 
arm an Lehm und Humus iſt. Er kann durch Saat und nas 
türlihen Anflug in Beitand gebracht werben , liefert Pflänz- 
linge von gutem Wuchſe und guter Wurzelbildung, doch darf 
er dazu nicht aufgelodert werben, wenn er auch volllommen 
wund fein muß, was die Saat der Birfe überhaupt bedingt. 
Die Ausichlagsfähigkeit und die Ausdauer der Mutterftöcke 
ift aber auch Hier noch fehr gering, die Stodausfchläge find 
ſchlechtwuͤchſig und halten nicht aus, fo daß man auf fie 
lieber ganz verzichtet, und ohne Rüdficht auf den Umtrieb 
ober das Haubarfeitsalter die Beftände aus lauter Samen» 
pflanzen vorzieht. Diefe erhalten hier einen fchlanfern Wuchs 
als auf dem ganz armen Blugiande, und koͤnnen, im bichten 
Schluſſe erwachlend, zu Reifſtaͤben und Floßwieden benußt 
werden. Aber auch auf diefem Boden laßt der Wachs fchon 
früßgeitig nach, die Beftänbe ftellen fich bald licht, fo daß 
ein Limtrieb über 30 oder gar 40 Sabre hinaus fehr unvors 
theilhaft in Bezug auf Maffenerzeugung fein würbe. Ueber, 
haupt eignet fich diefer Boden durchaus noch nicht für reine 
Birkenbekände, wogegen biefe Holggattung hier ſchon mit 
großem Wortheile als Durchforſtungsholz fo mit der Kiefer 
zufammen erzogen werben kann, daß biefe mit 40 Jahren 
einen reinen Nadelholzbeſtand bildet, was bei dem ganz 
armen Sandboben jo wenig empfohlen werben- kann, als 
mit Sicherheit durchzuführen iſt. Die Birke kann auf 
dem seinen Sandboden, auch wenn ex humusreich ift weh 
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fie leicht anfliegt, fo daß ſich dichte Horfte von ihr bilden, 
die Kiefer nicht im Wuchſe beeinträchtigen und noch weni⸗ 
ger unterdrüden. ine Beſchaͤdigung durch das Beitfchen 
ber Wipfeltriebe, wie ſie bei der Fichte bemerkt wird, ift bei 
ber Kiefer durchaus nicht zu fuͤrchten, im Gegentheil wächft 
biefe weit befjer, wenn fie mit ber Birfe vermifcht ift, als 
in reinem Beftande, und felbft die Gefahren der Inſektenbe⸗ 
fhädigung, des Duft- und Schneebrudjes, des Feuers, ver 
mindern ſich durch die Einfprengung von Laubholz. " Vor⸗ 
zuͤglich aber erhält man durch die Birfe ein weit werthvols 
lered Durchforſtungsholz, als es die Kiefern bis zu einem 
Alter von AO Jahren liefern. Ueber diefes Alter hinaus 
bürfte es aber nicht vortheilhaft fein, Birken noch auf bies 
fem Boden in Kieferbefkänden zu erhalten, da fie dann zu 
ſehr im Wuchfe nachlafien. Mit Eichen oder gar Buchen 
darf fie aber hier nicht in Berührung fommen , indem fie 
gegen dieſe zu verdämmend auftritt, was 3. B. auf gutem 
Kalfboden bei Buchen, und in fräftigem Lehmboden feluft 
bei Eichen durchaus nicht der Fall if. Wir haben bier 
wieder ein Beiſpiel, wie wenig man fich beflimmt über eine 
Mifchung verfchiedener Holzarten zu entfcheiden im Stande 
ift, bevor nicht der Boden feftfteht, auf welchem dieſe ſtatifin⸗ 
den fol, 

Eine auffallende, gegen alle Theorie ftreitende Erſcheinung 
ift, daß im lodern Sandboden die Birfe auf die Sohle 3—31fa 
Buß tiefer Gräben, in ganz nahrungslofen Sand gepflanzt, 
eben fo gut wächft, ald wenn man fte in bie ausgeworfene 
Erbe des Grabens an deſſen Rand fett. Geſchieht das Letz⸗ 
tere, fo ändert fie ihre ganze Wurzelbildung, indem fich bie 
Wurzeln dann fenfrecht in den lockern Boden hinabziehen, 
während biefelben im Graben felbft horizontal fortwachfen. 
Die Richtigkeit der Thatfache befunden bie vielen gutwuͤchſi⸗ 
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gen Birken, mit benen man gewöhnlich die, Kieferihonungen 
umfaßt. 

. 3. Der feuchte humoſe Sandboben fcheint der Birke fehr 
zuzufagen, indem fie ſich bier leicht anfiedelt, fobald er nur 
wund iſt, da auf ihn bie jungen Pflanzen einen ungemein 
lebhaften Wuchs haben und leicht gegen andere Holzgattuns 
gen verdämmend auftreten. Died ift jedoch nicht der Ball, 
man kann ihn nicht ald natürlichen Birkenboden bezeichnen. 
Der raſche Wuchs läßt bald nach, es zeigt fich frühzeitig 
eine große Neigung zur Kichtftelung in den gefchloffenen Bir⸗ 
Tenbeftänden und felbft die einzelnen fich erhaltenden domini⸗ 
renden Stämme erreichen niemals ein Alter von 60 und 
mehr Jahren, und dabei aud) nur eine nerhältnigmäßig fehr 
geringe Größe. Bid zum 10. u. 12. Jahre halten bie Birfen 
hier wohl ziemlih Schritt mit den Erlen, eine Vermiſchung, 
die fehr Häufig vorfommt, aber fpäter werden fie von biefen 
überwachfen und bleiben auffallend zurüd. Am zwedinäßigs 
ften wird man die Birken hier ald ſchwaches Stangenholz 
benugen, gleichviel, ob fie rein oder gemifcht vorfommen. Da⸗ 
bei fann man aber gar nicht mehr auf. brauchbaren Stock⸗ 
audfchlag rechnen und muß in ben reinen Beftänden immer 
wieder auf eine Nachzucht durch Samenpflanzen bedacht fein. 
Zur Erziehung ftarfer Nutzholzſtaͤmme eignet ſich dieſer Bo⸗ 
ben gar nicht. Die Kiefernbeftände koͤnnen aber bier ebenfalls 
fehr vortheilhaft mit Birken gemifcht. werben. 

4. Lehmigen Sandboden fann man dagegen fchon eher 
als natürlichen Birkenboden bezeichnen , befonderd wenn er 
grobförnig mit Kied und mit Steinbroden gemifcht iſt. Auch 
ein Untergrund von Falfhaltigem Lehme oder Mergel, welcher 
nicht zu tief Liegt, zeigt einen vortheilhaften Einfluß auf den 
Wuchs der Birke, Sie fliegt Bier fehr leicht an, Hält ſich 
ziemlich gefchloffen, fo weit dies ihre eigenthümliche Reigung 
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zur Lichtſtellung überhaupt zuläßt, fo daß man fie hier noch 
mit Vortheil zu einem Adjährigen Alter vorübergehend in reis 
nen Beftänden erziehen Tann. Dauernd würbe dies aber 
allerdings nicht rathfam fein, da felbft in jungen ganz ge 
Ichloffenen Birfenbeftänden Feine Bobdenverbeflerung Rattfindet, 
fo wie ſich diefelben aber im Alter von 20—30 Jahren an- 
fangen lichter zu flellen, eine wirkliche Bodenverſchlechterung 
eintritt. Für Buchen und noch mehr für Eichen ift fie hier 
eine fich leicht eindrängende verbämmende Holzgattung, bie 
man von der früheften Zeit an ftarf im Auge haben muß, 
und deren Bertilgung oft Mühe und Koften verurfacht, wenn 
man nicht Beſenbinder zur Hand hat, die ſie unentgeltlich 
ausſchneiden, oder fie zu Wieden benutzen. Bür räumlich 
beftandene Buchenfohonungen ift fie dagegen ein vortreffliches 
Schugholz, wenn fie auf Stellen fteht, wo die jungen Bu- 
den nicht unmittelbar unter ihrer Ueberfchirmung ftehen. 
Sie erreicht hier ein Alter von 80 bis 100 Jahren, eine 
bebeutende Stärke und Höhe, fo daß man zumellen Stämme 
auf dieſem Boden findet, welche bis 1 und. 1a Klaftern 
Holz geben. Diefe alten Bäume werden dann gewöhnlich 
zu Hangelbirfen mit langen fabenförmig herabhängenden 
Zweigen, welche man auf- den ſchlechtern Bodenklaſſen ſelten 
und auf den fchlechteften niemals trifft, da bier der Baum 
gar nicht fo alt wird, daß diefe Art der Zweigbildung flatts 
findet. Es hängt died aber fehr vom Boden und dem Fräfr 
tigern oder geringen Wuchfe ab, den die Birke noch im hö- 
bern Alter bat. Je beffer der Boden ift, deſto früher trei- 
ben die GSeitenzweige diefe langen und dünnen Schöffe, die 
zu ſchwach find, um fich in einer horizontalen Richtung ers 
halten zu Eönnen und daher herabhängen, doch findet bies 
niemals eher flatt, bevor nicht der Baum feinen natürlichen 
Höhenwuchs vollendet hat, und die volftändige Kronenab⸗ 
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wölbung vollendet iſt. Auch kann fi nur dann eine Han⸗ 
gelbirte ausbilden, wenn das volle Licht auf die Seiten» 
zeige fällt und der Baum bazu frei genug ſteht. Diefe 
Hangelbirken erhalten durch die übereinander weghängenden 
Zweige eine fehr dunkel erfcheinende Belaubung, obgleich 
eigentlich wenig Blätter an den Zweigen felbft figen, wie fie 
benn auch jo verbämmend find, weile nur irgend einer unſe⸗ 
rer dicht belaubten Waldbaͤume. Die Ausfchlagsfähigkeit er⸗ 
hält fich bier länger al& auf dem reinen Sandboden, bleibt 
aber im Vergleich zu andern Laubhölzgern immer noch fehr ges 
ring. Daß die Birke auf diefem Boden eine größere Lebens⸗ 
Kraft hat als auf flachgründigem Gebirgsboden, Kall-, ober 
feloft im beſſern Grauwacken⸗ und Thonfchieferboden, zeigt 
fi) auch darin, daß fie VBeichädigungen bier eher erträgt, 
auch ſelbſt im Franken Zuftande laͤnger ausdauert. — Ber 
kannilich leidet bie Birke fehr unter bem Abfchälen bed wei⸗ 
Ben pergamentartigen Ueberzugs, den fie nicht mehr erſetzen 
kann, wenn ihr derfelbe einmal genommen iſt. Erfolgt dies 
an flachgründigen trodnen Hängen, fo entficht gewoͤhnlich 
eine Art Rindenbrand daraus, wahrfcheinlich in Zolge der 
zu ſtarken Berbunftung bed Saftes, ber leicht für den Baum 
tödlich wird. Im Ichmigen Sandboden, befonders wenn er 
nicht humusarm iſt, bildet ſich aber häufig auf ber abge⸗ 
fchälten Stelle an ber braunen Rinde, da ber Baum bie pers 
gamentartige Haut nicht wieder erſetzen kann, ein warziger 
Ueberzug mit ſchwarzen Budeln, wie bei der untern Stamm⸗ 
zinde, den man ald ein Jeichen anfehen darf, baß bie Birke 
biefe Beſchaͤdigung überwunden hat. Ebenfo find die Stamm⸗ 
ſproſſen auf ihm Fein fo ficheres Zeichen bes baldigen Ein⸗ 
gehen6 der Bäume als auf jenem Boden, wo man fie immer 
als die Vorboten eines nahen Todes anfehen kann. Ge 
kann dann auch auf diefem Ichmigen Saudboden die Birke 
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weit eher Rindenmwülfte bilden als auf Armerem ober ihr we⸗ 
niger zufagendbem Boden. Indeſſen ift fie auch bier immer 
noch die Holzgattung, die nach bem wilden Kirſchbaume am 
wenigften Verlegungen erträgt und aushellen Tann, und bie, 
einmal wirklich Frank, fidy nicht mehr erholt. Bon ben oben 
angeführten Ehryfomelen und Rüffelläfern leiden bie jungen 
Sconungen hier weniger, dagegen findet man auf allem 
Sandboden weit häufiger die Ph. Bomb. Lanestris auf 10% 
bis 20jährigen Beftänben, bie Ihnen jedoch nicht nachthei⸗ 
lig wird. Ä 

5. Sandiger Lehmboden bildet noch eine befiere Bodens 
klaſſe für die Birke, als die vorhergehende if. &8 fteigt in 
ihm die Maffenerzeugung nicht blos überhaupt, fondern auch 
in Bezug auf das höhere Alter, da die Beftände fich auf 
ihm ange gefhloffen erhalten. Man kann hier noch einen 
50jährigen Umtrieb haben, ohne daß ber Zuwachs fehr finkt, 
wenn auch ber hoͤchſte Durchſchnitiszuwaͤchs ſchon früher ein- 
tritt. Die einzelnen Stämme gewinnen an Vollholzigkeit 
und haben im höhern Alter eine flärfere Aftverbreitung ale 
im Armern Sandboden. Sie erreicht Bier ein höheres Alter 
von 100 und mehr Jahren, erlangt eine Stärke bis zu 11 
Klafter und darüber, fo daß man biefen Boden als bie befte 
Bodenklaſſe bezeichnen Tann, indem ſich der Wuchs ber Birfe 
barin noch bedeutend gegen benfenigen in ber vorhergehenben 
verbeffert. 

6. Diefe Verbefferung findet dagegen nicht mehr im ſtren⸗ 
gen Lehmboden flatt, felbft wenn biefer humusreich und kraͤf⸗ 
tig if, fo daß man ihn ſchon zu den beſſern Bodenklaſſen 
für Eichen ımd Buchen zählen Tann. Die Birke kann aus 
genfcheinlich biefe größere Bodenkraft gar nicht benugen, viels 
Leicht weil fie nicht im Stande ift, in einem fehr bindenden Bo⸗ 
den ihre Wurzeln naturgemäß auszubilden. Unter allen unfern 
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deutſchen Waldbaͤumen hat die Birke von Natur die wenig⸗ 
ſten Saugwurzeln, die geringfte Wurzelmenge überhaupt 
und die kleinſte Wurzelverbreitung, was ſchon aus dem 
Verhaͤltniſſe des Stockholzes zum oberirdiſchen Holze be⸗ 
kannt iſt. Das erſtere betraͤgt ſelbſt bei vollſtaͤndiger Ro⸗ 
dung aller Wurzeln 0,1 der geſammten Holzmaſſe, während 
ed bei den andern Waldbäumen gewöhnlich zu 0,2 anzu⸗ 
nehmen ift, bei manchen Holzarten, wie bei der Fichte im 
höhern Gebirge und in Freilagen, aber auch bis zu 0,25 
und 0,3 fleigen Tann. Die Wurzelmenge und YBurzelver- 
breitung wird aber offenbar durch einen bindenden Boden 
noch fehr vermindert, wodurd natürlich die Birfe, befonders 
in den erſten Jahren, im Wuchfe fehr zurückgehalten wird. 

In den Flußthaͤlern kommt diefelbe innerhalb der Inun⸗ 
dationdlinie gar nicht vor, da fte den hier ftattfindenden Wech⸗ 
fel zwifchen Näffe und Trodenheit nicht erträgt, auch ihr die 
Aenderung des Bolumend bed Bodens bei dem Austrodnen 
nachtheilig zu fein ſcheint. Außerhalb ber Ueberſchwem⸗ 
mungslinie Tann fle zwar gezogen werden, body muß bies 
in der Regel durch Pflanzung gefchehen, da bie Saat nicht 
blos leicht im Grafe erftidt oder vertrocknet, ſondern jogar 
einen ſchlechter Wuchs hat ald die gepflanzte Birke, wenn 
man bei biefer ein weites Pflanzenloch tief auflodert. Es 
wäre aber überhaupt eine große Thorheit, hier Birken ziehen 
zu wollen, wo fie felbß in der Maffenerzeugung hinter der 
Eiche und Ulme zurüdbleibt. Blos auf den in ben Fluß⸗ 
thälern Häufig vorlommenden Sandbergen, welche dad Wafs 
fer über den beſſern Boden geworfen hat, kann fe noch als 
ein des Anbaued werthes Holz bezeichnet werben. 

Im Diluviallehme, befonderd wenn er ſtark mit Stein⸗ 
broden gemengt ift und dadurch gelodert wird, findet man 
die Birke häufig am erften, wenn er lange unbebert liegt 
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und dadurch feinen Humusgehalt verliert. Ihr Wuchs if 
darin langfam aber aushaltend bei einer mittleren Maffen- 
erzeugung. Der Hoͤhenwuchs ift nicht ausgezeichnet, dage- 
gen bie Aftverbreitung ſtark bei bedeutender Stärke ber Aefte, 
die Belaubung verhältnigmäßig dicht, befonbers bei den Hans 
gelbirfen, welche Bier fchon häufig vorkommen, da der Baum 
ein hohes Alter von 120 und mehr Jahren auf biefem Bo» 
den ‚erreicht. Kür Buchen und Eichen Wirb bie Birke hier 
weniger gefährlich, fo daß man fie bafelbft ſchon cher mit 
ihnen erziehen fann, Auch zur Vermifchung mit der Kiefer 
- eignet fie ſich auf demfelben gut, doch kann fie in der erften 
Zeit wohl verbämmend gegen dieſe auftreten, da bie Ent« 
widelung der Kiefer in der erften Jugend bier noch langfa- 
mer ift als die der Birke. Man kann biefe hier noch bis 
in ein Alter von 60 Jahren in reinen Beftänden ziehen, ba 
fie ſich verhältnigmäßig lange gefchloflen erhält. 

Die Birke waͤchſt auch auf naffem Boben, obwohl fie 
offenbar auf einem trodnen weit beffer gebeiht, da Näffe und 
Säuren ſtets fehr ungünftig auf ihren Wuchs einwirken. 

Zuerft finden wir fie häufig auf Torfboden ober auf 
moorigen Brüchen, bie theilweiſe entwäffert und troden ge- 
legt, im Sommer fehr bürr und teoden find, im Winter und 
Srühjahre bei hohem Waflerftande dagegen wieder ſeht naß 
werben. Sie ift hier außer einigen ſchlechten Weiden, Eber- 
efchen und zuweilen Faulbaum oft noch die einzige Holzgat- 
tung, welche man, wenn auch nur mit geringem Erfolge, 
daſelbſt ziehen kann, da Feine andere bie Extreme zwifchen 
Dürre und Näffe verträgt, ihr auch Säuren im Boden wes 
niger nachtheilig werben. Sie kann aber nur durch Pflan- 
zung bdafelbft angebaut werden, ba bie Heinen Sämlinge im 
Winter ausfrieren, wenn ber Boden unbenarbt ift, ober im 


Sommer vertrocknen oder im Grafe erfliden, wenn er irgend 
Kritifche Blätter 28. Bd. II. Heft. 3 
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feucht ift, und fich dies fast darauf entwidelt. Die Birke 
erreicht auf demfelben ein geringes Alter, Bat einen langfa- 
men Wuchs, und biefer laͤßt frühzeitig nad), bie Lichtſtellung 
tritt ein oft noch ehe das Holz nur benußbar if, fo daß 
man gezivungen iſt, hier nur ganz kurze Umtriebözeiten zu 
wählen: ber auch dabei Tann man nicht mehr auf guten 
Stodausichlag reinen und muß die Mirtterftöde im Nieder⸗ 
walde vielfady ergänzen. Die vortheilhaftefte Benupung der 
Birke wird bier immer bie fein, fie als ſchwaches Knuͤppel⸗ 
holz einzufchlagen. Auf Nutzholz Tann man dabei wenig 
rechnen, da ihr Längenwuchs zu gering ift, um gute Reif⸗ 
ftöde ober Flußwieden und Leiterbäume zu geben, auch bie 
Stammbilbung der Alten Stämme zu abholzig, deren Länge 
zu gering if, um ftärfere Nutzholzſtaͤmme davon zu erhalten. 
Auch die Wurzelbildung ber jungen ‘Pflanzen ift Hier fehr 
mangelhaft, fo daß man auf diefem Boden Feine guten Pflanz⸗ 
birfen ziehen kann. 

Die Birke ift auch noch der einzige Baum, welcher in 
ben naffen Torfmooren, Moorbrüchen, mit Kiehnpoft bewach⸗ 
fen, und felbft auf den Bennen, wo eine bloße Moosdecke 
auf dem Waffer ſchwimmt, vorkommt. Sie erreicht bier 
aber gewöhnlich kaum die Stärfe von 4 bis 5 Z00 Durch⸗ 
mefier bei einer Länge von 20 bis 25 Fuß, fo daß man fie 
nur noch als ganz ſchwaches Knuͤppel⸗ und’ Neisholz bes 
nuben Tann. Auch findet man in dieſen naflen Mooren 
niemals gefchloffene Birkenbeftände, bei denen von einer Lichts 
ftellung bie Rebe fein Fönnte, fondern immer nur einzelne 
.. Pflanzen, weldye auf folchen Stellen aufwachfen, wo fie Wurs 
zel faſſen koͤnnen. Zur Berpflanzung auf andern Boden find 
diefe gar nicht benupbar. Ebenfo iſt auch gar Feine Kultur 
des Bodens möglich, bevor er nicht troden gelegt tft, wo er 
dann aber ſich beffer für die Kiefer ala für bie Birke eignen 
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wird, Man Tann ihn in Bezug auf Holgerziehung, fo 
lange er naß, ift nur als unprobuftio betrachten, denn auch 
bie Schwarzerle hat gewöhnlich Hier einen noch fihlechtern | 
Wuchs als die Birke, und nur Salix aquatica vegetirt 
darin zuweilen etwas befler, doch immer noch au fchlecht, 
um mehr als ſchlechte Faſchinen von ihr erwarten zu koͤn⸗ 
nen. Die Birken fterben gewöhnlich bei einem Alter von 
25 bis 35 Jahren ab, indem fle wipfelbürr werben. 

Die Befchaffenheit des Holzes fcheint bei diefem Baume 
mehr vom Klima abzuhängen als vom Boden. Es ift bes 
fannt, daß daffelbe an Dauer, Beftigfeit, Zähigfeit, Härte 
und Brenngüte in dem Maße gewinnt, wie bie Birke wei⸗ 
ter nördlich vorkommt, und deſto fchlechter wird, je waͤr⸗ 
mer ihr Standort if, Indeß kann man wohl annehmen, 
daß ber Boden, auf dem bie Birfe eine höheres Alter ers 
veicht, auch ein befferes Holz liefert. Doch bezieht ſich dies 
nicht auf die Spaltigfeit, die mit dem höhern Alter immer 
geringer wird, fo daß bie alten Birken auf Diluviallehme 
oft ganz unfpaltig werben, 

Die Art der Rindenbildung hängt N vom Alter” ab, 
als direft von der Befchaffenheit des Bodens ‚ indirekt hat 
berfelbe aber dadurch einen Einfluß auf fie, daß die Birfe 
in den verfchiedenen hier aufgeführten Bodenklaſſen ein 
fo ſehr verfchiedened Alter erreicht. Je Alter fie wird, deſto 
höher hinauf bebedt fih der Stamm mit der biden aufges 
fprungenen Rinde und ben diden feiten Rindenbudeln, bie 
fich mit 15 und 20 Jahren zuerſt ganz unten am Stode 
ausbilden. 

Die Birke tft ein Baum, der von Natur auf einem * 
fenden Standorte eigentlich jedes Jahr Samen trägt, ſobald 
er fein mannbares Alter vollkommen erreicht hat, deſſen Be⸗ 


ginn wir in Norbdeutichland etwa mit 20 Jahren. annehmen 
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koͤnnen. Mit zunehmendem Alter wird von da ab das Sa- 
mentragen regelmäßiger, die Samenerzeugung reichlicher, fo 
lange ber Baum noch ganz gefund in voller Lebenskraft ve⸗ 
getitt. Im krankhaften Zuftande, bei abnehmender Lebens⸗ 
fraft vermindern fich fowohl die Samenfahre als die Sa- 
menmenge wieder. Es liegt demgemäß in ber Natur des 
Baumes, daß der Boden der Samenerzeugung deſto gün⸗ 
figer ift, je älter die Birke ſich in ihm bei voller Gefundheit 
und 2ebendfraft erhalten Tann, befonderd aber je bunfler 
ihre Belaubung ift. 


(Fortfegung folgt.) 
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Pflanzenphyfiologifche Aphorismen mit 
praftiicher Beziehung. 


(Bortfegung.) *) 


50. 


5 Never bie Art und Weile, wie zwei neben einander fies 
bende Bäume zulegt zu einem .oder demfelben Stamme zus 
ſammenwachſen, oder auch wie blos der Aft eines Baumes 
mit einem andern, oft von ganz verfchiedener Art zuſammen⸗ 
währt, was man fo häufig im Walde findet, ober wie ber 
abgetrennte Aft eined Baumes fich wieder oben mit bem 
Baume verbindet, aus dem er hervorfam, ſcheint noch) Feine 
Klare Vorftellung zu herrſchen. Der ganze‘ Berwachfungs- 
proceß läßt fich aber leicht vor Augen legen, wenn man 
zwei verwachfene Stämme fo in Stüden zerlegt, daß man 
von oben herab, wo fie zu einem Stamme bereint find, 
Stüde von etwa 1 bis 2 Fuß Länge abfchneidet und dieſe 
fo aufipaltet, daß man die Bildung der Jahresringe bis zu 
dem Wurzelfnoten herab auf dem Abſchnitt genau verfolgen 
fann. Bei einer in dieſer Beziehung unterfuchten Buche **) 
ergab ſich Folgendes: 

*) Siehe XX. Bd. 18 Hft. XXI. 1. XXI. 2. XXIV. 1. XXV. 2, 
XXVI. 1. 2. XXVII. 1. 


“ Der Stod ſteht noch im Sagen 46. des KR. Biefenthaler 
Neviers. | ‘ 


==, 434 = 


Etwa 12 Z00 hoch über der Erbe zeigte ſich ganz deut⸗ 
lich, daß biefer Stamm, dem man von Außen bied durch⸗ 
aus nicht anfehen konnte, aus zwei bidht neben einander 
erwachfenen Pflanzen entftanden war, bie fidh oben zu einem 
Stamme fo vollſtaͤndig verbunden hatten, dag man dies 20 Fuß 
über dem Boden nicht mehr zu erfennen vermochte. Es war 
daraus zu erfehen, daß nicht blo8 zwei volllommen ausge⸗ 
bildete getrennte Wurzellöde vorhanden waren, fondern auch 
im Stode noch die volle Rinde von zwei Stämmen, wovon 
jeder feine befondern Jahresringe hatte, -fich erhalten hatte, 
Ewa 15 Buß hoch fehlte die Rinde im Stamme, doch was 
ren die Jahresringe jedes der beiden Stämme noch geirennt, 
und es war ber Kern jedes derfelben, um ben ſich dieſe 
legten, noch beſtimmt zu erfennen; auch war die Stelle, wo 
beide fih aneinanberlegten, durch einen Fleinen Spalt im 
Innern bezeichnet, während die Außern Holzlagen ſchon vers 
wachen waren. Die Jahreöringe jedes Stammes waren 
auch ſchon von ungleicher Dide, ftärfer nad) außen unter 
ber Rinde, ſchwaͤcher nach innen, wo beide Bäume fih ans 
einander fügten. Noch 10 Fuß höher war die Bereinigung 
berfelben fchon vollendet, die Jahresringe beider Stämme lies 
fen fo ineinander, daß fle ungetrennt ben ganzen Stamm ums 
gaben, und diefer hatte nur einen Kern. 

Das Verwachſen zweier Stämme, oder eined Aftes mit 
dem benachbarten Baume, läßt ſich hiernach Teicht in fols 
gender Art erflären. Wenn zwei Stämme dicht aneinander 
gepreßt, durch ben Wind bewegt fich gegeneinander reiben, 
fo wird dadurch die Rinde befchäbigt und ber Splint bloß- 
gelegt. Das Holz felbft kann zwar nicht zufammenwachfen, 
denn auf dem entblößten Splinte können ſich feine neuen 
Holzlagen bilden, weldye ineinander wachen, wohl aber ers 
zeugen fi) an den Rändern ber entflandenen Wunde Rin- 
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benmwälfte, bie ſich mit einander verbinden Fönnen, wenn bie 
Reibung ober Beivegung bed Baumes mit zunehmender Stärfe 
aufhört. Diefe zufammenwachjenden Rindenwülfte find es 
dann, wodurch die Vereinigung zweier Stämme fo herges 
ftellt wird, daß fie nur einen Iahresring erhalten, und ber 
in einem Stamme auffleigende Nahrungsfaft in ben andern 
übergehen Tann. Wird ber .Heinere übergipfelt und hefchat- 
tet, fo ftirbt fein Wipfel ab, und bie Stelle, wo er mit dem 
andern Baume verbunden ift, verwächft in ähnlicher Art wie 
abfterbende Aeſte eined Baumes verwachſen. Es ernähren 
dann zwei engverbundene Staͤmme nur ein und denſelben 
Wipfel. E | a 

Daß dad Verwachſen nicht durch eine Verbindung bloß⸗ 
gelegter Holglagen, fondern durch eine ſolche der ſich an ben 
Rändern der Wunde bildenden Rindenwülfte erfolgt, läßt fich 
am beutlichften bei ber Kiefer erkennen. Wenn bei biefer der 
Splint bloßgelegt wird, fo bildet fi) durch ben heraustreten⸗ 
ben Saft ein Harzüberzug und bie äußern Holzlagen werben 
fo dicht mit Harze ausgefüllt und von diefem burchbrungen, 
daß darin gar Feine Saftcirkulation mehr ftattfinden Tann 
und feine Bildung neuer Holzlagen unmittelbar aus dem Holge 
heraus denkbar if. Diefe fönnen nur unter ber Rinde und im 
Anfange in den Rindenwülſten gebildet werben, wenn ſich biefe 
über den verharzten Splint hinweglegen. Niemald findet 
aber eine Verbindung der neuen Holzlagen mit. diefem abs 
geftorbenen verharzten Splinte ftatt, wenn die Wunde durch 
dieſe Rinbenwülfte überzogen wird, oder, wie man ed ges 
wöhnlich nennt, überwalt. Dies kann man in ben Kiefern- 
forften bei dem Auffpalten alter Kiefern, an denen früher 
bie Rinde verlegt worben war, täglich bemerken. Es ift dies 
felbe Erſcheinung, die man auch bei den Eichen fo oft fin 
det, bei denen auch ber bloßgelegte Splint, wenn er wieder 
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überwallt, niemald mehr mit ben fich daruͤber hinweglegen⸗ 
den Holzlagen, erzeugt durch die zufammenmachfenden Rin- 
benwülfte, fich verbindet, und bie ben Schiffbauholz bearbei- 
tenden Zimmerleuten und Holzhauern, fowie ben Stochſchlaͤ⸗ 
gern’nur zu wohl unter dem Namen „Baumſchlag“ be- 
kannt ift, da fo viel fchöne Eichen dadurch unbrauchbar für 
fie gemacht werden. Ueberhaupt fcheint die Ueberwallung 
bes bloßgelegten Splinted burd die fich darüber hinwegle⸗ 
genden und zuletzt mit einander fo verbindenden Rinden- 
wuͤlſte, daß bie ganze Wunde bebedt wird, am beften zur 
Erflärung bed Verwachſens zweier Stämme benugt werben 
zu koͤnnen. 

In ähnlicher Art kann man ſich auch wohl dad Vers 
wachſen ber Wurzeln erflären. Dies ift bei ber Fichte und 
Buche fehe häufig, wo man felten den Stod eined ftarfen 
Baumes toben läßt, bei dem nicht zwei urfprünglich ge⸗ 
trennt geweſene Wurzeln mit einander, verwachlen find. 
Bei der Buche befchräntt fich dies gewöhnlich auf die Wur⸗ 
zeln ein und beffelben Baumes, wogegen bei der Fichte und 
Weißtanne ſehr oft bie Wurzeln verfchiebener Bäume mit 
einander verwachfen, wovon bekanntlich die Holgerzeugung 
auf abgehauenen Stöden, oder die fogenannie Heberwallung 
berfelben herruͤhtt. Bei den Kiefern ‚findet das Berwachfen 
der Wurzeln zwar auch ftatt, fehr felten wird aber dadurch 
die Ueberwallung eines abgehauenen Stoded erzeugt, wie 
dies bei der. Fichte und Tanne fo oft ber Fall if. Bei 
ben Birken und Erlen wird fie dagegen niemals bemerkt. Bei 
ben Hainbuchen kommt fie fehr häufig vor, bei den Ulmen 
und Ahornen nur ausnahmsweiſe, bei den Aspen ebenfalls 
nur fehr felten bei Bäumen, die aus Samen erwachfen find, 
beinahe gar nicht bei der Wurzelbrut. Offenbar hängt dies 
mit ber eigenthümlichen Wurzelbildung biefer verfchiebenen 
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Holzgattungen zufammen. Die Wurzeln der Fichte, Buche, 
Hainduche, auch Kiefer, verfchlingen fi durch bie vielen 
Krümmungen ineinander, welche durch bie zahlreichen und 
ftarfen Seitenäfte gebildet werben, die, wenn fle in guten 
Boden kommen, oft einen ftärfern Wuchs haben ald ber ur⸗ 
fprüngliche Hauptwurzelftrang, an bem fie figen, die Wurzeln 
ber Erle beftehen nur in vom Stamme fenfrecht in die Erbe 
dringenden Wurzelzweige, bie nur ſchwache Seitenäfte haben. 
Wenn nun von denjenigen Wurzeln, weldye ſich nach allen 
Seiten hin ausdehnen, eine ſich über bie andere fo hinweg⸗ 
legt, daß fie bicht aufeinander wegliegen, fo entfteht durch 
ihre Ausbehnung, wenn fie färfer werben, ein mechanifiher 
Drud auf ihre Rinde, wodurch fle bergeftalt zufammengepreßt 
werben, baß keine Saftbewegung batin ftattfindet und fie abs 
fierden muß. Dann fönnen ſich aber leicht an den Raͤn⸗ 
bern der abgeftorbenen Stellen, wo biefer Drud nicht mehr 
ftattfindet ,„ an beiden übereinander liegenden Wurzeln Rins 
denwälfte bilden, welche bald ein Verwachſen beider hers 
beiführen. | 
Daß vorzüglich diefe es find, wodurch dies Zuſammen⸗ 
. wachfen zweier verfchledener Stämme erzeugt wird, beftäti« 
gen auch die Erfcheinungen bei dem “Pfropfen in einen 
Spalt, Es ift ein alte Regel, daß man, wenn das Pfropf⸗ 
reis in den Spalt gefebt wird, beflen grüne Rinde genau 
mit derjenigen bed zu pfropfenden Stammes zufammenpaflen 
muß, wenn es fortwachfen fol. Auch Hier bilden bie ſich 
bildenden Rindenwülfte, die man an ihrer Ausdehnung noch 
lange an einem gepftopften Baume erkennen kann, die Vers 
einigung des gepfropften Baumes mit bem aufgefebten Reife. 
Noch deutlicher tritt dies aber bei den Pelzen hervor, wo 
man das Pfeopfreis nur zwifchen Rinde und Splint einfchiebt. 
Ob aber vielleicht bei der Ulme, Eſche und Schwarz- 
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pappel, weldye eine Rindenbilvung aus dem Gplinie ma⸗ 
chen koͤnnen, biefer an zwei Bäumen nicht zuſammenwachſen 
kann, würbe erft durch eine ‚genauere Unterfuchung feſtzu⸗ 
ftellen fein. 

51. 

Wenn man in der Säaftzeit eine nicht zu große Stelle 
des Spiintes durch Abfchälen der Rinde bioßlegt, fo treten 
fehr verſchiedenartige Erſcheinungen hervor, je nadybem bies 
Erperiment bei der einen oder der andern Holzart verſucht 
wird, die augenfcheinlich darihun, daß bas innere Leben ber 
einzelnen Holzarten nicht überall glei if, und dieſelben 
eine fo verfchiedene Organifation haben wie die Thiere. 

Bei der Ulme,. befonders ber Feldulme, erzeugen fich 
auf der bloßgelegten Stelle, wenn dad Cambium nicht ab- 
gewifcht wird, leicht und häufig warzenförmige neue Rinden- 
flecke, welche in gar feiner Berbinbung mit der alten Rinde 
des Baumes ſtehen, die ſich oft raſch ausdehnen und bie 
ganze Wunde mit neuer Rinde überzichen, ohne baß es da⸗ 
zu der Rindenwülfte bedarf, die ſich an den Rändern ber 
Wunde bilden, Man findet zuweilen in den Gegenden, wo 
das Baftfehälen der Ulmen durch Frevler ſehr üblich if, um. 
Baſt zu Striden an die Fiſchernetze, zum Aneinanberhängen 
der Langholzflöße, zum Spannen ber Pferde auf den Nacht⸗ 
weiden zu gewinnen, Ulmenflangen, bie beinahe ganz ab⸗ 
gefhält waren, und auf dieſe Weife ſich mit neuer Rinde 
bedecken, wodurch fie dieſe Mißhandlung, welde für einen 
andern Baum unbebingt töbtlich geweſen wäre, überfichen 
und fortwachlen. . 

Die Eiche, Schwarzpappel, Linde, Buche beſttzen Diele 
Bigenfchaft, unmittelbar aus dem Splinte Rinde bilden zu 
fönnen, ebenfalls, doc) in einem geringeren Grabe. 

Den Eichen, den Birken, Erlen und allen Radelhoͤlzern 
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fehlt fie ganz, bei ihnen kann ber blofgelegte Splint nur 
durch bie ſich an den Rändern der Wunde aus der Rinde 
bildenden neuen Holzlagen, bie Rindenwülfte, wenn fie fi 
immer mehr und mehr ausbehnen und zulebt zuſammenwach⸗ 
fen, bebedt werben. Aber auch hierbei findet wieder eine - 
große Berfchiedenheit nach den Holzgattungen ftatt, inbem 
zuerſt manche ſchnell ſehr flarfe Rinbenwülfte bilden, fo daß 
oft eine bebeutende Wunde bald vernarbt, andere lange zu- 
bringen, ehe ſich überhaupt folche erzeugen, und dann 
auch. deren Ausbehnung ſehr Iangfam erfolgt. Die Holz⸗ 
arten, welche aus dem Splinte Rinde erzeugen können, bils 
den auch fehr flarfe Rindenwülfte, dann folgt nach ihnen bie 
Eiche, die Ahorne, fchwächer ſchon find fie bei ber Kiefer und 
Erle, am fchwächften bei der Birke und Fichte, obwohl fie 
auch hier fich erzeugen. Je nachdem ber Splint rafcher oder 
Iangfamer uͤberwallt wirb, wirkt auch feine Bloßlegung we⸗ 
niger oder mehr verberblidh auf bie, Geſundheit des Baus 
med ein, wenn nicht, wie bei ber Kiefer, das bloßgelegte 
Holz durch das die Wunde bebediende Harz, welches zugleich 
ben ganzen Spilint anfüllt und gegen Faͤulniß ſchuͤtzt, der 
Kachtheil des Bloßlegend des. Splinted vermindert wird, 
Dies liegt in ber Natur ber Sache. Der bloßgelegte Splint, 
des Schußes der Rinde beraubt, verbunftet raſch die in ihm 
auffteigenden Säfte, vertrodnet und ift ald abgeftorbener Holz» 
förper den im Holze lebenden Inſelten, wie ber Faͤulniß 
befto zugänglicher, je länger er den Einwirkungen ber Sonne 
und atmofphäriichen Feuchtigkeit ausgelegt if. Je tar 
fcher er wieder den nöthigen Schuß dagegen burch eine voll⸗ 
ſtaͤndige Ueberwallung erhält, deſto weniger tief dringt das 
Abſterben des Holzes ein, deſto eher erhalten ſich auch noch 
bie bloßgelegten Jahresringe frei von eigentlicher Faͤulniß. 

Aber auch bei dem Meberwallen ber Wunde treten wieber 
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fehr verſchiedenartige Erſcheinungen hervor. Es verbinden 
ſich die neuen Holzlagen , die fid) darüber binweglegen, oft 
fo mit dem bloßgelegten Splinte, bag man fie kaum von 
einander trennen Tann, oft aber findet gar Teine Verbindung 
zwifchen ihnen flatt. Bei ber Buche, in welche fo oft Ras 
men ober Biguren eingefchnitten werben, füllen ſich dieſe mit 
einer ſchwarzen Holzmaffe, welche den Braͤnden aus einem 
Meiler gleicht, die noch nicht volllommen verkohlt find, und 
bie mit gefunden Holze überwähft und oft merkwärbige 
: Zeichnungen tief im Baume enibält*. So findet man 
oft mitten in alten Buchen Jahreszahlen, Namen, Figuren 
von einer fhwarzen Zeichnung, bie ganz mit dem fie um⸗ 
gebenden frifchen und weißen Holze zuſammengewachſen find. 
Die Ausfüllung eingefchnittener Vertiefungen im Splinte mit 
biefer fchwarzen Mafle erfolgt felbft dann, wenn fich diefe im 
blößgelegten Splinte befinden. Ebenſo verbinden ſich auch 
die Holzlagen ber Vieberwallung wieber mit dem bloßgeleg- 
ten Splinte, wenn biefer nur noch ganz gefund ift, fo daß 
fpäter feine Trennung der Holzlagen, wie man fle bei ber 
Eiche jedesmal bemerkt, dadurch bewirkt. wird. Bei ber 
Eiche tft died ganz anders, denn hier überwallt zwar ein 


*) Die Forftlehranftalt in Neuftadt befikt davon merfwürbige Exem⸗ 
plare. Unter andern einen Buchenkloß, in’ welchem im Innern, nach⸗ 
bem er aufgefpalten wurde, ein Kreuz mit ben befannten Iefuitenbuch- 
flaben erfchien, was dem Fatholifchen Landvolfe in der Gegend, wo die 
fer Baum gefchlagen wurde, als ein Mirafel galt, welcher Glaube ihm 
faum durch den aufgeflärten katholiſchen Geiftlichen benommen werben 
fonnte, der den menfchlichen Urfprung diefer Seichnung erfannte. Die 
merfwürdigften Stüde verdankt fie aber der Güte des Herrn Oberförs 
ftir Brüggemann vom Obersporfer Meviere. Hier waren früher die 
Wege und Diftritisgrenzen duch große Schalmen und eingefchnittene 
Buchſtaben an den Bäumen bezeichnet, die jeßt größtentheils überwallt 
find, wo dann die große Verschiedenheit bei der Eiche und Buche, welche 
oben erwähnt wird, fich zeigte. 
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Schalm ebenfalls durch die zufammenwachfenden Rindenwuͤlſte, 
aber biefe legen ſich nur über ben abgeftorbenen Spiint bins 


‚weg, ohne ſich mit diefem zu verbinden... Sind in viefen 


Vertiefungen eingefchnitten, fo füllen fich biefe zwar eben» 
falls mit den Holzlagen unter der neuen darüber hinwach⸗ 
fenden Rinde aus, aber dieſe liegen ganz unverbunben barin, 
fo daß, wenn man den bloßgelegten Splint wieder von dem 
darüber hinweggewachfenden Holze trennt, in biefem vie Buch⸗ 
ftaben oder Zeichen eben fo vertieft erfcheinen, als fie auf 
den darüber gewachfenen Holzlagen erhaben hervorſtehen. 

Darum if dad Schalmen ber Eichen bis auf ben Splint fo 
verberblich, wenn biefelben noch längere: Zeit fortwachfen 
follen, weil dadurch an dieſer Stelle ſtets ein Spalt zwiſchen 
den unverbunbenen Holzlagen bleibt. — Am fchwerften unter 
den Laubhoͤlzern verwaͤchſt die Birke ſolche ‚größere Schalme, 
welche dadurch beöhalb leicht faule Stellen erhält. 

Eine fehr verfchiedene Erfcheinung zeigt fich uns auch 
bei dem Bloßlegen des Splinted der Kiefer und Fichte, die 
zwar fehon oben erwähnt wurde, bie wir aber noch näher 
erörtern wollen, weil fie in praftifcher Beziehung fehe inter» 
effant if. Wenn man bei ber Fichte einen Streifen Rinde 
abfchält, fa tritt aus dem Holze Fein Saft hervor, welcher 
bei der Berbunftung fich zu Harze verbichtet, ſondern das 
Harz bildet fi nur an den Rändern der grünen ftehenges - 
bliebenen Rinde. Daher müflen ba, wo bie Fichten. auf 
Harz geſcharrt werben, die fich bildenden Bernarbungen bes 
alten Schnitted mit weggenommen werben, wenn man bie 
alten Lagen wieder zum Harzicharren benußen will, “Der 
bloßgelegte Splint überzieht fich weder mit einer äußeren 
Harzdecke, noch verharzt das darunter liegende Hol. “Die 


Jolge davon if, baß das austrocknende und abfterbende Holz, 


was den Schuß der Rinde verloren hat, von Inſekten anges 
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griffen und faul wird, da die Witterung ungehindert darauf 
einwirken kann. Das iſt ber Grund, warum bie Fichten⸗ 
beftände, in denen dad Rothwild die jungen Stämme ges 
fchält Kat, oder in denen dad -Harzfcharren längere Zeit vor 
dem Abtriebe flattgefunden hat, an ber Stelle, wo die Rinde 
weggenommen wurde, ftet8 rothfaul werben, warum bad Schäs 
len des Rothwildes den Fichten verberblicher wird als 
allen andern Holzarten. Bei der Kiefer iſt Died ganz anders. 

Bei ihr tritt, befonderd wenn die Wegnahme ber Rinde in 
ber Saftzeit erfolgt und das Holz nicht wor dem Beginn 
des Fluͤſſigwerdens des Saftes austrodnet, nicht blos aus dem 
Holze eine Menge fehr Harzreicher Saft hervor, welcher, 
wenn bie wäfferigen Theile deſſelben verbunftet find, eine 
Harzdecke zurüdläßt, fondern der ganze Splint durchzieht fich 
auch fo mit Harz, daß alle Zellen und Zwifchenräume im 
Holze damit angefüllt find. ES wird daher dies Abfchälen 
ber Rinde auch angewendet, um fünftlich fehr harzreiches 
Holz , fogenannten Kiehn, zu Zeuchtfeuer, in Schweden fo 
. gar zur Theerſchwelerei, zu erzeugen *). Durch dieſe Ver⸗ 
harzung des Holzes wird dann auch ebenſowohl das Ein⸗ 
bohren von Inſekten verhindert, als es der Bäulniß unzus 
gänglich wird, und diefe.bloßgelegten Stellen des Eplintes 
überwallen. befonderd bei jüngern Kiefern, welche ziemlich 
- Rarfe Rindenwülfte bilden, wieber, ohne daß dadurch ein an- 
derer Nachtheil für den fortwachfenden Baum entftände, als 
daß da, wo ber Splint bloßgelegt worden war, das Holz 
fehr harzreich ift und fi) eine Trennung beffelben von dem 
neuen Hole der Ueberwallung zeigt, da natürlich fich biefes 
nicht mit dem mit Harz überzogenen Splinte verbinden Tann. 


*) Darum werden auch von ben Frevlern die Altern Kiefern fo 
häufig angefchält, um fpäter die bloßgelegte Stelle zu Kiehn ausbauen 
zu koͤnnen. 
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Daraus erflärt es ſich, daß das Schälen junger Kiefern, 
das Bloßlegen des Splintes Alterer Stämme, für dieſe Holz⸗ 
gattung bei. weitem nicht fo nachtheilig iſt, als für bie Fichte, 
Auch in Kiefern ſchaͤlt das Rothwild oft noch weit mehr 
als in den Fichtenbeftänden, doch verwachfen biefe die Bes 
fchädigung gewöhnlich wieder, ohne daß ber geringfte Nach— 
theil daraus für die Geſundheit des verlegten Stammes ents 
ſteht, wenn dieſer fich überhaupt erhält, felbft wenn nur ein 
ſchmaler Rindenftreifen daran ftehen geblieben ift, von wel⸗ 
hem aus die Rindenwülſte bie entblößten Stellen wieber 
überwallen können. Der Nachtheil des Schaͤlens bes Roth⸗ 
wildes in juͤngern Kiefernorten beſteht vorzuͤglich darin ‚ba 
an der abgefchälten Stelle dad Holz troden und fpröbe wird, 
und baß, wenn eine ſtarke Schneebede bie Kiefern belaftet, 
biefe daſelbſt zerbrechen. Es erfegt dann zwar wohl ein uns 
terer gefunber Zweig ben verlorengegangenen Wipfel, doch 
geichieht died nur bei nody jungen Stämmen und an Zweis 
gen, bie nody bie volle Benablung haben, und felbft dann 
wird bie befchädigte Kiefer fehr im Wuchfe zurüdgebracht 
und erhält oft eine unregelmäßige Stammbilbung. Sonft 
laffen ſich felbf in den Neuftäbter Inftitutforften eine Menge 
40s, 50+ und 60jähriger Kiefernbeftände vorzeigen, in benen 
die Mehrzahl der Stämme noch die vernarbien Wunden ers 
kennen läßt, welche durch das Schälen des Rothwildes früs 
ber ihnen beigebracht wurden, die aber einen eben fo guten 
Wuchs und eben fo gefundes Holz haben, als bie unbes 
ſchaͤdigt gebliebenen. | | 
Diefe Berharzung des bioßgelegten Splintes hat offen» 
bar” diefelbe Duelle, wie diejenige des Kerns ber Kiefer, wie 
bie ganze ver Kiefer eigenthümliche Kiehnbilbung, welche 
ebenfalls ber Fichte fehlt. Bei diefer wird man niemals fin» 
den, daß ſich alle Zellen und Zwiſchenraͤume im Holze fo 
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dicht mit Harz ausfüllen, daß bie Menge befielden bem Ge⸗ 
wichte nach der Menge der Holzfaſer gleihlommt, was fi) aus 
bem Gewichte des fetteften ober harzreichften Kichns im Ber- 
gleiche mit dem jungen noch harzleeren Hole entnehmen läßt, 
da jener dad Doppelte bei gleichem Bolumen wiegt wie biejes. 
Bei der Fichte findet mit fortfchreitendem Alter mehr eine 
Berholzung der innen Holzlagen des Kernes ftatt, ald eine 
Berharzung, was bei ber Kiefer gerade umgekehrt if. Will 
man ſich dieſe vor Augen liegenben unbeftreitbaren Thaiſa⸗ 
hen erklären, fo Tann ed nur fo geſchehen, daß man an⸗ 
nimmt, baß der im Holze auffleigende rohe Saft der Kie- 
fer weit harzreicher ift als derjenige, welchen bad Holz ber 
Fichte enthält. Da nun aber das Harz nicht mehr rober 
unbereiteter Saft genannt werben Tann, fo muß man dann 
auch annehmen, daß in den Wurzeln der Kiefer die Rahrungs- 
ftoffe, weldye fie aus dem Boden aufnehmen, fchon ehe fie 
in die Rabeln zur weiten Berarbeitung kommen, in einer 
ganz andern Art umgebildet und zufammengefebt werben, als 
dies in den Wurzeln der Fichte gefchieht. | 

Daſſelbe muß man auch in Bezug auf bie Ulme und 
Birke voraudfeten, wenn man ed fich erflären will, wie 
‚ wohl die erftere durch den aus dem Splinte heraustretenden 
Holzfaft eine volllommen ausgebildete Rindenſubſtanz erzeu⸗ 
gen kann, nicht aber bie letztere. Ebenfo muß ber Holz⸗ 
faft der Buche, ehe er noch in die Blätter gelangt, zur Holz⸗ 
bildung geeigneter fein als der der Eiche, wenn bie neuen 
Holzlagen der Ueberwallung ſich mit denen bes Altern Splin⸗ 
tes wohl bei jener vollſtaͤndig vereinigen Finnen, fo baß 
man eine Trennung berfelben fpäter nicht mehr bemerkt, aber 
nicht bei dieſer. 

Daß die Anficht eine unrichtige ifl, daß der rohe Nah⸗ 
rungsſaft im Holze auffteigt, in den Blättern erfi zu Bils 
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bungsfaft bereitet wird, umd- dann in der Rinde herabgeht, 
fo daß das Holz gar feinen eigentlichen Bilbungsfaft ent⸗ 
bält, Tiegt wohl Kar vor Augen. War dies der Ball, fo 
koͤnnten bie Säfte, weldye im Holze befindlich find, nicht 
diefelben Beftanbtheile enthalten, wie bie in ber Rinde befind⸗ 
lichen. Das ift aber der Hal. Der Saft im Hole ber 
Eiche enthält eben fo gut Gerbftoff, wie bie Eichenrinde, 
wenn auch nicht in berfelben Menge. Der Saft, der im 
Holge der Birke auffleigt, enthält Zuckerſtoff und wird zur 
Bereitung bed Birkenwaflerd verwandt, fo gut wie ber 
Bildungsfaft aus der Rinde. Der Saft der Kiefer enthält 
Harz, der des Ahorns Zuder, mit einem Warte, alle im 
Hoße auffleigenden oder enthaltenen Säfte find nicht mehr 
Waſſer, in dem die Elementarftoffe, die Rahrungsiheile, die ber 
Boden den Pflanzen Hefert, einfach enthalten find, um von 
ben Blättern zu neuen Bildungen zufammengefegt zu werben, 
fondern es ift biefe Bildung neuer zufammengelehter Natur⸗ 
körper ſchon theilweife erfolgt, bevor ber im Holze auffiei⸗ 
gende Saft ben Blättern zugeht. 

Man koͤnnte zwar die Anficht aufftellen, baß ein Theil 
des in biefen bereiteten Bildumgsftoffed auch im Holze nad) 
der Wurzel zu: zurückſtroͤme, und nur der größte Theil in 
der Rinde enthalten fei, fo daß ſich daraus die verfchiebene 
Beichaffenheit des im Holze enthaltenen Saftes erklären 
läßt. Diefe Anficht aber läßt fich fehr leicht dadurch erflä- 
ren, daß der Holzſaft ſchon als wirklicher Bildungsfaft. fich 
erfennen läßt, oder wenigftend als verarbeiteter und neuge⸗ 
bildeter Raturlörper , che er benfbarer Weile noch in bie 
Blätter gelangt fein Tann. Den Saft der Birke, welcher zur 
Bereitung von Birkendhampagner verwendet wirb, gewinnt 
man am vortheilhafteten fo,. daß man alte flarle Bäume 


etwas hoch über ber Erde abhaut, wenn bie Saftcirkulation 
Kritifche Blätter 28. Bd. I. Heft. K 
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‚beginnt, diefelben muldenförmig aushöglt und den ſich darin 
fammelnden Saft in größerer Menge ausfhöpft, als er in 
den im ber Erde gebliebenen heilen bed Stodes möglicher 
Weife enthalten und vorräfhig geweſen fein kann. Ebenſo 
iſt auch bie große Menge von Saft, welcher aus einem 
Hainbuchenſtocke, wenn der Baum in ber Saftzeit gehauen 
wurbe, beraustritt, augenfcheinlich fein Wafler mit eins 
fachen Nährftoffen, wie ſie der Boden liefert, gemiſcht, 
fondern es ift ein Nahrungsfaft, welcher bereits durch bie 
Wurzeln bereitet worden ift. — Wenn man nım einmal an- 
nimmt, daß die Wurzeln bie Befähigung hierzu haben, fo 
Tann man ſich auch wohl denken, daß nicht bie. aller Holzgat⸗ 
tungen fie in ‚ganz gleicher Art beſiden, und daß barin bie 
verſchiedene Beſchaffenheit des Saftes im Holze begründet iſt, 
wie offenbar 3. B. bei Kiefer und Fichte fich bied zeigt. 
| 52, 

Es wäre für den Phyſiologen und Anatomen eine ins 
tereffante Aufgabe, zu unterfuchen, ob nicht hiermit auch 
die ebenfalls unläugbare Thaiſache in Verbindung ſteht, daß 
dad Holz ber verſchiedenen Holzarten nicht gleichmäßig durch 
das Alter verändert wird. Wir haben Bäume, von benen 
fihh das Holz mit dem worfchreitenben Alter nur fehr wenig 
ändert, andere, bei denen die Eigenfchaften beffelben hier 
durch eine fehr weientliche Wenderung erfahren. Zu ben ers 
ftern gehören Buche, Hainbuche, Ahorn, Eſche, Birke und 
viele andere fogenannte harte Holzarten. Zu denjenigen, bei 
welchen die Befchaffenheit bed Holzes fehr durch das Alter 
bedingt wird, kann man bie Eiche, Linde, Aspe, Weide und 
Kiefer befonders rechnen, ſchon weniger Fichte, Tanne, Lärche 
und Ulme, obwohl auch hier eine Aenderung der Brauch⸗ 
barkeit des Holzes für gewiſſe technifche Zmede — ganz ab⸗ 
gefehen von der Größe und Form bed Baumes — erfolgt. 
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Das Holz einer 20 und 30jaͤhrigen Hainbuche, Vu⸗ 
hen» oder Birkenſtange bat ganz biefelbe Brenngüte, dieſelbe 
Härte, Zaͤhigkeit, Spadtigfet, Textur, Dauer und Elaftiche 
tät, ſowie daſſelbe Gewicht wie das eines gefunden Stammes, 
welcher 60 und 70 Jahr Alter IR. Schon bei der Eiche Ans 
bern ſich aber manche Eigenfchaften. Das 30jährige Stans 
genholz hat eine größere Brenngũte, was fich befonbers bei - 
der Verkohlung ˖herausſtellt, als das alte Eichenbaumholz, 
feine Zaͤhigkeit und Elaſticitaͤt find weit größer, feine Haͤrte 
und Spaltigkait find geringer, feine Dauer nimmt nicht mit 
dem Alter gu und iſt im mittlern größer als im höchften. Noch 
auffallenver ändert fich bie Brenngäte bei der weißen Weide 
und Linde mit zunchmendem Alter, da das junge Holz hierin 
dem Alten fehr nachſteht. Am ftärffien tritt biefe Aende⸗ 
mag bei der Kiefer hervor. Die Brenmgüte des alten 160, 
und 180jaͤhrigen, ganz vou Harz durchzogenen Kiefernholzes, 
auf fruchtbarem Lehmboden erwachſen, beträgt vielleicht das 
Doppelte des 20jaͤhrigen Stangenholzes, während das auf 
armem Sandboben fichende durch ein höheres Alter hierin 
verhältnißmäßig weit weniger gewinnt, “Dies läßt fich denn 
auch wohl leicht erllären. Auf dem fruchtbaren Lehmboden 
it das junge Holz porös und die Zellen und Zwilchenräume 
füllen fi) im Alter mit Harz aus, wodurch es natürlich an 
Brenngüte, Dauer und Gewicht gewinnt. Im armen Bo⸗ 
ber find die Holzlagen von ber erfin Jugend an meit dich⸗ 
ter, weshalb mm auch auf ihm niemald ſehr harzreiches 
Holz findet, die Anderung bed Holzes aus dieſer Ur⸗ 
ſache kann deshalb auch hier mit zunehmendem Alter nicht 
fo bedeutend fein ald auf jenem Boden. Hier Tann man um 
aber auch deutlich nachiweilen, daß biefe Aenderung mit dem 
Harzreichthume des Saftes, der in dem Holze der Kiefer 
enthalten ift, in einer innigen Verbindung ſteht. Es laͤßt 
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ſich dies aber nicht bei allen Hoͤlzern in gleicher Art bewei⸗ 
fen. Bei der Linde, weißen Weide dürfte die Verbeſſerung 
der Brenngüte und Dauer wohl auch dadurch bewirkt wer⸗ 
ben, daß dad Holz mit zunehmendem Alter weniger porös 
ft als in der Jugend, indem ſich die Zwifchenräume im 
Holze flatt mit Harz mit Holsfafer ausfüllen. Bei der Eiche 
ft dies in Bezug auf den Splint und befien Umwand⸗ 
fung in fefteres Holz ganz unläugbar. Wenn man einen 
recht bünnen Querfchnitt vom Splinte nach dem Kerne zu 
macht und hält diefen gegen die Sonne, fo Tanıı man mit 
bloßem Auge ganz deutlich erfennen, daß die Oeffnungen, 
durch welche das Licht fallt, im Splinte am größten find, 
und das Holz wach dem Kerne zu immer dichter wird. Bei 
der Buche findet biefe Verdichtung des Holzes nach Innen 
zu auch flatt, aber man Tann dennoch bei ihr den Splini⸗ 
ring nicht in ber Art trennen, wie bei der Eiche, Es wirb 
zwar dad Holz des Kernes ftarfer Bäume ebenfalls fo ver 
dichtet,, daß darin felbft bei ganz gefunden Bäumen nur 
noch eine ſehr geringe Saftbewegung flatifindet, die nad 
“ Außen bin immer zunimmt, wie man an Stämmen, bie in 
ber Saftzeit gefällt werben, am heraustretenden Safte, fogar 
noch an den Klafterfcheiten, deutlich fehen kann, aber dar⸗ 
um Ändern ſich doch die Eigenfchaften bed Holzes ganz ges 
funder Bäume, die noch im vollen Wachsthume fiehen, durch 
diefe Verdichtung nicht in berfelben Art wie bei der Eiche. 
Wir erinnern nur an die geringe Dauer, Brenngüte, Härte, 
Zaͤhigkeit des Eichenfplintes, was dazu nöthigt, ihn von allem 
Bauholze, Stabs und Böltcher-, Wagners und Tifchlerholze 
rein wegzunehmen, und daran, daß man gerade die aͤußern Holz⸗ 
ringe der Buchen zu Felgen und allem Geräthe, was eine große 
Zähigkeit, Härte und Dauer verlangt, vorzugsweiſe verwendet, 
weil das Kernholz dieſe Eigenfchaften nicht in dem Maße bat. 
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Sehr auffallend iſt auch das verfchledene Eindringen 
bes Froftes und das Gefrieren des Holzes, je nachdem bie 
Holzlagen mehr oder weniger faftreich find. Bei ber Kiefer 
friert der Harzreiche, ober auch ba, wo Feine Kiehnbilbung 
ftattfindet , der dicht verholgte Kern niemald, man bemerft 
ben Froſt immer nur in ben faftreichen Holzlagen. Däfs 
felbe gilt von Altern Buchen und Eichen auch bei dem ftärk- 
ften lange Zeit anhaltenden Froſte. ” 

&5 würde lächerlich fein, wenn man ſchon jebt ben 
Verſuch machen wollte, alle diefe verſchiedenen Erfcheinungen 
aus der eigenthümlichen Organifation und dem Xeben ber 
einzelnen Holzgattungen erklären zu wollen. Aber e8 ift ges 
wis für die Wiffenfchaft wie für bie Praxis wichtig, daß 
der Forſtmann, der fo viel Gelegenheit hat, dieſe Verſchie⸗ 
benheiten Tennen zu leisen und genauer feftzuftellen, als es 
biöher noch gefchehen ift, ven Pflanzenphyſiologen und Bo, 
tanifer vom Fache auf fle aufmerffam macht, ba’ fie berfelbe 
in feiner Studirſtube nicht einmal ahnet. Diefer mag fie 
dann näher verfolgen und ihre Urfachen aufzuklären fuchen. 
Hier hat nichts weiter gefchehen follen, als einen Verſuch 
zu machen, die Aufmerkſamkeit der denkenden Borftimänner 
auf ſolche Gegenſtaͤnde hinzulenken und fie zu der Samm⸗ 
lung von Thatfachen anzuregen, welche erſt beſtimmt feftges 
ſtellt werben müflen, bevor man fi mit ihrer Erklärung 
auf wifienfchaftlichem Wege zu beichäftigen veranlagt iſt. 
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Wohl jedem Zorfimanne, der irgend auf eine forftliche 
Bildung Anfpruch macht, if befannt, daß nicht blos unfere 
Korfihölger einen fehr verfchiebenen Grad von Beſchattung 
ertragen, ohne dadurch in einen kraͤnklichen Zufland verfegt 
zu werben, fonbern daß manche auch, wein bied ber Ball 
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gewefen ift, ſich, freigeftet, ſelbſt dann noch vollſtaͤndig er⸗ 
holen und einen guten Wuchs erhalten, wenn auch die Ver⸗ 
daͤmmung ſchon einen ſehr hohen Grad erreicht hat, andere 
dagegen dieſen nie mehr erhalten, ſelbſt wenn fie weniger 
durch diefelbe gelitten hatten. Wie verfchieden iſt hierin nicht 
die Eiche und Birke von der Buche und Hainbuche, bie 
Kiefer und Lärche von ber Tanne und Fichte, 

Es kann nicht ohne ein wilienfchaftliches und praftifches 
Intereſſe fein, dieſe fo unläugbare als bekannte Thatſache in 
ähnlicher Art zu erklären, wie ber Arzt unb Zoolog bie vers 
gleichende Anatomie benubt, um verſchiedenartige Erſchei⸗ 
mmgen im thlerifchen Leben wiſſenſchaftlich zu begründen. 
Das wifienfchaftliche Intereſſe darf nicht erſt nachgewieſen 
werben, aber wir glauben barikun zu Können, baß auch ber 
reine Praktiker nicht leer dabei ausgehen würde, wenn eine 
ſolche wiſſenſchaftliche Erklaͤrung derſelben gegeben werben 
koͤnnte. Ein Verſuch dazu wird deshalb ſelbſt wohl dann 
auf Nachficht Anſpruch machen bürfen, werm er für miß⸗ 
lungen erklärt werden muß. Er bat dann doch vielleicht 
noch das Berdienft, Andere anzuregen, daß fle es beſſer 
machen und ſich bemühen, eine richtigere Erllarung ber Urs 
fachen zu geben. 

Waͤhlen wir zuerft die Kiefer und Fichte, um fie in dies 
fer Beziehung zu ftubiren und zu fehen, ob etwas in ihrem 
Baue und Organiſation Hegt, was ben Gegenſatz erflärt, 
in welchem fle zu einander in biefer Hinficht ſtehen. Bei 
der Weißtanne tritt er allerdings noch ſtaͤrker hervor als bei 
der Bichte, dem fie ift noch mehr Schatienpflanze als biefe, 
während die Kiefer eine volllommene Lichtpflanze iſt; allein 
ber Berf.. hatte nicht Gelegenheit, fie fo vielfach zu beobachten 
und zu flubiren wie die Fichte, obwohl er gern zugeftcht, daß 
er auch mit biefer weit weniger befannt ift als mit der. Kiefer. 
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Schon ein geringer Grab von Beichattung genügt, um 
bie Kiefer in ihrem Wuchſe zurüdzubringen*). Die Jahres» 
triche werben kürzer und bünner, ebenfo wir bie Belaubung 
Ioderer, die Nabeln werben kürzer, bedecken die jungen Zweige 
oder den Stamm entweder gar nicht mehr, fowie bied ber 
Gall bei der im vollem Lichte erwachſenen jungen Kiefer ift, 
die Spigfnospen werben Kleiner und fehler, mit einem Worte, 
bie ganze Erſcheinung bekundet den fümmernden Wuchs, hen 
Franthaften Zuftand ber in einer felbft nur mäßigen Befchats 
tung envachfenden Kiefer. Sie erträgt eine foldhe, wenn fie 
nicht durch eine unmittelbare Beichirmung, fondern nur durch 
ben. nach den Tagedzeiten wechſelnden Seitenſchatten veran- 
laßt wird, vieleicht 10, 12 unb noch mehr Jahre bei einem 
ſehr langſamen Wuchſe, ohne ihre vegelmäßige Stammbils 
dung zu verlieren. Nur wenn biefer Seitenjchatten von einer 
naheſtehenden dichten Holzwand herrührt, fo daß er immer 
von einer und derſelben Seite auf die ‘Pflanze fällt, nicht, 
wie es bei raͤumlichem Stande gleichmaͤßig vertheilter Bäume 
der Fall if, von verſchiedenen Seiten ber, je nad) dem Stande 
ver Sonne, neigt fü ber Stamm von der Holzwand ab ber 
Lichrfeite zu, und bildet nach biefer bin auch mehr die Aeſte 
aus ale nach der Schatienfeite zu. Wird die Beichattung 
entfernt, fo bemerft man an foldyen Pflanzen, welche nod 
im Stande find, ſich zu erholen und bie frühere Verdaͤm⸗ 
mung fpäter ganz zu überwinden, daß zuerft die Triebe ber 
Geltenzweige ſich verhältnismäßig mehr entwideln als ber 
Mitteltrieb, und daher bie Kiefer mehr in bie Breite wächft 
als eine Neigung zum Hoͤhenwuchſe zeigt, wie fie fonft bie 


*) Siehe die Abhandlung über Kiefern-Samenfchläge, auf die wir, 
um Wiederholungen zu vermeiden, thellweife verweifen muͤſſen, im 2. 
Hefte bes 27. Bas. u._1. Dfl, des 28. Dos. d. Bl. 
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fem Alter und biefer Größe der Pflanzen eigen if, Sie 
firebt offenbar zuerft dahin, fih mehr und gefundere Ras 
bein zu verfchaffen, die fie haben muß, um einen beſſern 
Wuchs zu erlangen. . Erft wenn fie dichter benabelt if, in⸗ 
dem fich nicht blos die Seitenzweige mehr ausgebildet haben, 
fondern auch dichter mit Iängern Nadeln befept find, beginnt 
auch der Hoͤhenwuchs ſich mehr zu entwideln, es bauert jes 
doch eine lange Reihe von Jahren bei Pflanzen, die früher 
fehr gelitten haben, che fie biefen vollſtandig fo erhalten, wie 
er bei einer im vollen Lichte erwachfenen Kiefer auf demſel⸗ 
ben Boden und im gleichen Schluffe fein wuͤrde. 

Dauert die Befchattung über 10—12 Iahre hinaus, — 
was ‚wenigftend auf ven beſſern Bodenklaſſen wohl ald bie 
längfte Zeit zu bezeichnen fein. dürfte, in.ber fi) eine Kie⸗ 
fer felbft: nur in einer mäßigen Beichattung fo erhält, daß 
fie fpäter noch vollftändig auswachfen kann, — oder ift fie zu 
‚dicht geweien, fo if wenigftend ber Hoͤhenwuchs derſelben 
für immer entweder fehr zurüdgebradht, ober ganz vernichtet, 
" je nachdem bie Beichattung geringer ober dichter war. Bes 
ſonders kann eine im Schatten verfrüppelte junge Kiefer, wel⸗ 
he ſchon ihre Quirlbildung ganz verlor, indem ſich Tein 
Mitteltrieb bei ihr mehr ausbildet, diefen niemals mehr ers 
neuen. Es koͤnnen allenfalls die Seitenzweige ſich mehr 
ausbilden und dicht benabeln, wenn fie das volle Licht er⸗ 
hält, aber ed wird nur ein fehr geringer bufchartiger Zwerg⸗ 
ſtamm daraus zu erziehen fein, ber eine faum erkennbare 
Holzerzeugung hat, wenn auch eine ſolche im Schatten vers 
früppelte Kiefer 100 und mehr Jahre alt wird. 

Anders geftaltet fich dies bei der Fichte. Zuerſt erträgt 
fie jung eine weit flärfere Befchattung ald die Kiefer, ohne 
dadurch in gleichem Maße im Wuchfe zurüdgebracht, ober 
gar in fo Furzer Zeit getöbtet zu werben. : Dies läßt ſich 


— 13 — 


wohl daraus erftären, daß einmal die Nadeln der Fichte 
zur Verrichtung ihrer Funktionen an und für fich weniger 
Licht bebürfen als die ber Kiefer. Daß bies fo if, kann 
man fihon daraus erfehen, daß die im Innern einer bidht 
benabelten Fichte figenden Zweige, die im allerbichteften 
Schatten zwifchen den Außern über fie herausragenden Aeften 
wachſen, noch vollſtaͤndig benabelt find und fich erhalten, 
während bei ber Kiefer jede Radel abfällt, ſowie fie ganz bes 
fehattet if. Selb bie Nadeln, bie in ber Rinde des Haupt⸗ 
ſtammes einer 10, u. 15jährigen Fichte fihen und fich dicht 
an fie anlegen, erhalten ſich noch, wenn ſie auch von dem 
allerdichteften ineinander gefchlungenen Zweigvidicht befchattet 
werben. Dann bat aber bie Fichte von der Natur in ber 
erften Jugend einen weit langfameren Wuchs als bie Kies 
fer, es wird deshalb weniger Bildungsfaft zur Ausbildung 
des Stammes von ihr beburft, und fie kann das, was fie 
bedarf, auch wohl noch bei einer geringern Thätigkeit der im 
Berhättniffe zur Holzmaſſe größern Menge von Nadeln ers 
halten. Ihr Hoͤhenwuchs if von Ratur in der erften Jugend 
weit geringer als derjenige ber Kiefer und feine Verminde⸗ 
zung durch die Einwirkung der Befchattung deshalb aud) weit 
weniger ‚bemerkbar und nachtheilig, weil fie durch dieſelbe 
weniger in ihrer. naturgemäßen Entwidelung behinbert wird. 
Wenn nun aud) die Fichte eine weit ftärfere Befchattung in 
ber Jugend verträgt, ohne dadurch im Wuchſe fo fehr zus 
rüdgsbracht oder gar getöbtet zu werben, wie bie Siefer, fo 
leidet fie durch eine folche, wenn biefelbe zu Dicht ift, befonber® 
aber wenn fie Alter wird, ebenfalld ungemein, Die Nadeln 
vermindern ſich zwar nicht hinſichts der Menge, wie bei ber 
Kiefer, denn bie beſchattete Fichte bleibt. immer vol mit Na⸗ 
deln befept, aber diefe werben kleiner und verliexen ihre leb⸗ 
bafte glänzende Farbe, die fi in ein .mattes Graugrün ums 
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wanbelt. Junge Pflanzen, bei denen erſt die Dichtigkeit 
und Zahl der Nadeln abnimmt, bie alfo nicht allein mit 
Heinern, fondern auch mit weniger Naben als geſunde 
befest find, gehen gewöhnlich ein und find nicht mehr zur 
Erziehung wüdjfiger Stämme geeignet. Erreichen bie jun⸗ 
gen. Fichten in der Beichattung ein Alter von 10 und 12 
Jahren, fo entwidelt fich bei ihnen fein Hoͤhenwuchs, wie 
das im freien Stande ber Fall ift, fie wachen vielmehr ganz 
bufchartig, indem fi) die Seitenzweige, wenn auch nur 
ſchwach, doch weit mehr ald der Mitteltrieb ausbilden. So 
Können bie Fichten lange Zeit Im Schatten fortvegetiren, 
ohne daß fie viel zumachfen ober eingehen, Sa findet man 
auf den Kleinen befchatteten Waldbloͤßen, in räumlich er⸗ 
wachfenen Sichtenbeftänden, wo bie einzelnen Bäume dem 
Sturme wibderftehen, oft Fichten⸗ Unterholz von geringer Größe, 
firaudhartig verwachfen, was fchon dreißig und mehr Jahre 
alt iſt. Wie bei der Kiefer entwideln ſich bei ihm nur ganz 
furze ſchwache Seitentriebe und die eigentlichen Hoͤhentriebe 
find ganz  verfchwunden. Gin Unterſchled zwiſchen beiben 
Holzgattungen ift aber ſchon darin zu bemerken, daß bie Kies 
fer unter gleichen Verhältniffen ihre ganze natürliche Stama- 
bildung verliert, daß fie fi) in einen krummen, Inidigen, un⸗ 
benabelten Stamm mit bufchiger Krone ohne Mitteltrieb um⸗ 
wandelt, während bie Fichte im Wuchfe überhaupt, beſonders 
aber im Hoͤhenwuchſe, ganz zurüdbleibt, .boch aber die 
eigenthüämliche Stammbildung ‚noch behält. ..Rody verhchie⸗ 
dener find aber die Folgen ber Freiſtellung des in einer. fol 
hen Art durch die Beichattung im Wuchſe zuruͤckgehaltenen 
Fichten⸗Unterholzes, gegen diejenigen, welche eine foldhe Bat, 
wenn man ganz verbämmten ſtiefern⸗Unterwuchs freiſtellt. 
Abgefehen davon, daß bie biegfamere Fichte durch ben Aus⸗ 
hieb ber alten Bäume weniger leidet. als bie Kiefer, ſchon 
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weil jene ben verlomen Wipfel cher erfehen kann als biefe, 
fo ift auch das Verhalten ber freigeflellten Fichten ein ganz 
andere. Im Anfange, wenn dad Licht mit einem Male 
auf bie nicht daran gewöhnten Radeln fällt, fcheinen fie 
durch bie Freiftellung eher zu leiden ald im Wuchfe zu ges 
winnen: Die Nadeln werden etwas lichte, fallen wohl gar 
in ber Nähe ded Stammed an den Pflanzen, welde am 
meiften gelitten haben, theilweiſe ab, body if in ber erften Zeit 
feine Zunahme des Wuchſes, beſonders in Bezug auf eine 
Rärlere Entwickelung ded Hoͤhenwuchſes, zu bemerken. Solch 
aͤlteres freigeſtelltes Fichten⸗Unterholz ſteht oft mehrere Jahre 
dem Anſcheine nad) ganz unverändert da, bie Nadeln erhal⸗ 
ten jedoch nad) und nad) eine giämzendere Färbung, und bie, 
weldye an den. neuen Seltentrieben, welche ſich früher und 
Rärfer entwideln als die Höhentriebe, erzeugt werden, werben 
marfiger und größer. Oft erſt mach längerer Zeit fangen 
Dann auch die Mitteltriebe an, feärfer zu wachſen. Wenn 
fie dann er einmal in vollen Schuß kommen, fo fcheint es, 
als wollten fie das Verſaͤumte . nachholen, und ſolche Bes 
ſtaͤnde erhalten oft noch einen recht guten Wuchs, fo daß 
man ihnen die frühere Berbämmung durchaus nicht mehr an⸗ 
fieht, was bei der Siefer oft.noch in hohem Alter der Fall if. 

Benn man. den Urſachen dieſes verſchiedenen Berhaltens 
ber Fichte und. Kiefer. nachforgeht, fo wird man finden, daß 
dieſe nicht allein darin liegt, daß bie Fichtennudeln fich üben 
haupt länger im Schatten erhalten können und weniger an 
bie Einwirkung des Somnenlichts. gebunden. find,. um ben 
mithigen Bilbungsfaft zur Golzbereitung zu liefen, wie bie 
Rabeln ber Kiefer, obwohl died ebenfalls mitwirkend if. Eine 
fahr weſeniliche Urſache dieſer Berſchiedenheit Liegt vielmele 
darin, daß die Fichte an bie Stelle des mangelhaft organi⸗ 
Krten ‚Mitteliriebed durch einen ber Seitenzweige, ober wenn 
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auch diefe verfrüppelt find, burch neu entwidelte Knospen 
einen ganz gefunden neuen Höhentrieb ausbilden Tann, wenn 
ſte freigeftelt wird, was bie Kiefer nicht vermag. Betrach⸗ 
ten wir eine im Schatten verfümmerte Kiefer, fo werben wir 
bald an den fehr bünnen Zweigen mit ganz dichten Holz- 
lagen erfennen, daß in dem Holze berfelben nur. fehr wenig 
Saft auffleigen und den Radeln zur Berarbeitung zugeführt 
werden Tann, was die natürliche Folge hat, daß erſt dann ein 
ftärferer Holzwuchs erfolgen kann, wenn neue Holzlagen mit 
weitern Zellen und Safttanälen gebildet worden find. “Dies 
gebt bei der Kiefer fehr langfamı, da fie nur durch bie fehr 
geringe Berlängerung ber Zweigfpigen, an benen nur wenig 
Naben figen, fich neue Werkzeuge zur Holzbildung verfchafs 
fen kann, denn dad ganze Innere des kleinen Stammes if 
ohne Radeln. Iſt aber der Mitteltrieb entweber ganz vers 
fümmert ober gar ſchon verloren gegangen, fo kann fie Dies 
fen nicht mehr erfeßen, da biefer nur mittelft feiner Spitz⸗ 
knospen verlängert werben Tann. Es wachſen dann nur 
noch die Seitenzweige fort, die noch lebensfaͤhige Spitz⸗ 
Inospen haben, und der Baum waͤchſt in bie Breite ſtatt in 
die Höhe. Darum iſt auch nur dann von einer im Schat⸗ 
ten geftandenen jungen Kiefer anzunehmen, daß fie freiges 
ſtellt fih noch auswachſen wird, wenn der Mitteltrieb 
noch vollſtaͤndig ausgebildet und mit guien Fräftigen Spitz⸗ 
knospen verfehen ift, aus denen ein gefunder, regelmäßig or- 
ganifister Hoͤhentrieb erwachſen kann. So wie bie Knospen 
der Seitenzweige in diefer Beziehung ſtaͤrker und Träftiger 
find, werben ſich aus. dieſen auch flärfere Triebe entwiddin 
und ber Saft. wird. mehr dieſen ald dem Hoͤhentriebe zuſtroͤ⸗ 
men, ber Wuchs. in. die Breite wird dann vorherrſchend 
werden. 

Wie ganz anders iſt der Wuchs einer Fichte. Der Mit⸗ 
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teltrieb biefer ift, fowie er anfängt ſich ſtaͤrker zu entwideln, 
im erften Jahre mit einer Menge Knospen befeht. Im folg 
genden und zweiten Jahre fommen aus ben meiften berfel- 
ben Feine Zweige hervor, die zwar nicht mehr Seitenäftchen 
haben als bie Kiefer, an benen aber abermals Kleine Knos⸗ 
pen fiben, aus denen im folgenden Jahre fich wieber kleine 
Kebenäfte ausbilden. Das geht fo fort mit jedem neuen Jah⸗ 
reötriebe, ber immerfort neue Nebenäftchen erzeugt, und baher 
ft das Innere einer frei erwachfenben, fich felbft überlaffe- 
nen Fichte mit einer ungeheuren Menge Heiner Zweige ans 
gefüllt, die alle benabelt find, indem jeder Aft, der Alter if 
als ein Jahr, wieder mit Fleinen Nebenäftchen beſetzt ift. 
Dies iſt auch der Grund ber viel dunklen Belaubung ber 
Bichte im Bergleiche mit ber Kiefer. Geht die Spige bes 
Mitteltriebed ober aud) bie eines Seitentriebes verloren, fo 
triſt fogleich bei dem einjährigen Triebe eine dieſer Knospen 
und bei dem Altern einer ber nächften Seitenzweige an feine 
Stelle, um ihn zu erfeben. Darin iſt es begründet, daß 
man eine Fichtenhede eine lange Reihe von Jahren als folche 
behandeln und befchneiden kann und fie dann noch zu regels 
mäßigen Bäumen aufwaͤchſt, wenn man dies unterläßt. Wenn 
daher verbämmte Kichten freigeftellt werben, fo bildet fich bald 
eine große Dienge von Fleinen Zweigen an den neuen Jah⸗ 
reötrieben, welche mit gefunden Rabeln befegt find, und bie 
bei fortwährender Entwidelung dem Stamme eine größere 
Menge von Rahrungsftoff zur Verwendung ftellen als fruͤ⸗ 
her: If dann der eigentliche Höhentrieb wirklich in ber Bes 
ſchatung verfümmert und mit fo engen Holzlagen verfehen, 
Daß er ſich aus den Spitzknospen nicht mehr vollfländig ent⸗ 
wideln Tann, fo feßt fich einer biefer Kleinen befler organifir- 
ten Nebenzweige am Stamme an feine Stelle und erſetzt 
ihn, ſich fchnell zum eigentlichen Höhentriebe ausbildend. Bei 
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ber Kiefer ift dies aber ganz anberd. Sie ift ſowohl hin⸗ 
GchtE der Berlängerung des Mitteltriebes als ber Seiten⸗ 
zweige auf bie eigentlichen End» ober Spitzknoopen beichränft. 
Sie kann allerdings, wenn biefe verloren geben, in ber Blatt⸗ 
fcheite ber Radeln, weiche am letzten Jahrestriebe figen, 
Knospen bilden, welche diefe erſetzen, allein dies wäre ſelbſt 
bet einjährigen Nadeln nur bei einem Fräftigen Holzwuchſe 
möglih. Im Schatten erwachfene kraͤnkelnde Bilanzen bes 
fiten die Befähigung dazu nicht. Bei ihnen beruht alſo 
das Yortwachien auf ben ſich aus den Spipfnospen entwis 
delnden Trieben, bie immer nur Hein und mit wenig Was 
‚dein befegt fein Können, wenn die Holzlagen ſehr eng find, 
fo daß in ihnen nur eine fehr geringe Saftbewegung if. 
Die neuen Jahresringe nehmen daher auch bei fehr ver⸗ 
danımten Pflanzen nit in dem Maße zu, daß fle einen beſ⸗ 
fern Wuchs erhalten könnten, wie died bei freigeftellten Fſth⸗ 
ten der Fall ift, bei denen alle Jahre eine Menge Heiner neuer 
und vollfommen organiſtrier Seitenziweige neu erzeugt wer⸗ 
den. Sowie biefe in einer ſolchen Menge vorkanden find, 
baß die Menge bed von ihnen bereiteten Bildungsfaftes hin⸗ 
reichend ift, einen Träftigen Hoͤhenwuchs zu erzeugen, ent» 
wickelt ſich diefer auch, und indem dann bie Dide ber Jah⸗ 
tedringe am ganzen Stamme zunimmt, erlangt biefer dann mit 
der natürlichen Dicke derfelben, wie fie geſunde Fichten has 
ben, auch ſeinen naturgemäßen Wuche. 

Banz. ähnlidy wie Fichte und Kiefer verhalten ſich auch 
Hainbuche und Eiche gegeneinander. Ein verbiſſener ver⸗ 
kruͤppelter Hainbuchenſtrauch waͤchſt, wenn er freigeſtellt und 
nicht mehr verbiſſen wird, ebenſo gut noch vollſtaͤndig zu 
ſchlanken und glatten Stangen aus, wie eine verbiſſene Fichte, 
weil beide Holarten das Bermögen haben, durch neue Aus⸗ 
fchläge den verloren gegangenen ober verfünmerten Wipfel volls 
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ſtaͤndig zu erſetzen. Ebenfo wenig ald wie dies bie Kieſer 
kann, Tann dies auch die Eiche thun, da, wenn fie fehr vers 
biffen ober verbämmt ift, fein Seitenzweig an die Stelle bes 
Wipfels tritt. Die Buche und Ulme gleichen hierin ber 
Hainbuche, die Birke, der gemeine und Spitz⸗Ahorn der Eiche. 
Die Aspe kann zwar den abgebrochenen Wipfel nicht durch 
Auoſchlaͤge erfeben, wohl aber durch Wurzelbrut. Die Has 
fel hat wieder bie Eigenthämlichkeit, daß, wenn ihr Stamm 
zu alt wird, fie ſich noch während feines Lebens durch Wur⸗ 
zelausfchläge verfängt und immer eine Menge jüngerer Triebe, 
von befierem Höhenwuchfe wie dad alte Holz, bereit hält, 
um an bie Stelle des abſterbenden Stammes einen neuen 
fepen zu. koͤnnen. 


54. 


Man bat fchon ‚oft die Zeiten beſtimmt, in welchen bie 
verfchiedenen Baͤume und Laubhölzer anfangen auszufchlagen, 
und die Reihenfolge der Blattenwickelung, aber wir fin, 
den noch nicht diefenige angegeben, in welcher fie wieder ab» 
ſterben und abfallen. @inige Bemerkungen darüber dürften 
nicht unintereffant fein. ‚Der Abfall der Blätter iſt bei weis 
tem unregelmäßiger ald ber des Anobruchs, weil eine Menge 
Zufälle darauf einwirken, daun aber auch, weil er weit mehr 
von der Beſchaffenheit des Holzes abhängt. Die Fruͤhfroͤſte 
im September töbten mehrere Laubarten, welche fehr ems 
pfindlich find, oft in einer oder zwei Nächten, wie z. 8. 
das Laub der Ahorne, was noch längere Zeit grün geblieben 
wäre, wenn feine foldhen eingetreten wären. Ebenſo fällt 
das Laub nad) trodnen heißen Sommern fräher als nad) 
naßkalten, an warmen Sübhängen weit eher als auf fris 
hen Mitternachifeiten. Der trodne Sandboben emeugt ein 
früheres Abfterben der Blätter als ber friſche Lehmbo⸗ 
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ben, fo daß ſchon dieſe Verſchiedenheiten den Laubabfall 
bald um 4 Wochen fruͤher, bald ebenſo viel ſpaͤter eintreten 
laſſen. Dann ſind aber auch die Geſundheit des Baumes, 
ſowie fein Alter oft entſcheidend. Alle Bäume, welche einen 
recht kraͤftigen Wuchs haben unb vollfommen geſund find, 
behalten ihr Laub länger als biefenigen, welche fidh in einem 
fränklichen Zuftande befinden. Dies kann als ein beſtimm⸗ 
tes Zeichen betrachtet werben, woran man den Geſundheits⸗ 
zufand bes Holzes erfennen fan. Beſonders fällt dies recht 
deutlich bei den Buchen, Hatnbuchen, Erlen, Birfen, Efchen, 
Ulmen und Pappeln in die Augen, weniger bei Eichen, Lin⸗ 
den, Weiden und ben meilten Straucharten. Ein Buchen⸗ 
didicht, welches von alten Bäumen rein gehauen wird, ver» 
fiert im erften und felbft noch im zweiten Jahre nachher fein 
Laub viel früher als ein ſchon längere Zeit unbefchattet er⸗ 
wachſenes. Buchen und Hainbuchen, weldye am Rinden⸗ 
brande leiden, laſſen ebenfalls ihr Laub zeitig fallen. Es 
läßt fi) aus ber Zeit, wo das Abfterben in Buchenbes 
fländen im Herbſte beginnt, mit ziemlicher Sicherheit auf 
ihren Zuwachs und Ausbauer ſchließen, jo daß dies mit 
benupt werden kann, um das Haubarfeitdalter einzelner Bes 
fände richtig zu beflimmen. Dies gilt fogar in Bezug auf 
das Sitenbleiben oder Abfallen bed abgeftorbenen Laubes. 
Bleibt Died lange auf den Buchen, Hainbuchen, Gichen 
troden hängen, fo, ift das ein Zeichen von Gefunbheit, 
fallt e8 augenblicklich ab, nachdem es abgeftorben ift, fo Hat 
dad Holz mindeftend einen weniger fräftigen Wuchs. Dies 
läßt fich am beften in einem gut beftodten Buchenfamenfchlage 
mit 6» bis Sjährigem Aufichlage erkennen. Immer wird 
man finden, daß derjenige, welcher bei hinreichend freiem 
Stande den. beiten Wuchs hat, dad abgeftorbene Laub am 
laͤngſten behält, und daß ber fümmernde, im Schatten leis 
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vende es am früheflet verliert, Selbſt die Traubeneiche, 
die befanntlich das abgeſtorbene Laub von Natur bis zum 
folgenden Frühjahre behält, läßt es befto früher ‚fallen, fe 
mangelhafter ihr Geſundheitszuſtand iſt. Als beftimmtes Zei⸗ 
chen eines krankhaften Zuſtandes kann man dann ferner 
das ungleiche, nach und nach erfolgende Fallen des Lau⸗ 
bes anſehen, wogegen wieder das gleichmaͤßige Abſterben deſ⸗ 
ſelben, wenn es nicht etwa durch Froſt ober einen andern 
Zufall veranlaßt wird, ſtets ein Zeichen eines regelmäßigen 
Geſundheitszuſtandes iſt. Wenn bei der Birke und Hain⸗ 
buche ſchon im Auguſt und Anfang Sewember einzelne Blaͤt⸗ 
ter anfangen gelb zu werben, der Baum dadurch nach und 
nah eine immer lichtere Belaubung erhält, -fo kann man 
dieſe frühzeitig abfallenden einzelnen Blätter ald Todesboten 
anfehen. Werigftend Hat ein: folcher Baum gewiß fein lan⸗ 
ges Leben. mehr, ‚vorausgefegt, daß nicht etwa eine große 
Dürre und Mangel an Nahrung die Urſache er Erſchei⸗ 
nung iſt. 

Als — Gefahrungsfag kann man dann auch 
den aufſtellen, daß junges Holz das Laub laͤnger behaͤlt als 
altes, ſo daß die einjaͤhrigen Pflanzen und noch mehr die 
Stockausſchlaͤge, welche erſt in demſelben Jahre erzeugt ſind, 
ed .am allerlaͤngſten behalten. Dies haͤngt offenbar das 
mit.zufammen, daß bei ihnen bie Vergrößerung bed Stam⸗ 
mes ‚längere Zeit dauert ald bei den Alten Bäumen. Ber 
tragten wir die Bildung ber Jahrestriebe bei einer: 20 u 
30jährigen Erle, fo ift bis zu Johannis der Laͤngenwuchs 
aller Zweige beendigt, die. Holzerzeugung beſchraͤnkt fich von 
ba an.auf eine beffere und vollfommmnere Berholzung biefer - 
neuen Jahrestriebe und des .neu angelegten Jahresringes, an 
dem alle Blätter vollfommen ſchon Ende Mai ausgebildet find, _ 


und .an welchem fich fchon. die neuen. Knospen. En u; 
Kritifche Blätter 28. Bd. IL. Heft. 
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anderq iR es mit eimer eins, zwei» und breiläbrigen Erlen⸗ 
pflanze, welche ihren Hoͤhenwuchs, bie Bildung bed Höhen» 
triebes, bis in ben Auguſt fortſetzt, und weit länger die Dazu 
erforberlichen Blätter entwidelt, Der Hoͤhenwuchs ein» und 
zweijähriger Weißerlen, — denn biefe zeichnen fich darin noch 
vor den Schwarzerfen aus, — ift ia ber Regel nad) Johanni 
weit ftärfer -ald vor biefem Termine, Auch die Ahornſamen⸗ 
pflanze waͤchſt bis zum Auguf, was bie Urſache if, daß fo 
häufig die Spitzen abfriexen, „weil fie nicht genug verholgen; 


ebeuſo bie Alazie, die Ulmg, beſonders die von Samen, ber 


erſt in bemfelben Jahre reifte. Andere einlährige Samen⸗ 
pflanzen, wie bie ber Ciche und Buche, beenbigen ihren Hoͤ⸗ 
henwucho zwar nicht fo gleichmäßig zu einer beftimmien Zeit, 
wie bad ältere Holz, da dies ſchon von dem Aufgehen berfelben 
im Fruͤhjahre abhängt, je nachdem dies früher ober fpäter erfolgt, 
aber ed dauert body nicht fo lange wie bei der Erle und ben 
genannten Holzarten, Die einjährigen Stodausichläge bes 
Niederwaldes ober Kopfholzes wachfen aber ftetö länger fort 
als die Zweige ber Altern !Bflangen aber ber Bäume, Bei ber 
Wurzelbrut der Alazie, ben Ausfchlägen gefchneibelter Schwarz« 
pappeln, denen der Erle, bleibt dad Laub grün, bis ber 
Froſt es töbtet, und-wo bied nicht erfolgt, erhält es fich bis 
in den Rovember hinein. Died liegt offenbar barin, daß 
biefe jungen fpät erzeugten Ausfchlöge nach nicht vollſtaͤndig 
verbolzt find, und kenn ihr Laub auch noch nicht abwerfen. 
Ja friiher die vollftändige Ausbilkung und Berholzung bes 
Jahresringes erfolgt, deſto früher fällt auch das Laub ab, 
barum bewirken zeitige Grühiehte und warme Sommer auch 
immer ein früßzeitiges Abfallen des Laubes. Das läßt ſich 
ſehr natürlich erflären,. nicht aber ber fo vielfach verbreitete 
Glaube, bag, wenn das Laub, hefonderd bad verttodnete, 
dange an ben Bäumen ſitzen bleibt, ein Falter Winter erwar⸗ 
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tet werben muͤſſe, denn in welcher Beziehung dies zu eins 
ander ftehen fol, ift wohl fchwer zufammenzureimen. Daß 
aber die Ausbildung des Jahreöringes bad frühere ober ſpaͤ⸗ 
tere Abwerfen bed Laube bedingt, fehen wie ſchon an ber 
Kiefer. Bei ſolchen, welche im einem Alter von 8 bis 15 


und 20 Jahren einen recht Träftigen Wuchs haben und 


ftarfe Triebe mit dicken Jahresringen bilben, fallen bie Ras 
deln von diefen ſchon im zweiten Jahre ab, an ben fehr 
dünnen Trieben bleiben fie oft bis zum vierten Jahre fiben, 
wie man leicht ſehen kann, werm man befonders bie Mittel- 
triebe unterſucht. Auch bei ber Fichte fehen wir, daß bie 
Lange ber Lebensdauer einer Rabel, bei gleichem Lichtgenuffe, 
ſehr von ber Dide ber Sahreöringe abhängt, welche fid um 
ben Stamm ober Zweig anlegen, in befien Rinde fie wurs 
zeit. Ebenfo behält das im Schatten fiehende Holz, befon- 
ders der Buche und Hainbuche, Länger dad Laub, wenn 
babei bie Pflanzen ganz gefund und wüchfig find, 
ald das im vollen Lichte befindlidye, weil an diefem bie 
Jahresringe eher wollfiäimbig verholzen. Das Fränkliche ver- 
liert e8, wie ſchon bemerkt wurde, im Schatten früher. 

Bei der Kiefer tritt die verfchiedene Dauer bed Laͤngen⸗ 
wuchfes bei einer einjährigen Pflanze gegen eine ältere eben: 
falls ſehr deutlich hewor. Der Wuchs ber Maitriebe bei 
diefer letztern ifi nur auf eine- ganz kurze Zeit befchränft, 
nach beren Verlauf fie fich wenigftend nidjt mehr verlängern, 
wenn fie auch in der Stärke noch zunehmen. Die ein⸗ 
jährige Kieferpflange vergrößert fi) aber audy auf einem gu⸗ 
ten Boden ftehend bit zum Monat Auguft und September, 
indem fie bi& dahin nicht nur ben Stamm verlängert, fon« 
dern auch noch newe Radeln bilde. ®anz im gleicher Art 
wie die Vergrößerung ded Stammes bei Samenpflanzen er⸗ 
folgt, findet auch bie Verlängerung ber Wurzel — So 
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lange der Stamm einer foldden, — denn auf Stodausfchläge 
bezieht fich dies natürlich nicht, da bei Diefen Feine neue Wur⸗ 
zelbildung erfolgt, — fich noch verlängert, dehnen ſich auch die 
Wurzeln noch aus, gieichviel, ob fie als Pfahlwurzel in die 
Tiefe dringen ober als Seitenwurzeln fich mehr feitwärts aus- 
breiten. Doch findet Fein beftimmtes Berhältnig hinfichts ber. 
Berlängerung beiber flatt, denn im Anfange erfolgt bie. der 
Wurzel raſcher ald bie des Stammes, fpäter ifl es um⸗ 
gelehrt. 

Richt weniger auffallend iſt die DVerfchiebenheit in ber 
Zänge ber Zeit, welche ein. Iahreötrieb der Buche bebarf, 
um feinen Laͤngenwuchs zu beenbigen, je nachdem ihn Die 
einjährige Pflanze oder ein abgehauener- Stamm als Stock⸗ 
ausſchlag erzeugt, oder eine 20jaͤhrige und ältere Buche. Die 
fadenförmigen Maitriebe, die. in einem Buchendickicht gleich 
nach dem Blattausbruche hervortreiben und oft eine bedeu⸗ 
tende Laͤnge erreichen, beendigen den Laͤngenwuchs in ſo kur⸗ 
zer Zeit, daß man ſie bei warmer Witterung beinahe wach⸗ 
fen ſehen, d. h. daB man hie Verlängerung berfelben von 
24 zu 24 Stunden meſſen fann. Seine andere, Holzgat-. 
tung bat bei uns einen eben ſolchen raſchen Laͤngenwuchs 
ber Zweigſpitzen. 

Es herrſcht jeboch in allen diefen Beziehungen eine 
große Verſchiedenheit bei ven einzelnen Holzarten. Sie nä- 
her zu beflimmen, wäre eine intereffante Aufgabe für ben 
benfenden Sorftwirth, ber Gelegenheit hat, bie verfchiebenen 
Holzgattungen in ihrem Leben im Walde zu beobachten. Es 
wuͤrden dadurch nicht. blos unfere Lehrbucher ver Forſtbota⸗ 
nif ſehr bereichert werben koͤnnen, ſondern gewiß auch ſchaͤtz⸗ 
bare Beitrage zur Kenntniß des Pflangenlebens überhaupt 
geivonnen werben. 

Wenn man beachtet, daß die Blätter, beſonders ber 
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Tommergrünen Höfer, hinfichis ihrer Thätigkeit an eine’ bes 
flimmte Temperatur gebunden find, indem fich dieſelbe nicht 
mehr Außern Tann, wenn biefe unter einen beftimmten 
Grad finft, ober auch erfchöpft wirb, wenn eine zu große 
Ueberreizung berfelben durch zu hohe Wärme erfolgt, befon- 
ders wenn babei ein Mangel an Yeuchtigfeit eintritt: fo follte 
man auf den Gedanken fommen, die Dauer der Blätter müfle 
mit der Dauer ber Zeit ihrer Thätigfeit in der ihnen won ber 
Natur angewiefenen Heimat übereinftimmen. ‘Bei vielen 
Gewaͤchſen ift Died auch der Fall, man kann wohl fagen 
bei allen, welche in einem und bemfelben ‚Sahre ihren ganzen 
Wachsthums⸗ und Lebendproceß beendigen. Alle dem hohen 
Norden angehörenden Pflanzen, die nur ein Jahr leben, been⸗ 
digen dieſen in einer Fürzern Zeit als die, welche in dem Suͤ⸗ 
den ihre Heimath haben, weil ihnen eine kürzere Zeit: zum 
Wachſen zugemeflen if. Doch verlängert fich auch bei ih⸗ 
nen fchon diefe Zeit, wenn fiel weiter fühblich verpflanzt 
werden, was unläugbar noch darin liegt, daß durch Die 
“längern Tage ded Sommers im Norden ber Wachsthums⸗ 
proceß befchleunigt wird. Die Thatfache, daß die Vegeta⸗ 
tion fich nach dem Erwachen aus dem Winterfchlafe defto 
rafcher entwickelt, je höher ber Breitengrad nach dem ‘Bole 
zu wird, ift ja eine längft befannte. Bei den perennirenden 
Pflanzen, und beſonders bei den Hölzern, bleibt fich dies 
aber noch weniger gleich als bei den einjährigen. Man 
fann nicht fagen, daß der gemeine Ahorn ein nörblicher 
Baum ift, wenigftens ift er Died gewiß weniger als die Birke 
und Linde, und dennoch leben feine Blätter fürzere Zeit als 
bie diefer Holzgattungen. Das Laub bricht nicht nur fpäter 
aus als das ber Birke, fondern faͤllt auch wieder früher ab, 
ba ber. gemeine Ahorn wahrfcheinlich der Baum ift, deſſen 
Laub feldft auf einem paflenden Standorte und auf ganz ge 
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funden Bäumen am alierfrüheften abftirbt. Schon im An⸗ 
fange und ber Mitte des Septemberd ift dies oft ber Fall, 
befonbers in ben hoͤhem Bebirgslagen. 

Die Befähigung der Blätter, ihre Lebensthätigfeit auf eine 
längere ober kürzere Zeit ausbehnen zu können oder befhränfen 
zu müflen, indem fie biefe im erſtern Kalle ermäßigen, im letz⸗ 
tern vermehren, um in fürzerer Zeit den Wahsthumsproceß 
beendigen zu koͤnnen, bürfte übrigend wohl nit ohne Eins 
flug auf die geographifche Verbreitung ber Bäume fein. 
Diefe hängt allerdings wohl vorzüglich davon ab: 1) bei 
welchem Zemperaturgrabe überhaupt die Lebensthätigfeit fich 
zweckmaͤßig Außern Tann; 2) bei welchem Sältegrade eine 
chemiſche Zerfegung der Pflanzenfäfte erfolgt; 3) welche An- 
forberung die Pflanze an eine gleichmäßige Ernährung durch 
hinreichende Beuchtigkeit im Boden macht, da feine Holzgats 
tung des Norbend oder gemäßigten Klima's mehr innerhalb 
ber duͤrren Region, in welcher längere Zeit ber Boben ganz 
austrodnet , leben fann. 

Bei ben wintergrünen Hölzern würbe wieder die Bes 
fimmung ber Lebensdauer der Blätter eine interefiante Auf⸗ 
gabe bilden, da wir diefe ebenfald noch nicht kennen, we⸗ 
nigftend nicht hinſichts der Verſchiedenheit, welche darin ber 
Standort und der Holzwuchs überhaupt erzeugt. 


55. 


Wie bei den meiſten Borfchriften zur Erziehung des 
Holzes, jo iſt auch bei derjenigen Hinfichts einer zweck⸗ 
mäßigen Entfernung ber Pflanzftämme wohl noch zu we- 
nig Rüdfiht auf die Eigenthümlichfeit ber verfchiebenen 
Holzgattungen hinſichts ihrer Wurzels und Kronenbildung, 
bes Wachsraumes, den fie für biefe verlangen, und ber Bes 
leuchtung, die fie in Anfpruch nehmen, genommen, befon- 
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ders da, wo es fich weniger barum hanbelt, glattfchäftige, 
lange, gerade Bäume zu eniehen, als bie größte nutzbare 
Holzmafle überhaupt zu gewinnen. Dann if aber babei 
auch ferner wohl noch nicht genug barauf geachtet worden 
ob bei weitläuftigen Pflanzungen ein Baum nicht darunter 
leidet, daB ber Boden nicht genug gefihüst wird. Wie we⸗ 
nig rationell aber eine Beſtimmung ber Pflanzweite bei Kul⸗ 
turen ift, wenn man. bied Alles unbeachtet läßt, und biefe 
für alle Holzarten, Stanbortöverhältniffe und verfchiebenen 
Haubarkeitalter gleich anorbnet, wird fich leicht aus einigen 
Beifpielen entnehmen laſſen. Wir wählen dazu Holsgattun- 
gen, die am häufigften gebflanzt werben. Stellen wir zu 
erfi bie Frage auf: wie weit muß bie Pilanzweite bei Bir⸗ 
fen fein, und in welcher Orbnung werben fle am zwmedmäs 
Bigken gepflanzt? — fo wirb fi die Beantwortung ber 
felben aus folgender Beratung ber Eigenthuͤmlichkeiten 
biefer Holzgattung ergeben. Die Birke iſt eine. vollfom- 
mene Lichtpflange, ihre Blätter koͤnnen Feine Befchattung er» 
tragen, oder wenigftend in einer folden nichts mehr zur 
Holzerzeugung beitragen. Es folgt daraus, daß jeder Stamm 
bis zu dem Wlter, worin er benugbar wirb, feinen vollen 
Wahsraum haben muß, daß die Bäume, um bie größte 
Holzerzeugung zu gewähren, fo ftehen müflen, daß feiner ben 
andern befchattet, die Zweigfpigen ſich nur etwas berühren. 
Es hat aber diefer -Baum nur eine fehr geringe Kronenver⸗ 
breitung,, die fogar, wenn fie eine gewiſſe Größe erlangt hat, 
nicht mehr im Berhältniß zur zunehmenden Stammflärke 
waͤchſt. Er bedarf auch zur wollen Kronenentwidelung nicht 
einen fo großen Wachsraum als eine Buche oder Eiche, 
weldhe, zumal im höhe Alter, eine weit größere Schirm- 
fläche beſchattet. Wil man daher bie Pflanzweite richtig 
beftimmen, fo muß man das Alter feftiegen, in welchem bie 
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gepflanzten Stämme zur Benutzung kommen follen, und bie 
durchſchnittliche Schirmfläcdhe, welche dann die einzelnen Bir- 
en haben, für die Entfernung der Stämme ‚maßgebend ma⸗ 
hen. Dieſe wird bei der Birke nur eine verhälmigmäßig 
geringe gegen anbere Bäume fein dürfen, wenn man fich 
nicht einer Bodenverſchwendung ſchuldig machen will, zumal 
da man ſie felten alt werben läßt. Die Birke hat dann 
ferner nicht das Bermögen, wie 3. B. es bie Fichte und 
Buche befien, die Zweige auf der einen Seite in größerer 
Menge zu entwideln und weiter auszubehnen, wenn fie auf 
ber andern bucch nebenftchende Bäume beengt wird. Es 
wachſen deshalb felten zwei Birken dicht nebeneinander, gleich- 
fam Rüden an Rüden, wie dies bei ber Fichte und Kiefer 
fo häufig getroffen wird. Jeder Stamm fucht ſich vielmehr 
zu ifoliren, um feine Krone gleichmäßig nad, allen Seiten 
ausbilden zu fönnen, und für fie überall den vollen Lichtein⸗ 
fall zu genießen, wie dies bei einer ſolchen Lichtpflanze auch. 
naturgemäß erfiheint. Dies kann bei der “Bflanzorbnung 
nicht unbeachtet bleiben; man wird einräumen müflen, daß 
bei dieſer Eigenthuͤmlichkeit der Birke, welche in jedem Birs 
fenbeftande über 20 Jahr alt deutlich an der Bertheilung 
der Stämme, wie fie bei einer Vollfaat : von felbft erfolgt, 
erkennbar if, die Reihenpflanzung fürbie Birke nicht fo paßt, 
wie für bie andern genannten SHolzgattungen. : Selbft 
die Stockausſchlaͤge der Birke vermögen nicht einmal fo ne 
ben einander heraufzuwachſen, wenn. fle ein höheres. Alter 
erreichen, wie bie. der Buchen und Eichen, fonbern biegen 
fich ſchon in’ der früheften Jugend an dem Stamme fo aus- 
einander; daß jeder, der fich erhält, feine Krone ———— 
kann, vermindern ſich auch ſehr raſch. 
Betrachten wir dann ferner nach einer andern Anſcht 
bin Kiefer und Fichte. Die Kiefer reinigt ſich ſelbſt im freien 
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Stande von ben Heften, und ift nicht im Stande, ihre 
Wurzeln durch biefe zu fchirmen, den Boden zu bfngen, bie 
Zerftörung: feines Humusgehaltes zu hindern. - Die Fichte 
dagegen bildet dicht am Boden Zweige aus, bie ſich erhal- 
ten, bis der obere Schluß dedBeftandes ihre bichte Befchat- 
tung bewirkt, fie belaubt fi) bis an bie Spige hin mit einer 
großen Radelmaffe, die im Intern abfällt, und innerhalb der 
Schirmflaͤche jedes einzelnen Baumes eine eben fo vollkom⸗ 
mene Humuderzeugung bewirkt, als in einem gefchloffenen 
Beftande überall erfolgt. Durch die größere Pflanzweite der 
Bichte erreicht man alfo einmal den Zweck, derſelben eine 
weit größere Menge von Zweigen und Nadeln zu verfchaffen, 
als fie im gefchloflenen Stande hat, und dadurch eine weit 
ftärfere Holgerzgeugung am einzelnen Baume herzuftellen. Die 
Nachweifungen, welche Gotta und Hartig über den grö- 
Bern Zuwachs räumlich gepflanzter Bäume gegen denjenigen 
der Beftände geben, find auch von der Fichte hergenommen, 
denn in Kiefernbeftänden würde man dies nicht finden. Die 
Kiefer vermehrt ihre Nadeln im freien Stande bei weiten 
nicht in der Menge wie die Fichte, und darum trägt ders 
felbe auch micht in gleichem Maße zur’ Vermehrung bed Zus 
wachſes bei, wie dies fchon früher in dieſen Blättern erörs 
tert wurde. Dann aber wird auch ein räumlicher Stand bei 
‚Sichten, aus ber eben erwähnten-Urfache, Tange nicht in dem 
Grade eine Berfehlechterung ober eine Austrodnung des Bos 
dens fürchten laffen, wie bei Kiefern. Wenn man daher bie 
Fichten, felbft ohne den Zweck, ihnen eine feftere Bewurzelung 
zu verfchaffen, 6 bis 8 Fuß auseinander pflanzt, fo läßt 
fich dies fehr-gut rechtfertigen; bei den Kiefern auf Sand⸗ 
boden, welcher der Veroͤdung ausgefegt iſt, wenn er nicht 
safch nach dem Abtriebe wieder bedeckt wird, aber gewiß nicht. 
Dazu kommt dann aber auch noch ber Umftand, daß eine 
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Fichtenpflanzung auf paffendem Boben, befonderd wenn fie 
in Büfcheln gemacht wird, eine weit fchiwierigere ift als eine 
Kiefernpflanzung, was fchon in ber verſchiedenen Wurzel- 
bildung beider Holgattungen liegt, ungerechnet, baß bie 
Kiefer auch mehr Gefahren in ber Jugend ausgeſetzt iſt. 
Man wird deshalb, wenn man fich Hinfichts der Pflangen- 
zahl auf das Minimum befehränkt, bei einer Fichtenpflanzung 
weit eher noch auf einen vollen Beftand rechnen koͤnnen, als 
bei einer foldyen von Kiefern. 

Bis jet hat man bei Erörterung ber Pflanzweite vorzugs⸗ 
weiſe den Koſtenpunkt in das Auge gefaßt. Es dürften aber 
die Eigenthümlichfeiten der Holzgattungen dabei nicht weni⸗ 
ger Beachtung verdienen. Died würbe ſich noch weit volls 
fländiger nachweifen laffen, wenn wir alle Forſthoͤlzer in die⸗ 
fer Hinficht durchgehen wollten. Wir erinnern zum Bei⸗ 
fpiel nur daran, daß die Schwarzerle nur einen kleinen 
Mutterftod bildet, wenn man fie zu Niederwald anpflanzt, 
die Weißerle ſich jeboch außerordentlich durch ihre Wurzel- 
hrut verbreitet und verdichtet, und daß daher biefe in weit 
größerer Entfernung gepflanzt werden Fann als jene. Wollte 
man aber alle Waldbäume auch mur in biefer Beziehung voll- 
ftändig charafterifiren, fo würde dazu eine ziemlich lange Abs 
handlung nöthig fein. Diefe hier zu geben war nicht die 
Abſicht. Das Angeführte wird hoffentlich ausreichen, um 
bie praftifchen Forſtwirtihe auf biefen Theil ber Holzlultur 
aufmerkſam zu machen. 


56. 


Das Alter unſerer Bäume iſt für keine Holzart ein 
beftimmtes , da fie zufammengefegte organifche Körper find, 
welche ein verſchieden bauernded Leben haben, Doch Hat 
jede Specied ihr WMarimum bed Alters, was fie nicht 
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überfchreiten, was jebod) oft bei ganz nahen Verwandten 
ein fehr verfchiedenes fein kann. Aber auch bei ber einzel 
nen Baumart aͤndert ſich dies Marimum. Zuerft allerdings 
nad) ber Bebingung, ob ein Baum feinen ganz paſſenden 
Standort findet, fo daß er fich in voller Geſundheit naturs 
gemäß organifiren und vollftändig ausbilden kann. Flach⸗ 
gründiger Boden, welcher die naturgemäße Ausbildung ber 
Wurzeln hindert, die tiefgehenden zum Abſterben bringt; zu 
nafler, felbft zu weicher Boden, der ein lockeres poroͤſes Holz 
erzeugt; zu armer Boben, welcher dem älteren Baume 
nicht mehr ausreichende Nahrung bietet; mineraliiche Ber 
ftandtheile, welche theild fi an die Wurzeln legen, wie 
Kalktuff, Eifenoryd und Orybul, theild der Holzgattung feine 
ihr zufagenden Nährftoffe liefern, wie dies bei dem ſchwefel⸗ 
fauren Kalfe und felbft bei dem Tohlenfauren ber Kal in 
Bezug auf bie Fichte iſt, erzeugen felbfirebend eine Abkürzung 
ded natürlichen Alters. In Bezug auf das Klima iſt es 
aber eine merkwürdige Erfcheinung, daß bie Bäume nicht in 
der Temperatur, welche ihre eigentliche klimatiſche Heimath 
bat, das höchfte Alter erreichen, fonbern daß dies mit ber 
abnehmenden Temperatur bis bahin waͤchſt, wo fie nicht 
mehr zur vollftändigen Ausbildung ded Baumes ausreicht, 
mit ber zunehmenden abnimmt. Die eigentliche Flimatifche 
Heimath der Eiche bürfte nicht über die Oder, gewiß aber 
nicht über die Weichfel und Oftfeefüfte hinausgehen. “Dies 
ift fhon daraus erfichtlich, daß fie ſich noch weiter nörblich 
und öftlich nicht mehr in reinen Bertänden, fondern nur noch 
unter dem Schuße anderer, in einem fälteren Klima einheis 
mifcher Hölzer erziehen läßt. Dem ungeachtet wirb fie im 
füdlichen Schweden und in Lithauen Alter ald in Franfen, 
Süd» und Weftdeutfchland. Dies liegt offenbar in ber lang⸗ 
famern Entwidelung bei niebrigerer Temperatur. Diefe läßt 
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fi aus einer Menge Erfcheinungen entnehmen. Sie trägt bier 
fpäter Früchte, fle erhält ihre Ausfchlagsfähigfeit länger, fie 
woͤlbt ihre Krone fpäter ab. In einem weit größern Maße, 
wie bad Alter mit, der Abnahme der Temperatur gegen das 
der eigentlichen Flimatifchen Heimath zunimmt, vermindert es 
fi) aber, wenn der Baum, einer nördlichen Zone angehö- 
end, in ein zu warmes Klima verfeht wird. Die Lärche 
erreicht Fam ein Alter von AO und 50 Jahren, wenn man 
fie. bei uns in der Ebene erzieht. Bei Archangel und in Sis 
birien erwächft fie in 300 Jahren zum ftärfften Schifföbau- 
holze*). Offenbar wird fie durch Meberreizung ihrer Lebens; 
thätigfeit, durch die zu große Befchleunigung ihres Wachs⸗ 
thumsproceſſes erſchoͤpft und fehlerhaft organifirt. Das er- 
fieht man ſchon daraus, daß die jungen Lärchengreife von 
10 und 12 Jahren reichlich — wenn auch größtenteils nicht 
fortpflanzungdfähigen — Samen tragen. 

Das Alter, welches ein Baum erreichen kann, ift fonft 
fo wenig burd) den rafchen oder langfamen Wuchs, als durch 
das feftere oder weniger dichte Holz bedingt. Die Linde 
hat, wenigftens in der Jugend, einen fehr rafchen Wuchs 
und ein lodered weiches Holz, und wird doch fehr alt. 
Die Elöbeere (Pyrus torminalis Bechst.) wächſt langfam 


*) Nach einem Schreiben des berühmten Botanifers Link an ven 
Herausgeber ift jedoch die Lärche, welche bei Archangel ganze Waͤl⸗ 
der bildet, nicht diefelbe, welche in unfern beutfchen Gebirgen vors 
fommt, fondern wahrfcheinlich Larix sibiria , die auh am Aus: 
Rufe des Ob in Sibirien ausgedehnte Beftände. bilbet, von welcher 
Erman Zweige mitgebracht Hat, an denen die Nadeln fih weſentlich 
von denen unferer Lärche unterfcheiden. Doch erreicht auch unfere Lärche 
im höheren Gebirge ein weit höheres Alter, und wird weit größer ale 
in der Ebene, wovon die berühmten Lärchen in ber Herrfchaft Jaͤgern⸗ 
dorf im Troppauer Kreife zeugen, bie man 180 Sahre alt ſchaͤtzt. (Man 
vergleiche die Notiz darüber in Andres Abhandlungen; aus ben 
öfonvmifchen Neuigkeiten. 1. Bd. ©, 136.) - 
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und hat ein außerordentlich feftes Holz, und wird hoch nicht 
alt, lebt vieleicht unter den allergünftigfien. Umftänden nicht 
den vierten Theil der Zeit wie manche Linde, “Die wilde 
Kirfche hat bei einem ziemlich feften und, dichten Holze, einem 
nicht auffallend rafchen Wuchfe mit die fürzefte Lebensdauer 
unter. allen unfern größern Waldbäumen. Auch die Größe 
und die Zeit des Wachsthum ift nicht maßgebend bei den 
Bäumen, wie dies bei ben Quadrupeden ber Fall iſt. Die 
Schwarzpappel und die weiße Weide erreichen eine Eolofjale 
Größe und nehmen babei zu, bis fie frank werben und ab» 
fterben, erreichen aber dennoch nur ein geringes Alter, fo 
dag felbft Sträucher, wie ber Kreuzborn, die Hafel älter: 
werben. Die Eiche übertrifft den Maßholder, wilde Birn- 
baume und ‚Aepfelbäume außerordentlich in der Lebhaftigfeit 
des Wuchſes, und wird doch viel älter. Die Eigenfchaft, 
ein höheres. oder geringeres Alter erreichen zu koͤnnen, gehört 
dem eigenthümlichen Leben des Baumed an und ift unab- 
hängig von feiner Form, Größe und dem Baue feined Holzes. 
Der Baum, welcher niemald eine fehr bedeutende Größe er⸗ 
reicht, der Taxus, wird unter allen in Deutfchland einheis 
mifchen Holzarten mit am älteften. 

Eine Eigenfhaft müffen aber die Bäume haben, wenn 
fie ein hohes Alter erreichen follen, das ift die, auch noch 
im befchädigten,.. Eranfhaften und theilweife faulen Zuftande 
fortleben zu Fönnen. Es werden felten Bäume eine fehr bes 
beutende Größe oder ein hohes Alter erreichen, ohne nicht. 
theilweife in den Wurzeln, im Kerne, oder in den Aeſten 
und der Rinde ſchadhafte Stellen zu erhalten, wo das Holz 
abftirbt und nach und nach in Faͤulniß übergeht. Befonderd 
ift dies bei dem Kerne ber Ya, da dieſer bei alten Bäumen. 
in Folge der Verholzung und der deshalb aufhörenden Saft- 
bewegung in fich ſteis nur todtes Holz enthält, was bie Faͤul⸗ 
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niß durch die abſterbenden Wurzeln mitgetheili erhält, die 
mit ihm in Verbindung ſtehen. Iſt ein Baum gegen Krank⸗ 
heit ſehr empfindlich, ſo wird er deshalb niemals ſehr alt, 
iſt er fo organiftet, daß er noch im krankhaften Zuſtande 
ſich Lange lebend erhalten Tann, fo trägt bied ungemein zur 
Berlängerung feines Lebens bei.“ Die Walbbäume haben 
hierin eine fehr verfchiedene Ausdauer. . Die Birke, Erle, 
Aspe fterben fchnell ab, fowie itgend ein Theil des Stam⸗ 
med fchabhaft wird. Auch die Ahorne, wilde Kirſche, 
Eilsbeere koͤnnen im krankhaften Zuflande nicht lange aus⸗ 
dauern. Die Weide vegetirt noch ganz audgefault viele 
Fahre, wenn auch nur noch eine gang ſchwache Rinden⸗ 
fchale vorhanden if. Wie lange ganz hohle Eichen noch 
gelebt haben, ift befannt, ebenfo, daß eine wipfelbürre Eiche 
noch Jahrhunderte Ieben Tann, während eine Buche und Hains 
buche, an deren Wipfel fi aud) nur einige bürre Aefie zei⸗ 
gen, gewoͤhnlich in wenig Jahren abſtirbt. Vom Tarus iſt 
früher ſchon erwähnt worden, wie Iange fich felbft bloße 
Fragmente ded Stammes, nachdem beffen Aefte abgeftorben 
find, durch Entwidelung von Nadeln aus ber alten. Rinde 
noch erhalten. 

Eine fehr beachtenswerthe Eigenthümlichkeit der Bäume 
in Bezug auf deren Behandlung im Walde ift die, baß mans 
he Baumarten zwar fein fehr hohes Alter erreichen, daß aber 
viele Individuen das ihnen von der Ratur beftimmte gleich⸗ 
mäßig erlangen, und daher von Jugend auf fo zufammen 
aufwachfen, daß fie einen dichten Schluß im Walde bilden, 
bis fie zufammen ziemlich zu gleicher Zeit abfterben. Andere 
Baumarten erreichen aber nad) ber verſchiebenen Organiſa⸗ 
tion ein fehr ungleiches Alter, indem einige Individuen viel 
ältes werben ald andere, bie ohne alle erfenwbare äußere Ber 
anlafjung ſchon in ber fraftvollften Jugend abflerben, wodurch 
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bie Beſtaͤnde, weldye fie bilden, luͤckenhaft werden. Gegen⸗ 
füge hierin bilden Eiche und Buche, fowie Kiefer und Fichte. 
Die Eiche wird in einzelnen Individuen viel älter als bie 
Buche, aber das Alter, was bie in einem gefchloffenen Eis 
chenbeſtande aufwachſenden Stämme erreichen, ift fehr ungleich. 
Dies liegt allerdings theilweile wohl in ber Empfinblichkeit 
ber Eiche gegen Beſchattung, ba alle im Wuchſe etwas zus 
rüdbleibenden Stämme ſchon durch den Seitenfchatten ber fie 
überragenden in einen Trankhaften Zuſtand verfept werben. 
Die Folge davon ift, daß nur die Bäume, welche den nols 
len Wachéraum haben, ein hohes Alter erreichen, die zu- 
rüdbleibenben frühzeitig abfterben, der Wald ſich licht ſtellt. 
Anders ift e& mit ber Buche, weldye weniger Lichtpflanze ift 
als die Eiche und, mehr zu den Schattenpflanzen gerechnet 
werben muß, bie ſich daher auch im Seitenfchatten noch ger 
fund erhält, und bei her daher weit mehr Individuen ein 
gleichmäßiges Aller erreichen als bei ber Eiche, weshalb ſich 
denn auch die Buchenbaumbolgbeftände weit geſchloſſener hal⸗ 
ten al& bie ber Eiche, menn man fie nicht Alter werben läßt, 
als erforderlich if, um die volllommene Ausbildung der do⸗ 
minirenden Stämme zu erlangen. Anders verhält es ſich 
wieder bei ber Kiefer und Fichte, wovon bie erftere fich Licht 
ftellt, die andere ſich bis in ein hahes Alter ganz gefchloffen 
haͤlt. Zwar gehört bie Kiefer auch ben Sichtpflanzen, die 
Fichte den Schattenbäumen an, aber bei ber Kiefer iſt es 
nicht immer ber Mangel an. vollem Lichte, was einzelne 
Bäume zum Abſterben bringt, ſondern es erreicht Diefe Holz⸗ 
gattung überhaupt ein fehr ungleiche Alter, ohne bag es 
möglich wäre, bie. Urfache. zu ermitteln, warum ein Baum 
frübgeitig abſtirbt, während ein anderer baneben flehenber ein 
ziemlich hohes Alter erreicht. Ein ganz gleiches Alter errei« 
chen zwar bie Bäume, wenn fe auch unter ganz gleichen Um⸗ 


— 
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Ränden erwachſen und in der Sugend gleich gefund find, 
ebenfo wenig wie die Menfchen, bei der Kiefer tritt aber Die 
Unbeftimmtheit befielden ganz befonders ftarf hervor. Dies 
it allerdings nad; dem Standorte fehr verfchieden, indem 
weniger Bäume frühzeitig abfterben, je günftiger berfelbe ift, 
und der Tod die Beftände deſto fruͤhzeitiger lichtet, je weni- 
ger das Klima oder ber Boden einem hoben. Alter gün- 
ftig ift, ein fehr ungleiches Alter bleibt aber immer eine Ei- 
genthümlichfeit der Kiefer felbft auf dem allergünftigften 
Standorte. Auch bie Birke hat diefelbe. Sie ift eine für 
den Forſtwirth fehr beachtungswerthe Eigenfchaft der Bäume, 
weil die höhern Umtriebözeiten zur Gewinnung der. größten 
Holzmaffe ſteis defto unvortheilhafter werden, jemehr Diefe 

Eigenthümlichfeit bei ihnen hervortritt. Sie kommt aber nur 
bei den Holzarten zur Sprache, welche in reinen Beftänden 
gezogen werben, da man .bie einzelnen eingefprengten Bäume 
immer in ber Durchforſtung — kann, wenn: fie abs 
fterben wollen. 

Dad Maximum bed Alters defimmen zu wollen, wel⸗ 
ches ein Baum unter. ganz günftigen Verhältniffen erreichen 
fann, ift ganz unmöglid. Man kann hoͤchſtens das groͤ⸗ 
Bere oder geringere “Durchichnittsalter, welches eine Holzgat⸗ 
tung auf. normalem Standorte erreicht, angeben. Sowie 
ba, wo. man das menjchliche Lebensalter .zu 30, 35 ober 45 
Sahren annimmt, einzelne Menfchen 100 und mehrere Sahre 
alt werden können, To koͤnnen aud) einzelne Bäume das 
Bier» und Bünffache des. allgemeinen Ducchfchnittsalters der 
Holzart erhalten. Dann fehlen und aber auch alle Mittel, 
das wirkliche Alter einzelner fehr alter Bäume zu beftimmen. 
Eine Auszählung der Jahresringe ift bei ihnen niemals mög- 
lich, fchon.weil fie immer im Innern nicht mehr gefund find. 
Sehr alte Bäume haben gewöhnlich fo ſchwache Jahres: 
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ringe, daß fie felbft mitteld der Lupe nicht mehr zu fondern 


“und zu zählen find. Aus ber Dide biefer Jahresringe und 


bed Durchmeſſers des Baumes deſſen Alter berechnen zu 
wollen, wie e8 Decandolle gethan bat, indem er z. 8. 
annimmt, daß, wenn ber Jahresring eine Linie did ift, ein 
Baum von 12. Fuß Durchmeſſer 864 Jahre alt fein muß, 
weil dann ebenfo viel Jahresringe von biefer Dice in bem 
halben Durchmeſſer ded Baumes fein müfjen, ift ganz unzu⸗ 
laffig, weil im hohen Alter eines Baumes bie Jahredringe 
ſtets fchwächer find als in der Jugend deſſelben. ine 
600 jährige Eiche hat oft im Splinte Jahresringe von went- 
ger als einer halben Linie Stärfe, während biefe um ben 
Kern herum, und bei 5 und 6 Zoll Durchmefler, 3 Li⸗ 
nien flark fein koͤnnen. Es wird deshalb ſchwerlich jemals 
entfhieben werben, ob eine Eiche 800, 1000 oder 1600 
Jahre und noch aͤlter werden kann, wenn wir auch wiſſen, 
daß ſie ſehr alt wird. Dies beweiſen ſchon die hiſtoriſchen 
Eichen, an denen beſonders England ſo reich iſt, wie die 
berühmten. Koͤnigseichen, bie ſchon vor vielen Jahrhunderten 
als fehr ftarfe Bäume bekannt waren, und' bie noch jetzt 
lebend. ‚vorhanden find. 9 
Man kann daher die deuiſchen Waldbaume nur etwa 
in ſolche theilen, welche ſehr alt werden, indem fie ein Alter 
Aber 6 bis 800 Jahren erreichen Eönnen ; 
‚in: ſolche, wovon einzelne ein ziemlich hohes Alter von 

3 bis 600 Jahren zu erreichen vermoͤgen; 

dann in ſolche, denen auch dies ‚nicht möglich iſt, da 
fie nicht: ‚über 2 bis 300 Jahre alt werben, während bie 
folgende Alteröflafie felten ein Alter über 200 Jahr erreicht. 
Die legte Klaffe erlangt felten ein ſolches über 100 Jahr. 


ls 





*) Man fehe 3. Evelyn Sylva. London 1664. fol, mit — 
Kritiſche Blaͤtter 28. Bd. II. Heft. M 


— 18 — 


Zur erften Klaſſe bürften zu zählen fein: Taxus, Eiche, 
und vieleicht auch bie Winterlinde, da bie berühmten Linden 
bei Neuftabt am Kocher, bei Rürnberg u. f. w. jedenfalls 
ein fehr hohes Alter erreicht haben nrüffen. In England 
fcheint auch die Eiche ein fehr Hohes Alter erreichen zu koͤn⸗ 
nen, wie die im ten Bande bief. BL. 18 Heft S. 110 
angeführten Efchen von 58 u. 32 engl. Fuß Umfang zeigen. 
An Deutſchland gehört aber die Efche nicht zu den Bäumen, 
die fehr alt werden. Eher bürfte noch die Feldrüſter, U. 
campestris, unter dieſe Klaffe zu zähfen fein. 

Zur zweiten Klaſſe dürften gehören: die Felbulme, die 
rauhe Ulme und die Weißtanne. Die Buche, Hainbudye 
und Efche werben wohl nur felten ‘über 300 Jahre alt. Gie 
gehören mehr in die Klaſſe der Bäume, welche 2 bis 300 
Jahre alt werbeh, wohin man auch die Ahorne, Kiefern, 
Sichten und Lärihen ihm höhern Gebirge zählen kann. 

Zu der Klaffe, deren Durchfehnittsalter zwifchen 100 
und 200 Jahren Hegt, kann man wohl 'bie wilden Bim- 
und Aepfelbaͤume, bie Elsbeeren, bie Mehlbirnen rechnen. 
In die legte Klaſſe duͤrften fallen: der wilde Kirfchbaum, 
bie Ebereſche, die Bappel, Birfe, Weide, Hafel und bie 
meiſten Strauchatten, ba ſie nur ausnahmsweiſe ein Alter 
über 100 Jahre 'erreichen. 

Es muß dabei dber ausdruͤcklich bemerkt werden, daß 
dies nur für Baͤume aus Samen erwachſen gilt, die unge⸗ 
ſtoͤrt fortwachſen koͤnnen, nicht aber'für bie Mutterſtoͤcke des 
Riederwaldes. Vieſe find von vielen Hoͤlzatten, welche als 
Bäume mir eine geringe Lebensdauer haben, beinahe unver⸗ 
gänglig,'weil'nie Ausfchläge fich ſelbſtſtaͤndig fm der Erde 
bewurzeln und einen neuen Baum bilden, ber dns Leben des 
Mutterſtocks fortfegt, wenn der bei dem erſten Abhiebe ſte⸗ 
ben gebliebene Stod längft verfault iſt. 
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57. 
Nicht alle Holzarten ändern, wenn fie als Niederwald 
behandelt werben, ihre Wurzelbildung gegen bie, welche ber 
aus Samen envachfene Altere Baum Hat, gleichmäßig. Am 


auffallendſten erfolgt dieſe Aenderung bei benjenigen Holz 


gattungen, ‚welche noch im hoͤhern Alter ihre Pfahlwurzel 
"behalten, wie Biche und Ulme. Wird der Stamm einer 
‚Eiche abgehauen, fo ftirbt die Pfahlwurzel ab, weil der Kern, 
mit dem fie in direkter Verbindung fteht, keinen "Saft mehr 
‚aufnehmen und fortführen Tann. Es uͤbernehmen bie Er 
nährung des Baumes die Seitenwurzeln, welche mit dem 
Splinte in Verbindung fliehen, und der Mutterfiod -behält 
nur flachlaufende Wurzeln. Darum läßt fi zwar fräftiger, 
aber flachgründiger Boden vortrefflich für Eichen-Niederwalb 
benugen, aber nicht mehr zur Erziehung von ausdauerndem 
ftarfen Eichenbaumholze. 

Ganz anders ft es bei der Schwarzerle. Diefe hat 
Keine Pfahlwurzel, aber eine Menge fenkrecht in bie Erbe 
breingender Wurzelftränge, die eben fo gut den Innern als den 
äußern Holzlagen des Stammes Nahrung zuführen. Wird 
die Erle abgehauen, fo fterben die mit ihm in Verbindung 
fiehenden Wurzeln zwar auch ab, aber auch die Seiten⸗ 
wurzeln Taufen beshalb nicht horizontal aus, fondern drin⸗ 
gen naturgemäß fenfrecht in bie Tiefe, gleichviel, ob ber 
Stamm abgehauen wird ober nit. ine ziemlich ähnliche, 
wenn auch nicht ganz gleiche Erfcheinung findet man bei 
ben Nieberwalbftöden des gemeinen beutfchen und Spitz⸗ 
ahorns, wie fchon oben erwähnt wurde. Man Tann baher 
den Sat nicht fo unbedingt aufftelen, daß der Niederwald⸗ 


betrieb für flachgrünbigen Boden pafle, man muß dies viels 


mehr nur auf die Holzgattungen befchränfen, welche, wenn 
der Stamm abgehauen wird, flachlaufende Wurzeln erhalten. 
M2 
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Auf Ulmen findet e8 cher eine Anwendung wie auf Die 
Eichen. Diefe letztern bebürfen im Niederwald zu ihrem 
guten Gedeihen eben fo gut einen tiefgründigen Boden wie 
als Baumholz. Selb in Bezug auf bie Birke gilt es nicht, 
ba die Flachgruͤndigleit wenig Einfluß auf die Berfchieben- 
heit des Wuchfes des Baumholzes oder bed Niederwaldes 
zeigt... Selbft die Hafel bedarf eines tiefgründigen Bo⸗ 
bens, auch wenn fie im kurzen Umtriebe benußt wird. Am 
auffallendften ift aber die Erfcheinung, daß bie Aspe, weiche 
eine fo ungemein flache Wurzelbildung bat, nur auf einem 
tiefgründigen Boden ihre ganze Bolllommenheit ald Baum⸗ 
holz erhält, ber flachgründige nur einen kurzen Umtrieb ges 
ſtattet. 


(Bortf esung folgt.) 


Die Taration des Niederwaldes. 


Aue Schriftfteller, welche fi in ber neuen Zeit fo 
vielfach mit der Vervollkommnung der Forfttaration befchäfs 
tigt haben, beachten dabei mehr den Hochwalb als ben Mit- 
tels und Niederwald. Befonders in Bezug auf den lebten 
ift die neuere . Tarationsliteratur fehr arm an Borfchriften 
oder Rathfchlägen, um die Wirthfchaftsführung auf fefte 
Grundſaͤtze zu gründen oder den nachhaltigen Abgabefag richtig 
zu ermitteln. Man will entiweber das Zarationdverfahren bes 
Hochwaldes unverändert auf ihn anwenden, ober man bes 
begnügt fich lediglich mit der ſchon feit langer Zeit auf ihn 
angewandten. Schlageintheilung. 

Die Urfachen diefer Nichtachtung ber Taxation des Nies 
berwalbes find leicht zu erkennen. Einmal erfcheint ber Ries 
derwaldbetrieb in der Staatöforftwirthfchaft,. auf welche man 
in ber Regel die ganze Taxationswiſſenſchaft ausfchließlich 
bezieht, als eine fehr untergeordnete Wirthfchaftsform, da fie 
ſich theils nur. auf Kleine Flächen erſtreckt, theils im Allge- 
. meinen als eine fehr unvortheilhafte angefehen wirb, fo daß 
man da, wo ed die BVerhältniffe irgend geftatten, fireben 
fol, an die Stelle bed Schlagholzes Baumholz zu ſetzen. 
Dann iſt dem Anfcheine nach aber auch bie ganze Wirth⸗ 
ichaftsführung, Ertragsberechnung und Herſtellung einer gus 
ten Beftandsorbnung fo einfach, daß man Femme Veranlaffung 
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zu haben glaubt, fich viel mit ihr zu befchäftigen. Zuletzt 
war man aber auch vielfady der Meinung, daß die Grunds 
ſaͤtze des Taxationsverfahrens ſich überall auch auf den Ries 
derwaldbetrieb unverändert anwenden laffen. 

Daß find jeboch Anftchten, welche bei näherer Prüfung 
ſich nicht als richtig darftellen. 

Wenn aud der Niederwals nur einen verhäfnigmäßig 
fleinen Theil der Staatsforften einnimmt, da dieſe vorzüglid) 
die größern gefchloffenen Waldflaͤchen umfaſſen, für welche 
er nicht paßt, fo wird deshalb doch ein fehr großer Theil 
bes Waldbodens in Deutfchland zur Erziehung von Schlag» 
holz benubt. Im demjenigen heile, wo das Laubholz vor- 
herrſchend ift, iſt ihr ber, größte Theil ber Privatforften, 
vielfach aush der Kommunalwälder gewidmet; in dem öftlis 
chen Meereöboden, wo das Nadelholz dominirt, nehmen wies 
ber bie Erlenniederwälder große Flaͤchen in den Staats⸗ 
wie Privatforften ein. Niemand wird auch die Wichtig, 
keit der Eichenjchälwalbungen beflreiten, und wenn auch 
die Weidenheger in den Flußthaͤlern der größern Ströme 
feine große Ausdehnung ber Flaͤche nad) haben, fo find fie 
bafür wieder biejenigen Waldflaͤchen, welche den größten Gelb⸗ 
ertrag liefern, und die manche Beduͤrfniſſe der Vollswirth⸗ 
ſchaft ausfchließlich befriedigen. Daß dann aber auch unfere 
Sorfttaration, wenn fie wirklich dazu dienen fol, die nachhal⸗ 
tige Benutzung bes Forſtgrundes ficher zu flellen unb georbs 
nete Waldzuftände zu jchaffen und zu erhalten, fich nicht auf 
die Staatsforſten allein befchränfen darf, vielmeht die Pri⸗ 
vatforftwirthfehaft ganz beſonders beachten muß, was biäher 
fo wenig gefchah, wirb kaum einer nähern Ausführung bes 
bürfen, wenn man nur beachtet, baß bie Holzerziehung ims 
mer mehr und mehr den Regierungen abgenommen und bem 
Bolfe überlaffen wird, fei es, baß die Bevormundung ber 
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Privatforſtwirthſchaft aufhört, ober daß die Stantsfarften 
fortwährend fich verkleinern. Dann, haben wir aber auch 
viele Nieberwälber, deren Ertrag in Bezug auf Maſſe an 
Geld gewiß demjenigen des Hochwaldes nicht nachfteht. Die 
Weidenheger in den Blußthälern hürften wohl ben größten 
Holz⸗ und Gelberteag von. allem Forſtgrunde geben; bie gus 
ten Eichenfchälwaldungen find in ber Regel einträglicher als 
Hochwald, bie Erlenbrüche und das weiche Schlagholz Ties 
fern oft eine größere Maſſe von Brennftoff als ein regels 
mäßig beftandener Buchenhochwald. Ja, man kann fpgar 
dreift die Behauptung aufftellen, daß troß aller Hundesha- 
gen’fchen Berhältnißzahlen und Eotta’fhen Erfahrungsta- 
feln, wenn ber Forſtgrund ſich im Beſitze der Privaten befindet, 
im Allgemeinen ber Niederwald einen hoͤhern Ertrag giebt 
als der Hochmwalbbetrieh, Sicher wirh es auch für das Nas 
tionaleinfommen nyr vortheilhaft fein, wenn auch manche un⸗ 
ferer großen geihlofienen Hohmaldungen durch theilweiſe 
Urharmachungen zerſtuͤckelt werden, und wenn dann bie vers 
einzelten kleinen Parcellen als Mittel- und Niederwald ben 
vollen Ertrag in guter Beſtockung geben, während ber jetzige 
Baumwald in der Regel noch nicht die halbe normale Holz- 
probuftion hat. 

Es fcheint daher nad) Lage der Sache wohl eine Ber 
anlaffung vorhanden zu fein, dem Niederwalbe, feiner Be⸗ 
wirthfchaftung und Ertragsberechnung eine größere Aufmerks 
famfeit zu wibmen, als ihm bisher von ben meiften unferer 
Borftwirthe geworden if. Geſchieht dies, fo wird man auch 
leicht finden, baß feine Behandlung, um in ihm bie größte 
Holzerzeugung herzuftellen, denn boch nicht fo leicht und einfach 
ift, als man bei oberflächlicher Beachtung gewöhnlich glaubt. 
Die Beftimmung des richtigen Haubarkeitsalters, die rich- 
tige Art des Hiebes, erfordern gründliche Studien, und daß 
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ver Anbau des Holzes aus ber Hand, um ben Niederwald 
voll beftockt zu erhalten und zu verfüngen, ſchwieriger ift als 
bei der Erziehung von Hochwaldbeſtaͤnden, ift ſchon lange 
anerkannt. 

Aber auch bie Betrieböregulirung und Ertragsberech- 
- nung hat fo manche bisher wenig beachtete Eigenthümlich⸗ 
feiten. Auf biefe die Aufmerkſamkeit unferer Leſer zu Ienfen, 
barzuthun, wie wenig die bisherigen Borfchriften zur Taras 
tion des Niederwaldes genügen, fol bier der Verſuch ges 
macht werben. | 

Alle unfere bekannten Tarationsmethoden laffen ſich 
bekanntlich in zwei Klaſſen theilen: 

1. in ſolche, wo ber nachhaltige Abgabefat allein auf 
Unterſuchung ber vorhandenen oder zu erwartenden Holgers 
zeugung begründet wird, die Holztheilungdmethoden. Hier⸗ 
her gehören ebenfowohl diejenigen Tarationen, welche ben 
Etat nad) dem vorhandenen Vorrathe und einem vorausge⸗ 
festen Berhälnifie des Zumwachfes zum Vorrathe regeln, um 
den normalen Borratb und durch ihn ben normalen Zuftand 
herzuftellen, wie bie öfterreichifche Kommunaltare, dad Huns 
des hagen'ſche Nugungsprocent u. |. w., als diejenigen, wels 
he die gefammte vorausgefehte Erzeugung des Umtriebes bes 
rechnet haben wollen, um fie gleichmäßig für alle Zeitabs 
fehnitte deffelben zu vertheilen,, wie dies der Fall bei dem 
reinen Hartig’fehen Fachwerke ift, fowie fi) dies nach ber 
preußiſchen Tarationsinftruftion von 1819 barftellt. 

II, Eine andere Klaffe bilden die Methoden, welche 
bie Innehaltung bes Umtriebes, die nachhaltige und gleich- 
mäßige Benutzung beffelben vorzugsweife durch die Flächen 
theilung zu fichern fuchen, und die Holzberechnung nur braus 
shen, um bie Erträge der zu ungleich beftandenen Flächen 
nicht zu verſchieden in den einzelnen Jahren oder Zeitab« 
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fehnitten werben zu laflen, bie aber auch die Holzberechnung 
ber Slächentheilung unterordnen, weil fie nur in ber lebten 
eine vollfommene Sicherftellung ber Nachhaltigkeit erwarten 
zu fönnen glauben. 

Wenn man felbft von der Anmwenbbarfeit und den Vor⸗ 
zügen ber erften Klaffe der Taxationsmethoden auf den Hochs 
wald überzeugt wäre, wie es ber Verf. allerdings nicht iſt, 
ſo wird man ſich doch gewiß bei einer genauern Unterſuchung 
nicht verhehlen können, daß fie für den Niederwald nicht an⸗ 
wenbbar find, weil bei ihm feine: ber Bedingungen erfüllt 
wird, die man nothwendig madjen muß, wenn man von ihnen 
ein irgend benugbares Refultat erwarten will. Diefe find: 

1. Daß man im Stande ift, den vorhandenen Vorrath 
mit hinreichende Genauigfeit ermitteln zu Fönnen ; 

2. bag man ben Zuwachsgang, bad BVerhäfinig bes 
Zuwachſes zum Vorrathe in den vorhandenen wie zu‘ erzies 
henden Beftänden genau kennt, daß es ein feft beftimmteg, 
ſich ganz gleichbleibendes ift; 

3. daß man den Zuftand der zu erziehenden Beftände, 
nicht blos wie er fein fol, fondern auch, wie er ber Wahr- 
fcheinlichfeit nad) ion fann und Ci; wird, vorausbeflimmen 
fann. 

Wird eine diefer Bedingungen nicht erfüllt, fo fehlt je- 
der Holztheilungsmethobe das Fundament, auf dem fie allein 
beruhen Tann. 

Weiß man nicht, wie groß der vorhandene Vorrath iſt, 
fo fann man weder ben Fundus instructus, nod) dad 
Nutzungsprocent anwenden, noch den Durchſchnittszuwachs, 
welcher jest erfolgt, der Holzung zum Grunde legen. 

Kennt man den Zuwachsgang ber vorhandenen und zu 
erziehenden Beftände nicht, fo läßt fich fo wenig der nor⸗ 
male Vorrath aus den Erfahrungstafeln oder nach ber öfters 
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reichiſchen Kameraltare beſtimmen, als ein Nutzungsprocent 
entwickeln. 

Weiß man nicht, welche Holzertraͤge die zu exziehenden 
Beſtaͤnde bei dem Abtriebe geben werben, fo laͤßt ſich ebenſo 
wenig bie Geſammterzeugung des ganzes Umtriehes gleich⸗ 
mäßig für einzelne Jahre ober Zeitabſchnitte vertheilen, als 
eine Vermehrung oder Berguinderung des jetzt vorhandenen 
Vorrathes aus dem Einjchlage und dem Zuwachſe berechnen, 
wie dies bei Anwendung des Nitzungsprocentq zur Etatre⸗ 
gelung, um den normalen Vorrath herzuſtellen, geſchieht. 

Alles dies iſt aber im Niederwalde noch unendlich un⸗ 
beſtimmter und ſchwieriger zu ermitteln als im Hochwalde, ob⸗ 
wohl man es auch ſchan hier mit ſehr zweifelhaften Zahlen 
bei der Berechnung zu Ihun hat. | 

Der Vorrath im Hochwalde hefleht doch wenigfieng zum 
größten Theile in meß⸗ und ſchaͤtzbarem Halze, fo daß man, 
wenn man die Arbeit und Muͤhe nicht jcheut, wenigſtens 
den Theil der Holzmaſſe genau ermitteln kann, den bie gyös 
fen Bäume, bis zum Stangenholze herab, enthalten. Das 
ſchwache Holz ber Dickungen und Schonungen, was nicht 
fpeciell zu meſſen ift, beträgt theild nur einen Fleinen Theil 
ber gefammten Holzmafle, theils kann man diejenige, welche 
fie enthalten, wenigſtens annähernd nach den Erfahrungs» 
tafeln beftimmen. 

Anders ift ed aber bei dem Nieberwalde. Hier ift wes 
nigftens bei ben fürzern Umtriebszeiten ber ganze Wald mit 
Holz beftanden, deſſen Maſſe zu ermitteln uns fein Mittel 
zu Gebote ſteht, wenn nicht bie frühen Erfahrungen über 
ben Holzertrag jeder Kläche dazu benugt werben koͤnnen, und 
ber Beitand ſich ganz unveränbert gegen früher erhalten hat. 
Dies wirb unten, wo von ber Eriragöberechnung bed Nies 
derwaldes die Rebe ift, näher bargetban werben. Hat fich 
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ter Zufland des Nievermaldes gehindert, ſo kann Niemand 


fagen aber eumitteln, wie viel Kubikfuß fees Halzmaſſe darin 
jeht: vorhanden fin 

Aber auch wie viel Holzenitag' bie jetzt jungen Schläge 
fpäter bet dem Abtriche liefern werben, iß dann fihiwer ober 
gar nicht voraus zu beſtimmen. Iſt ber Veſtand, ber Aus⸗ 
ſchlag der Mutterftöde ganz mawerändert geblieben, wie dies 
bei den Fürzern Umtriebszeiten in Holzgattungen, welche ſehr 
aus dauernde Mutterftöde haben, wo ber Niedewwald ſich durch 
Wurzelbrut und natürliche Senker von ſelbſt verjüngt, wohl 
der Fall fein lann, fo iſt die Vorausbeſtimmung des kuͤnfti⸗ 
gen Ernages freilich fü leicht als ſicher. Er if dann kei 
gleichem Haubarfeitsalter dem bed früheren Abtriebes gleich, 
ober bei einem nur wenig abmweishenden, um ben jährlichen 
Durchſchnitis zuwachs größer oder Heiner, je nachdem ber Bes 
ſtand fpäter ober früher gehauen wird. Sind aber Mutter« 
Röde ganz eingegangen, haben andere einen ſchlechten Aus⸗ 
ſchlag erzeugt, hat fick ber Zuſſand bur junge Samenlor 
ben verbeflert, mit einem. Worte, ift er ein anderer als früs 
ber, fa fehlen ale Mittel, den Tünftigen Ertrag befielben 
vorauszubeſtimmen. Allgemeine Grfahrungstafeln, die man 
bazu anmwenden koͤnnte, giebt ed für den Niederwald nicht 
und wird es niemald geben. Died liegt vorzüglich barin, 


daß ber Crirag beffelben nicht blos von ber Dichtigkeit des 


Beftanbes, fonbern auch von ber Beichafienheit ber Mutter 
ftöcte abhängt, die aber fehr verſchieden fein fann. Dann 
Eommt aber ber Rieberwalb nur von brei Holzgattungen in 
zeinen Befländen vor, Eichen, Erlen und Weiden, vielleicht 
auch hin und wieder in fehr befchränfter Ausdehnung in Ha⸗ 
fen. Ben ten Eichenſchaͤlwaldungen haben wir vielleicht 
noch den ficherfien Ertrag voller Beitänbe, bie man wohl 
zum Anhalte bei ber Vorausbekimmung ber Holzmaſſe kuͤnf⸗ 
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tiger Schläge brauchen kann, vorausgefept, daß ber Beſtand 
einen normalen Stodausfchlag hat. Die Erlen und Haͤger⸗ 
meiden geben aber nach der Berfchiebenheit bed Bodens 
fo ungeheuer abweichende Griräge, daß es fehr ſchwer fein 
wird, für fie jemals zu allgemeinen Erfahrungstafeln zu ge- 
langen. Ein anderes Mittel, Die auf jungen Schlägen des 
Niederwaldes vorhandene Holgmaffe zu beſtimmen, bürfte es 
aber kaum geben. 

Aber auch der Zuwachsgang im Nieberwalde iſt ein 
ſehr verſchiedener, weshalb auch keine Erfahrungstafeln in 
ihm aufgeſtellt werden koͤnnen, wie man ſie zur Entwickelung 
bed Nutzungsprocents bedarf. Derſelbe hängt von der Be⸗ 
fchaffenheit der Mutterftöde ab, und: ob die Ausfchläge fich 
feloftftändig bewurzeln oder auf hochgehauenen Stöden ſitzen; 
ob viel Samenpflanzen gemiſcht ſind; da, wo viele Holzgat⸗ 
tungen unter einander ſtehen, von ber Menge, in der die 
eine ober die andere vorkommt, felbft wenn ber Boben ganz 
gleich ift, da er auf jede einen verſchiedenen Einfluß hat. 

Aenderte fich daher der Beſtand nach dem lebten Abs 
triebe, fo daß man die Holzmaffe, welche dieſer lieferte, nicht 
benugen kann, um benfelben Ertrag für die Zukunft voraus- 
zubeftimmen , jo fehlen alle Mittel /zu einer ſichern Holzbe- 
rechnung, auf die man ben nachhaltigen Abgabeſatz gründen 
koͤnnte. Es haben deshalb auch wohl alle Tarationsmetho⸗ 
ben, welche ſich auf biefe gründen, wenig’ Anwendung auf 
die NRiederwalbwirthfchaft gefunden. 

Der Betrieb. ift vielmehr ſtets auf die Flaͤcheneintheilung 
begründet worden, bei der man wieder. bie Abtheilung jaͤhr⸗ 
licher Schläge, oder die Schlageintheilung als die zweckmaͤ⸗ 
Bigfte angeſehen hat. Die Eintheilung, fo daß die Flaͤchen für 
längere Zeitabfchnitte des Umtriebes (Perioden) beſtimmt wer⸗ 
ben, iſt nur ausnahmweiſe angewaridt worden. Die Schlag 
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eintbeilung, ift aber im fehr verfchiedener ‚Art empfohlen und 
angewandt worden, und man fann folgende Klaſſen ber- 


felben machen. 


1. Die Hatürlihe Schlagbildung nach Diftriften oder 
Forflorten. Man bildet bei ihr die fährlichen Schläge nicht 
danach, daß man jedes Jahr eine ganz gleichgroße Flaͤche 
abholzen und immer ganz diefelbe Holzmaffe einfchlagen wi, 
fonbern mit Rückſicht auf die natürlichen Grenzen der Die 
firifte und Beſtaͤnde. Man Tann dabei einen Schlag aus 
mehrern Drten, Beftänden: oder Heinen Wirthichaftöfiguren 
aufammenfeßen,. oder einen zu großen Diftrift in mehrere 
Schläge theilen, oder wenn Fläche. und Ertrag es 'erlaubt, 
diefe auch aus lauter einzelnen Korftdiftriften bilden... Daß 
dabei der jährliche Ertrag und die jährlich abzutreibende 
Flaͤche nicht gleich groß fein können, da man die Schlag 


grenzen nicht willführlich nach der Berechnung: derfelben zies 


hen Tann, dieſe vielmehr durch. die Natur und durch zufällige 
Benugung ded Bodens gebildet werben, fällt auf den erften 
Blick in das Auge. Man kann nur ftreben, die Erträge an⸗ 
nähernd gleichzuftellen, foweit e8 die natürlichen Schlaggren⸗ 
zen geſtatten. Diefe Schlageintheilung, bie ältefte und ge- 
woͤhnlichſte, welche in Deutfchland üblich war und ift, wer 
nigftens in ben Kommunal⸗ und —— 2 bie zweck 
mäßiafte: | 


a. "wo. ber Niederwald in lauter einzelnen Kleinen Stüden 
im Hochwalde oder im Felde zerſtreut umherliegt; 


b. wo.die Texrainbjlhdung ſo iſt, daß ſich viele natürliche 
Wirthſchaftsganze durch Thaler, Bergzüge, Gewaͤſſen 
Straßen und Wege, Einrodungen von Aeckern ober 
Wieſen bilden, ‚Die man. innehalten. muß, um zweck⸗ 
‚mäßige Schonungsgrenzen zu erhalten und bie. Abfuhr 


& 
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des Holzes ohne Nachtheile fin das junge Holz; bewir⸗ 

fen zu können. 

2. Die Scylageintheilung auf Grund der Berechnung 
ber Flaͤche ober des Ertrags, die man auch Mit dem Aus- 
drucke, regelmäßige und kuͤnſtliche bezeichnet, im Gegenſatze 
zu ber natürlichen, da man dabei ſteis darauf ſieht, Den 
Schlägen nicht blos wie beftimmte Flaͤche zuzutheilen, ſon⸗ 
dern ihnen auch eine regelmäßige Form zu geben. Diefe 
wird gewöhnlich fo gewählt, daß man ben Nicherwalb im 
langen ſchmalen Schlagflreifen bewirthfchaftet, ‚welche recht⸗ 
winklig von durchgehauenen Schlaglinien, Geſtellen ober 
Gchneiffen von ‚beiden Seiten abfallen, um fie in regehnäßis 
ger Hieböfolge aneinander zu reihen. Die Schlagform bes 
Biereds, welde man für den Hochwald jeder andern vor 
zieht, wirb für den Niederwaldbetrieh, ſchon wegen ber da⸗ 
durch erſchwerten Abfuhr des Holzes, ſelten angewandt. Dieſe 
Art der Schlageintheilung kann aber ſehr verſchieden ſein. 

A. Die rein geometriſche, indem man die geſammte 
Flaͤche durch die Jahre des Umtriebes theilt, und jedem 
Schlage genau die durchſchnittlich gleich große Flaͤche zu⸗ 
theilt. Dieſelbe iſt nur ausfuͤhrbar bei großen zuſammen⸗ 
haͤngenden Flaͤchen, wo die Beſchaffenheit des Bodens und 
der Beſtaͤnde die Schlaggrenze ganz willkührlich zu bilden 
geſtattet. Sie giebt nur dann gleiche Erträge, wo Boden 
und Beitand überall ſich gleich bleibt. Die Altern kuͤnſtli⸗ 
chen Schlageintheilungen des Mittels und Niederwaldes durch 
. bloße Geometer find in der Regel in diefer Art ausgeführt 
worden, man telfft ‚jebodhifehe wenig Wälder, wo wirklich 
nad) ‚ihnen gewirthfchaftet worden wäre, weil bie Erträge 
gewöhnlich zu ‚ungleich waren. 

B. Wo der Niederwald nicht: in: einer geſchloſſenen Fläche 
zufammenkag, ſondern in mehrem groͤßern Waldkoͤrpern ver- 
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fheit Tag, Hat man bie 'geometrifthe Scylageintheilung aud) 
wohl mit der natürlichen in der Art zu verbinden gefucht, 
Haß man jeden dieſer einzelnen Theile in eine verhäktniße 
mählge Zahl gleilh großer Schläge getheilt hat, daß dabei 
aber Die Größe deiſelben fich nach berienigen bes einzuthei⸗ 
lenden Waldkoͤrpers richtet, fo daß alfo biefer in den ver- 
iſchiedenen Diſtrikten ungleich wurde. 

€. Um die Ungleichheit des Eurages ber Schläge zu 
vermeiden, bemaß han Fpäter ihre Größe nach dem Ertrage 
ober bildeie Proportionalfchlaͤgo. — waren dop⸗ 
pelter Art. 

a. Man legte bie Bodenguͤte zu Grunde, wenn man die 
Ungleichheit des Ertrages des erſten Umtriebes unberuͤck⸗ 
fichtigt ließ, und 'mehr bie Abſicht hatte, für die ſpuͤ⸗ 
tern Umtriebozeiten einen ganz gleichen Ertrag zu ſichern, 
eine Schlageintheilung für ewige Zeiten zu machen, 
Indem man vorausſetzte, daß ſchon Im Laufe des erften 
Umtriebes alle Schläge in vollen Beſtand gebracht 
‚werden würden, fo baß der. Boden den normalen Ertrag 
im zweiten und allen folgenden: Umtrieben geben mußte, 
Bar er dann im Verhaͤltniſſe der Produktivnsfaähig⸗ 
feit eingetheilt, und war das SProbuftionsvermögen 
überall ein normales und gleiches, fo mußte diefe Ein- 
theilung, begründet aüf’die Bodengüte, einen gleichen 
nachhaltigen Ertrag aller Schläge für die Zukunft 
ſichern. 

b. Man 'grimbet'diefe Proportionalſchlageiniheilung aber 
auch auf die Beſtandesguͤte, um ben Ertrag fuͤr den: erſten 
Vnitieb gleichmaͤßig zu verthellen, indem man nach gut⸗ 
achtlicher Schaͤzung des Ertrages jeder Beſtandsfigur je⸗ 
dem Schlage fo viel Flaͤche zutheilt, daß er ungefähr den 
durchfchniitlichen Ertrag ‚bed Umtriebes erwarten laͤßt. 
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Um bie Bortheile beider Arten ber Proporiionalſchlag⸗ 
einiheilungen zu genießen, hat man ſie aud) wohl beide mit⸗ 
einander verbunden *), indem man bie eigentliche bleibende 
Einiheilung auf die Bobengüte gründete, für den erſten Um⸗ 
trieb aber auch noch nebenbei die Schlaggröße nad) der Bes . 
Randsgüte abgrenzte. 

Diejenige Schlageintheilung, wobei man bie Größe ber 
Schläge nach der Bodengüte bemißt, fo daß fie in demſelben 
Berhältniffe mehr Fläche erhalten, wie dieſer von geringerer 
Güte weniger Holz probueirt, iſt in der preußifchen Tara 
tionssInftruftion von 1819. ©. 13 vorgefchrieben. Es ift 
aber gerade diejenige, bie gar nichts für ſich hat, gegen bie 
vielmehr Alles. fpricht. Gegen fie fpricht zuerfi die große 
Ungleichheit der Erträge im erſten Umtriebe, ba es fehr gut 
ber Sal fein kann, daß der gute Boden fchledyter. beftanden 
it, ald der an und für ſich ärmere. Es ift aber lächerlich, 
eine Wirthſchaftseinrichtung zu treffen, bie für bie Gegenwart 
unzwedmäßig ifl, und von der man erſt in fpäter Zukunft 
erwarten, Fann,. ben Zwed zu erreichen, dem man nachfirebt. 
Weit natürlicher ift es, die Wirthichaft fo zu regeln, wie 
ed in ber Gegenwart am zwedmäßigften fcheint, ſobald da⸗ 
durch Die Zukunft "und die Bedingung einer nachhaltigen 
Wirihſchaft nicht gefährbet wird, und es ber Zufunft anheim 
au geben, daß dann wieder dasjenige angeordnet wird, was 
nady den dann ftattfindenden Berhältnifien am zwedmäßig- 
ften erſcheint. Unſere Taratoren gleichen aber nur zu oft 
ben Philofophen und Sterngudern, die immer nur fehen 
wollen, was in der Zukunft Haitfinden wird und am Him⸗ 
mel vorgeht, und darüber Die Gegenwart und bie Exbe ver⸗ 

9 3. B. Wedel in Schlefien, der dies a — die Mittel⸗ 


und Hochwaͤlder ausdehnte, und die zuerſt von Zanthier aufgeſtellte 
Idee weiter ausbildete, ohne aber ihre Mealifirung möglich zu machen. 
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geſſen, und beshalb bie duüͤmmſten Streiche machen ober 
flolpern und auf die Nafe fallen, Gie haben immer nur 
die Bevormundung ber nach vielen Jahren lebenden Oe⸗ 
ſchlechter vor Augen, die gewiß über ihre muͤhſam ausgekluͤ⸗ 
gelten Betrichoplaͤne ſpotten werben, ohne an das zu benfen, 
was die Gegenwart forbert, fehen immer nur auf ben fimfs 
tigen Zuftand des Waldes und kuͤmmern ſich nicht um den 
gegenwärtigen. IR ed denn eine fo große Forderung an 
die Zukunft, daß die nad) 30 Jahren lebenden Korfiverwals 
ter fich wieder eine neue Schlageintheilung mit zu rundes 


legung des dann vorhandenen Holzbeftandes machen? 


Dann it ja aber auch bie ganze Idee, ber man bei 
biefer Art der Schlageiniheilung folgt, eine in fi unhalts 
bare. Man febt dabei voraus, daß fchon im erflen Umtriebe 
ein ganz normaler Holgbeftand hergeftellt werden fol, wo 
dann, wenn er fortwährend erhalten wird, die nach der Bo⸗ 
dengüte abgetheilten Schläge für ewige Zeiten einen gleichen 
Ertrag geben. müflen. Run ift ed aber felbft bei der allerbes 
ſten Wirihſchaft gerade im Niederwalde am allerfchrwierigfien, 
nad) dem Abtriebe einen normalen Holzbeftand herzuftellen. 
Richt blos ift der Anbau der Blößen zwifchen den zu licht 
fiehenden Mutterftöden ſehr ſchwierig, da die Stodausfchläge 
weit rafcher wachfen als die Samenpflanzen, und auf diefe 
verbimmenb einwirken, fonden man muß auch oft noch 
fchlechte HRutterftöde dulden, welche feinen ganz. wüchligen 


Ausſchlag mehr erwarten lafin. Ja, man weiß fa bei bem 


Abtriebe noch nicht einmal, welche davon befiern oder ſchlech⸗ 
teen Ausicylag geben. werben. Ebenfo beherrſcht man auch 
nicht immer die Holzgattungen, welche erzogen werben müſ⸗ 
fen, um einen normalen Holzbefland herzuſtellen. Ia, es 
giebt fogar auch Boden, wie der fehr naſſe Bruchboden, die 


fladygründigen fteillen Hänge an bürren Sübfeiten, der fo 
Kritifche Blätter 28. Bo. IL. Heft. NR 
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ſchwierig angubauen iR, daß gewiß ber erſahrenſte Forſmann 
bkeine Buͤrgſchaft übernehmen wird, darauf einen Beſtand 
herzuſtellen, ſelbſt wenn mau ihm dazu alle Kulturmittel zur 
Dispofition ſtellt. Auch IR hie Bodengute keinesweges im⸗ 
mer eine unveraͤnderliche, fie ändert ſich vielfgch, oft ſehr 
raſch nach dem verichiedenen Feuchtigkeitsgrade und Humus⸗ 
gehalte, weshalb ſchon allein dieſe Idee in ſich eine ganz 
verfehlte it. Der fünftige Ertrag des Niederwaldes von ei⸗ 
nem laͤngern Umtriebe, bei dem der gute Wiederausſchlag 
der alten Mutierſtoͤcke ungleich iſt, wird daher immer ein ſehr 
unficherer fein, und es iſt lächerlich, darauf die Schlagein⸗ 
theilung grünben- zu wollen, und nicht auf den gegenwaͤrti⸗ 
den Beftand, blos um den Nadlommen die Mübe einer 
veuen Eintheilung nach dem fpäter fatifindenden Zuflande 
des Waldes zu erfparen. Man braucht aljo bie Schwierig: 
Seit einer genauen Bonitirung bed Bodens, da, wo man 
feinen normalen Holzwuchs bat, um fie darnach burchzu- 
führen, gar nicht erfi hervorzuheben, denn men wird auch 
ohnebied zu der Lieberzeugung gelangen, daß bie ganze Idee 
eine wmaudführbare ift, auf. ganz falichen Borausfegungen 
beruht. : 
Will man eine Schlageintheilung durchfuͤhren, bei wels 
her die Schläge nicht nach natürlichen Schlaggrenzen fo ges 
bildet werben, daß fle einen ungefähren gleichen Ertrag nach 
der Schägung geben, ſoll fie vielmehr auf bie fpeciche Er⸗ 
tragoberechnung fo begründet werben, baß jeder Schlag eine 
ganz gleiche Holzmaſſe liefert, fo kann dies mur mit Rüd- 
Rcht auf den gegenwärtigen Holgbeftand, mithin auch nur 
für den erſten Umtrieb gefchehen. 

3. Bei ber indireften Schlageintheilung werben bie 
Schläge weder auf der Karte noch im Walde abgetheilt, 
jondern es wird bloß die Morgenzahl beftimmt, weldye von 


jedem Diftrikte ober jeder Wirthfehaftafigur gehauen werben 
barf, Indem man babei die Heihenfolge der Schläge im All⸗ 
gemeinen beftimmt, um mit ber Flaͤche für bie ganze Um- 
triebögelt auszureichen und biefe inne zu halten. Man wählt 
biefe Art der Flaͤchentheilung vorzugsweiſe ba, wo die Hieb- 
führung im NRieberwalde der Wirtkfchaftsführung im Hoch⸗ 
walde untergesrbnet werden muß, indem. man. Die Schläge 
im erfleen ausfetzt, wenn in biefem mehr als ber durchſchnitt⸗ 
liche Etat gehauen werten muß, unb fpäter dies wieder 
durch einen ſtaͤrkern Hieb im Wiebenwalde ausgeglichen wird. 
Die Schlaggröße Tann Yierbei ebenfalls bie buechfchnittliche 
ober eine proportionale fein. In Bezug auf die letztere "gilt 
das eben Geſagte fo gut für die indirekte wie die direkte 
Schlageintheilung. 

4. Bei den Niederwaͤldern, welche im laͤngern Umtriebe 
von 30 und mehr Jahren bewirihſchaftet werden, macht man 
haͤuſig auch periodiſche Abtheilungen, welche 4 bis 7 Jah⸗ 
sedfcyläge enthalten, um auf der einen Seite eine größere 
Freiheit in der Auswahl der Schlagflächen und ber für je- 
bes Jahr einzuſchlagenden Holzmaſſe zu laffen, auf der andern 
aber doch auch durch eine fireng inne zu haltende Flaͤchen⸗ 
theilung die Rachhaltigleit und die Groͤße der Schonungs⸗ 
flächen zu ſichern. Es giebt nun aber auch eine große Menge 
von Niederwald, bei welchem gar eine Schlageinthetlung tr 
gend einer Art, fowie überhaupt Keine eigemitiche Flaͤchen⸗ 
theilung anwenbbar. it, weil man Seine gleichmäßige Ber- 
theilung der Rupımg bei ihm beswedt, baher eigentlich auch 
auf bie nachhaltige Bewugung verzichtet und felbft keine bes 
ſtimmie Umtriebszeit ober eim fees Haubarkeitsalter für bie 
einzelnen Beſtaͤnde im Voraus feſtſetzt. Dies find die im 
Hochwalde einzeln umberliegenden Riederwalddiſtrikte, welche 
Sein ſelbſtſtaͤndiges Ganzes bilden, fonbern bie > in ihrer 
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Bewirtbichaftung ben einzelnen fie umſchließenden Hochwald be⸗ 
ſtnden und dem Hochwaldbetriebe ͤberhaupt unerordnen 
muͤſſen. Hierher gehören vorzüglich die mit Erlen beſtockten 
Niederungen und Bruͤche, welche beſonders im Meeresboden 
des oͤſtlichen Deuiſchlands die bier vorherrſchenden Nadel⸗ 
holzwaldungen in groͤßerer oder geringerer Aus dehnung, aber 
immer nur ſtreifen⸗ und horſtweiſe, durchziehen. 

Jede Schlageintheilung ſegt voraus, daß die Flaͤche, 
auf welche fie angewandt wird, geeignet iR, als ein Wirth⸗ 
ſchaftsganzes behandelt zu werben, da eine ſolche ſteis ohne 
Rädficht auf die andern Theile des Waldes und nur um 
eine beftimmte Flaͤche mit einem befimmten Extrage alljaͤhr⸗ 
lich abtreiben zu koͤnnen, ſtatifindet. Soll der Nieberwalb 
als Wirthſchaftsganzes betrachtet und behandelt werben füns 
nen, fo muß er zuerft bie Größe haben, um alliährlich einen 
Schlag darin führen zu koͤngſen. Die dazu exforberliche 
Flaͤche läßt fich ihrer Größe nach nicht beſtimmen, denn im 
den Weibenhägern kann man oft recht gut Schläge von 
einem Morgen, ja noch Eleinere bilden, welche ganz zweck⸗ 
mäßig find, in Erlenbrüchen würden bei 40jaͤhrigem Umtriebe 
80 Morgen nur zu Eleine Schläge bilden laſſen. Es muß 
dann aber auch der Niederwald nicht abhängig vom Hoch⸗ 
waldbetriebe fein. Wenn man bei den einzelnen Niederwald⸗ 
beftänden, welche überall vom Baunıholze umgeben find, mit 
dem Einſchlage warten muß, bis dies abgetrieben ober durchs 
forftet wird, um denfelben über Die ganze Wirkbichaftöfigur 
ausdehnen zu können, ober wenn man ben Hieb im Nieder 
walde ganz audfegt, wenn bie Räumung ber Samenſchlaͤge 
im Hochwalde einen verfärkten Einſchlag in biefem vers 
langt, um dann wieber die Doppelte und dreifache Fläche nach» 
zuhauen, fo Tann man feine Schlageintheilung brauchen ober 
inne halten. Diefe wird vorzüglich dann noͤthig, wenn fie 
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bie gleichmäßige Befriedigung eines Beduͤrfniſſes ſichern ſoll, 
wie bei dem Eichenſchaͤlwalde, oder wenn der Niederwald 
einen beſondern Weidebezirk bildet, wie dies bei den Erlen⸗ 
bruͤchen der Fall iſt. 

Dann muß man aber auch zur Bildung beſonderer 
Blöde aus Riederwalbbeftänden die Bebingung machen, daß 
man für fie ein gleichmäßiges Haubarfeitsalter beftimmen 
und ein regelmäßiges ‚Altersflaffenverhältniß darin herftellen 
Tann, Died wirb zwar gewöhnlid ſchon von vornherein 
ſtets als die Bedingung einer ‚guten. Niederwaldwirthſchaft 
angefehen, ift aber feinediweges immer zwedmäßig. Bel 
ben Schlaghölgern, wie fie in dem mittlern und weftlichen 
Deutfchland vorfommen, den Eichenfhälmaldungen, den Bu⸗ 
den», Hainbuchen⸗ Hafelns ober auch Aspenniederrwäldern, 
befonderd aber im Bufchholzbetriebe, fan man wohl da, mo 
Boden und Beſtand im Allgemeinen gewöhnlich wenig von 
einander verfchieden find, ein und daſſelbe Alter für alle Bes 
fände als das. vortheilhaftefte erfennen und als feftes Um⸗ 
trieböalter beftimmen. Schon bei reinen Hafelbeftänden, 
weiche eine ftarfe Reifſtocknutzung geben, kann aber hin und 
wieder bei verſchiedenem Wuchſe ein Unterſchied von mehrern 
Jahren im Nlter gemacht werden 'müffen, um das Holz ger 
tade dad vortheilhaftefte Alter erreichen zu laſſen. Noch 
mehr ift dies bei den Weidenhägern in den Flußthaͤlern 
ber Fall, felbft wenn. man bie Nugung ber Korbruthen, wel⸗ 
che nur 1 Jahr alt werben, unbeachtet läßt, da biefe einen 
ungemein verfchiedenen Wuchs haben. Sie fünnen mit 4 
und 5 Jahren am vortheilhafteften zu Reifftöden und. Deds 
teifig genußt werben, oft aber auch mit 6 und 7 Jahren. 
Am allerwenigften vertragen aber die ausgedehnten Erlenbe⸗ 
flände in dem Meeresboden der oͤſtlichen und mörblichen Pro⸗ 
vinzen ‚Preußens ein ganz gleiches Haubarkeitsalter. Im 
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ber Regel muß man bei der Beſtimmung deſſelben darauıf 
ſchen, dad Hol; ftarf werben zu laffen, da das ſchwache 
Neiferholz hier felten abgefegt werden kann, gewöhnlich auch 
den Berechtigten als Raff» und Lefeholz überlafien werben 
muß. Das hoͤchſte ter, was man bie Erle erreichen laſ⸗ 
fen darf, ift aber ein unendlich verſchiedenes. Es hängt 
zuerfi von ber Möglichfeit ber Wiederluliur db. Wo 
man mit Sicherheit füen ober pflanzen lann, braucht man 
nicht auf Erhaltung des Stocausſchlages bedacht zu fein 
und fann bie Erle zu ſtarkem Baumholze auswachſen laſ⸗ 
fr. Wo der hohe Waſſerſtand dies nicht erlaubt, ta 
muß man ben Wieberausfchlag der alten Stoͤcle durch einem 
kuͤrzern Umtrieb unbedingt ſicher fielen, wenn man nicht Ges 
fahr laufen will, den ganzen Beſtand unmieberbringlich zu 
verlieren, oder doch einen jehr fehlechten an die Stelle eines 
ſehr guten zu fegen. Dann iſt aber auch der Zuwachägang 
ber Erle nad) dem Boden ein unendlich verſchiedener. Auf 
faurem Moorboden flodt er fehon mit 15 und 20 Sahren, 
fogar oft auch feäher, und ber Vorrath vermehrt fidy gar 
nicht mehr, da eben fo viel Holz abſtitbt als zuwaͤchſt, im 
fräftigen Lehmbruche hält er bis zum 40. u. 50. Jahre mit 
voller Ausfchlagsfähigfeit der Stöde aus. Auf erſterm kann 
man überhaupt nur Reiſer und ſchwaches Knuͤppelholz ers 
ziehen, auf diefem bie fchönften Bretflöbe und ftarfes Schnitz⸗ 
nuphol. Sehr feiten wird man Erlenbrüche von irgend 
einer Ausdehnung finden, in denen der Wuchs in biefer Bes 
ziehung ‚ganz gleich wäre, und wo man ein und daſſelbe 
Umtrieböalter für alle Beſtaͤnde beftimmen könnte. Ja, was 
noch mehr gegen die Schlageintheilumg in folchen fpricht, iR, 
daß man gar nicht einmal mit Sicherheit, ſelbſt bei [chen 
vorhandenen jungen Beftänden, vorausbeflimmen kann, wel⸗ 
ches Alter man fie wird erreichen laffen koͤnnen. Dies hängt 
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fehr oft von trodnen ober naffen Jahren ab, von bem fig 
‚tm Allgemeinen änbernden Feuchtigkeitsgrade bed Bobens, 
von ber Beichäbigumg ber Beſtaͤnde durch Spätfröfle, unb 
wie die alten Mutterftöde mehr ober weniger ſchadhaft werben. 
Rechnet man auch noch dazu, daß bie ſehr naſſen Bruͤche 
in rauhen Wintem oft gar nicht, ober wenigſtens nicht 
lange genug zugänglich find, um in ihnen einen Hieb aus⸗ 
führen zu fönnen, daß man lange ausbauernden Froſt abs 
warten muß, um bie Schläge in fie zu legen, fo wird es 
in die ‚Augen fallen, daß von einer firengen Innchaltung 
bed Unnriebsalters, wie es bie Schlageintheilung voraus⸗ 
fept, um ein regelmäßiges Altersklaſſenverhaͤliniß im Rieder 
walde berzuftellen, bier gar nicht die Rebe fein kann. Es 
DR dies normale Altersklaſſenverhaͤliniß, wie es fo viele Forſt⸗ 
wirthe als Endziel aller ihrer Beſtrebungen, als leitenden 
Stern, binfiellen, in vielen Nieberwälbern eben ein folcher 
Irrwiſch, der in die Suͤmpfe führt, fein leitender Stern, 
bem ber Suchende folgen kann, wie im Hochwalde. “Die 
Leute, weiche alle Wälder immer nur vom Katheber aus bes 
trachien, und die da glauben, alle Forſten fehen gerade fo 
aus wie ein heſſiſcher Buchenhochwald, mögen ihn im Auge 
behalten, um fich bei ihren Bortzägen nicht zu verirten; ber 
praftifche Forſtwirih, ber feine Maßregeln im Walde ſelbſt 
ermittelt und den Verhaͤltnifſen Rechnung trägt, unter denen 
er wirthſchaftet, wird ihm nicht als Leitftern folgen. 

Gin anderer Zweck, den man ebenfalld gewöhnlich durch 
bie Schlageinthellung erreichen will, iſt bie Aneinanderrei⸗ 
hung der Schläge. Er kann unter gewiſſen Berhältnifien 
ein fehr wichtiger fein, zu deſſen Erreichung man ſelbſt ſehr 
bebeutende Opfer bringen muß, unter andem Tann man ihn 
auch wieder als gar nicht vorhanden anfehen. Wo. der Ries 
derwald mit Hütung belaſtet ift, muß man darauf jehen, 
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kie Schonungen wie bie hätbarn Orte zufammenzulegen, 
ben Triftzug nicht durch ihn durchſchneidende Schonungen zu 
Rösen, gute Schonungögrenzen berzuflellen, wozu eine firenge 
Aneinanderreihung ber Schläge unerlägtich iR. Auch bie Ab⸗ 
fuhr des eingefchlagenen Holzed lann eine foldye noͤthig ma⸗ 
chen, denn bie jungen Schläge bed Nieberwalbes leiden darunter 
weit mehr al6 ‚die des Hochwaldes. Aber es giebt auch wieber 
eine Menge Zälle, wo die Aneinanberzeifung der Schläge jo 
wenig einen Zweck oder einen Ginn hat als jede andere vor⸗ 
ausbeſtimmte Beſtandsordnung, weil. biefe eine ganz willführs 
liche, nach den jebesmaligen Verhaͤltniſſen zu bemefiende fein 
kann. Denken wir und 3. B. einen weibefreien Riebermwald, 
aus lauter einzelnen großen ober Kleinen Parcellen beftes 
hend, welcher überall zerfireut im Felde umber liegt. Bei 
diefem kann es doch hoͤchſtens barauf anlommen, in jeber Dies 
fer einzelnen Wirtbächaftöfiguren eine Einheit oder Gleichmaͤ⸗ 
ßigkeit des Beſtandes herzufiellen, in weicher Reihenfolge 
biefelben zum Einfehlage Tommen. Ob bie Umgebung bes 
Niederwaldes Feld ober Baumholz ifl, bleibt fi) dabei ganz 
gleich. Es giebt aber fogar Bälle, wo man nicht einmal 
einzelne Wirtdichaftöfiguren mit einem Male abholzen darf, 

um eine Gleichmaͤßigkeit des Beitandes darin berzuftellen, 

wie bei den Weidenhägern, weiche zum Schuße ber Ufer ges 

gen Eis und Wellenfcylag dienen, auf benen immer fo viel 
Holz fiehen bleiben muß, daß dieſer Schug zu feiner Zeit 
ganz fehlt. Auch felbft da, wo ber Niederwald an langges 

ftredten Berghängen hinliegt, wo das Holz auf jedem Schlage, 

wo ed gehauen wurbe, in das Thal hinabgebracht wird, if 
ed ganz gleich, ob die Schläge aneinander gereiht werben, 

‚oder von ungleichem Alter mit einander wechieln. Der Ries 

derwald verbämmt fo wenig die Ränder, als er dem Wind⸗ 

bruche unterworfen if, ober ben angrenzenden Schlag mit 
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Samen überwerfen foll, er ift weder dem Snieftenfräße noch 
dem Feuerfihaden ausgeſeht und die Beſtandsordnung wird 
nur durch ben Triftzug und bie Abfuhr bei ihm bebingt. 
Wo dieſe keine beſondern Ruͤckſichten hinfichts derfelben ver- 
anlaſſen, kann fie eine ganz willkührliche, blos an dem 
Solzwuchfe zu beftimmenbe fein. | 

Beachtet man, daß eine Schlageintheilung ftetd eine 
Borausbeflimmung des Jahres, in weichem ein Befland ges 
gehanen werben foll, bezwedt, fo wird man aud) ‚gleich er⸗ 
kennen, daß eine folche da nicht paflend fein Ffanrı, wo man 
eine freiere Bewegung in der Hiebsführung verlangen muß. 
Dies iſt entfchieden ber Fall bei alle den Riederwalbbeflän« 
den, weiche einzeln zerftreut im Hochwalde umherliegen, und 
deren Bewirtbfchaftung dem Hochwaldbetriebe untergeorbniek 
werden muß, von biefem abhängig If. Im biefem Falle iſt 
es augenſcheinlich am zwedimäßigften, den Einfchlag im Nies 
berwalde nur als: Aushieb oder Durchforſtung im Hochwalde 
zu betrachten, und bie verſchiedenen Niederwaldbeſtaͤnde nur 
den paflenden Perioden des Hochwalbes als Durchforftungs- 
holz anzufchließen,, ba die Hochwalbperioden ftet6 eine laͤn⸗ 
gere Reihe von Jahren umfaflen, in welchen ber Abtrieb 
erfolgen fann, fowie es bie Verhältniffe vwortheilhaft erfchel« 
sen laffen. Dabei ift es denn zugleich. möglich," jeden ein 
zelnen Beſtand gerade in demjenigen Haubarkeitsalter zur 
Benugung zu bringen, welches für ihn das vortheilhaf⸗ 

tefte iR. 
| Es iſt dabei aber wohl nicht nöthig und auch wohl 
nicht einmal zu rechtfertigen, wenn bie Ertragsberechnung 
dieſer Brüche für den ganzen Umtrieb des Hochwaldes, in 
welchem fie liegen, erfolgt. Es ift Dies nicht nöthig, denn 
die Urfache, aus welcher es gefchieht, if eine ganz unwe⸗ 
fentliche. Es kann offenbar ber Grund davon nur in ber 
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verlangten periodiſchen Sleichſtelung liegen, bie allerdings 
formell nicht erfolgen kann, wenn man den Ertrag derfelben, 
im Falle er irgend von einer Vedeutung iſt, in ber erſten 
oder zweiten Periode in Rechnung flellt, und ihn in ber 
dritten und fünften ober vierten und ſechſten, wo fie aber» 
mal® zum Hiebe kommen werden, wicht auswirft. “Diefe 
fpäteren Perioden werben dann auf dem Bapiere um fo viel 
Holzmaffe weniger haben als dieſer Nieberwald giebt. Ge⸗ 
nügt benn aber nicht eine ganz kurze Bemerkung, wodurch 
ber Ausfall in ihnen in der Art nachgewiefen und gerechtfer⸗ 
tigt wird, daß man barauf aufmerffam macht, daß der Nies 
berwald, der in ihnen zum Einſchlage kommt und nidyt bes 
rechnet wurbe, ihn wahrfcheinlich decken wird, ebenſo gut 
als wenn dieſer mit Klaftern in den Tarationsregiftern aufs 
geführt ſteht? Die Holzmafle, die man berechnet, ift ja 
nicht durch eine wirkliche Schägung ermittelt, oder berubt 
auf einer ſichern Borausbeftimmung bed zu erwartenden Er⸗ 
trages, fondern wirb lediglich nach einer ganz unbefkimnten 
Muthmaßung angegeben. Ob man biefe beſtimmt in Zah⸗ 
fen ober nur allgemein in Worten ausbrüdt, wird ziemlich 
daſſelbe bleiben, ja man Tann fogar wohl fagen, daß ſſie 
nur als foldye, allgemein mit Worten bezeichnet, fich cher 
rechtfertigen würde als in Zahlen, in denen man eine bes 
flimmte Maſſe verfpricht, die man in einer Art verbuͤr⸗ 
gen kann. 

Es ift oben ſchon auf die Schwierigkeit der Ertrags⸗ 
berechnung aufmerffam gemacht worben, bie bei bem Ries 
berwalde weit größer iſt als bei dem Hochwalde, aber 
boch die Anficht aufgeflelt, daß eine preportionale Flaͤchen⸗ 
theilung, befchränft auf den erften Umtrieb, nur auf bie Abs 
ſchaͤzung und gleihmäßige Bertheilung der Holzerzeugung des 
ganzen Umtriebes begründet werben kann. Daß babei nicht 
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anzunehmen ift, daß bied „mit einer mathematiſchen Ger 
nauigfeit gefchehen kann, wird ſchon durch die Anerken⸗ 
nung zugeflanden,, daß ed tin vielen Yällen ganz unmöglid 
ift, den Tünftigen Ertrag ber jungen Schläge mit Sicherheit 
genau vorauszubefimmen. Die Schlagbilbung, um jähr- 
lich einen gleichen Ertrag zu erhalten, Tann immer nur eine 
gutachtliche fein, bei der man nur darnach fleebt, zu große 
Ungleichheiten des Erirages der Schläge zu vermeiden, auf 
ihre vollſtuͤndige Gleichſtellung aber ſchon von vornherein 
ſelbſt dann verzichtet, wenn man im Stande waͤre, bie 
Schlaggrenzen ganz willluͤhrlich zu ziehen, was fo felten 
ausführber iſt. Lim diefe annähernde Gleichſtellung des Er⸗ 
trags bee Schläge im erſten Umtriebe des Niederwaldes ber 
wirlen zu koͤnnen, wollen wir bier bie Mittel, bie a au 
Gebote ftehen, noch näher erörtern. 

Das ficherfie Mittel, den Ertrag ber jungen Riederwald⸗ 
ſchlaͤge vorauspibeſtimmen, iſt unfehlbar, denjenigen ber Ver⸗ 
gangenheit zu Grunde zu legen, wenn der Zuſtand des 
Schlages und der Ausſchlag gegen ben frühern unveränbert 
gebiteben if, wenn bie Größe bes Schlaged, wie er früher 
gehauen, und bad Alter ded Holzes, worin es abgetrieben 
wurde, ermittelt. werben kann. Iſt dies Alles bekannt, ſo 
liefern bie Rechnungsauszüge ein beſſeres Neſullat der Vor⸗ 
auobeſtimmung ded kuͤnftigen Ertrages als die allergruͤnd⸗ 
lichſte Unterſuchung der jetzt in jungen Beſtaͤnden vorhande⸗ 
nen Holzmaſſe. Es giebt viele Niederwaͤlder, die bei kur⸗ 
zem Umtriebe gut ausdauernde Butterföde haben, bie bei 
jedem Hiebe eine beinahe ganz gleiche Holzmaſſe geben. 

Diefe Bebingungen, die frühen Ertraͤge als Maßſtab 
zur Beurtheilung der Fünftigen benugen zu Eönuen, werben 
aber nicht immer erfüllt, und wenn ed auch nur bei eimer 
besfelben nicht der Fall if, wenn ber Zuſtand bed Beflanbes 
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ſich gegen fruͤher geändert hat, wenn man nicht genau 
weiß, wie groß. die Flaͤche war, ober welche es iſt, von wel⸗ 
cher ber Erttag in der Rechnung aufgefuͤhrt wurde, wie alt 
ber Beſtand war, welcher ihn lieferte, fo klann man. auch 
nicht ſagen, daß bie frühere Holzmaſſe wieder von: berfelben 
Flaͤche erfolgen wird, man "muß dann feine Zuflucht zur 
Beftanpsaufnabme und Ertragoberechnung nehmen. ‘Diele 
kann in einer fehr verſchiedenen Art‘ bewirkt werben. 

Bei den Niederwaͤldern von hohem Umiriehe, welche 
fchon Stangenhelz geben, beſonders bei .den Erlen, Birken, 
Aspen und Eichen, kann man haubare Beſtäͤnde nad) Mos 
dellſtaͤmmen auf dem Stamme abfdjägen, und die Holzmaſſe, 
welche fie enthalten, ziemlich genau ermitteln, wenn man 
ſonſt bie nöthige Mühe und Sorgfalt dabei anwendet. Man 
teilt dann den Boden in ſoviel BonitätöHafien, ald man 
nöthig zu haben glaubt, um die beachtendwertben Ertrags⸗ 
unterfchiede, die in ber Produktionskraft des Bodens be⸗ 
gründet find, zu fonbern, und unterrichtet fich über die Holz⸗ 
mafle, welche in jeder Bodenklaſſe bei einem beſtimmten Alter 
die beffem Beſtaͤnde enthalten. . Es ift dabei ebenfo wenig 
nwoͤthig, daß died volllommene Beftänbe find, ald daß fie 
fehon das volle Haubarkeitsalter erreicht haben; es genügt 
in Bezug auf dies letztere, daß fie fih ihm nur nähern. Zur 
Anfertigung von Erfahrungstafeln im Hochwalde fann man 
befanntlich nur Die Unterfuchungen Binfirht des Zuwachsgan⸗ 
ges und der normalen Holzerzeugumg in volllommnen Bes 
fländen gebrauchen, weil nur dieſe in einem feſt beflimmten Zu⸗ 
ftande find, die Unvollfommenheit ein fehr unbeftimmier Bes 
griff ift und unendlich verfchieden fein kann. Wollte man 
allgemeine Erfahrangstafeln über den Ertrag des Nieder⸗ 
waldes in normalen Beitänden entwerfen, um 3. B. ben 
Ertrag beffelben mit demfenigen bed Hochwaldes zu verglei- 
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den, fo koͤnnte man. die dazu nöthigen Ermitlelungen chen 
falls nur in vollkammenen Rieberwulsbefländen vornehmen, 
Darum bandelt es ſich aber ‚hierbei in. der: Regel nicht, denn 
die Entwerfung. allgemeiner Erfahrungstafeln für ben Ries 


derwald iſt aus. den ſchon oben. angeführten Gründen fo. 


ſchwierig, daß man wohl nur in feltenen Fällen daran den» 
ten kann, ſolche aͤuch nur fir. einzelne Reviere aufzuſtellen. 
Es ift hierbei vielmehr nur. der Zweck varhanden, bie Holz« 
maſſe Älterer: Beſtaͤnde zu ermitteln, um fie als Maßſtab zue 
guiachtlichen Vorauobeſtimmung derjenigen zu. benußen, welche 
Die jüngern Schläge auf gleichem Boben geben werben, ins 
dem. man den. Holgbeftand, ben biefe letztern enthalten, mit 
bemienigen vergleicht, welcher. ſich auf den. Altern. abgefchägs 
ten Schlägen befinhet.. Findet man, baß biefer. hinſichts ber 
Diektigfeit bed Beſtandes, der Güte und. bed Wuchſes der 
Stodausfdyläge im aͤltern abgefehäpten Holze ganz ebenfo 
ift, wie im füngern, fo kann man auch für beibe gleichen 
Grirag bei demſelben Alter annehmen. Iſt der. jüngere Ber 
ſtand fchlechter oder beſſer beſtanden ald ber abgefchäßte 
ältere, fo faommt.ed nur barauf an, guiachtlich zu beſtim⸗ 
men, ‚um wieviel er beſſer ober fchlechter beſtockt ift, was 
man in Procenten ausbrüden Tann, um ein Urtkeil über 
ben künftigen Ertsag deſſelben zu erhalten. Daß: bies einen 
praftiichen Blid, eine gewifie Uebung und Exfahrung bes 
bingt, räumen wit ebenfo gut ein, als daß, felb wenn ber 
Tarator biefe befigt, dennoch eine ſolche Borausbeftinmung 
des Ertraged keine ganz fichere und. genaue fein kann. GEo 
birfte aber wohl kaum ein Mittel geben, da, wo bie Kies 
derwaldbeſtaͤnde ſich fortwährend ändern, eine fücherere un 
genauere zu erhalten... 

Ein anderes Berfahren if, bie lebten Schläge als — 
Probeflaͤchen in gleicher Art zu benutzenæ indem man ſich aug 
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den noch vorhandenen abgeiriebenen Diutteröden gleichſam 
ein Bild zu verfchaffen fwcht, wie der Beſtand, als er noch 
Rand, befchaffen war, um bie jüngen Schläge mit ihm zu 
vergleichen und darnach ihren Tünftigen Erirag zu beurthei⸗ 
len. Weitere Forſtbedienten, welche die. zu hauenden Nieber- 
waldſchlaͤge wor dem Abtriebe genau durchgehen unb ſich ein 
Bild von ihrem Zuſtande einpraͤgen, dann bie gewonnene 
Holzmaſſe nach dem Abtriebe für den Morgen berechnen, ers 
werben. ſich dadurch eine ſolche Erfahrung, daß fie mit ziem⸗ 
licher Sicherheit vorausbeſtimmen, wie viel ein Meberwalds 
flag an Holz liefern wird. Der Tarator, weldyer fremb 
auf einem Reviere iſt, befist natürfich biefe Erfahrung nicht, 
und er muß biefe dann in ber bezeichneten et wenigſtens 
zu erwerben ober, richtiger, zu erfepen ſuchen. Waͤnſcheno⸗ 
werth if es aber babei, baß er wenigſtens einen Riebers 
waldſchlag, ber fich wicht auf dem Stamme abſchaͤtzen läßt, 
wor bem Abtriebe auf das Sorgfältigfie umterfucht, und bie 
jigern Schläge hinſichts ihrer Holzhaltigkeit und Holzwuch⸗ 
ſes mit ihm vergleicht, um dann deſſen Holzertrag, wenn er 
abgetrieben iſt, ale Anhalt benutzen zu können, und ben 
wahrſcheinlichen Ertrag dieſer zu beſtimmen. Es wird dies 
mit noch groͤßerer Sicherheit geſchehen, wenn man den ab⸗ 
zutreibenden Schlag, im Falle der Holzbeſtand verſchieden iM, 
in verſchiedene Guͤtellaſſen fo abtheilen kann, daß man ers 
führt, was ber Morgen in jeder an Holzmaſſe enthält. 
Die Probehiebe im jängern Hole, auf Schlägen, bie noch 
nicht am Abtriebe ſtehen, find ſelten anwendbar, ba Die 
Beſtaͤnde darunter: zu fehr leiden, fonft würben fie zu ber 
Zeit, wo das Holz kein Laub hat, ebenfalls zu empfehlen 
fein, wenn ber Behand nicht zu entfernt vom Haubarkeito⸗ 
alter if. Der Durchfchnitiszuwachs im Nieberwalbe ändert 
fi nicht fo raſch, daß man micht den Abtriebsertrag eines 
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Zsjährigen Beſtandes ziemlich genau dadurch voransbeſtim⸗ 
men koͤnnie, daß man der Holzmafle des 20jährigen ben 
Durchſchniuszuwachs für 5 Jahre zurechnet. 

So wie die Taration überhaupt, fo wird man auch bie 
bed Nieberrvalded mehr für die ‚einzelnen Holzgattungen bes 
rechnen, gleichſam indivibunlifieen müflen, ald es bisher ges 
ſchehen ift. Die Ertragsberechnung ift immer von ber Wirth⸗ 
ſchaftsführung und Wirthichaftseinrichtung, dem herzuſtellen⸗ 
den Altersklaſſenverhaͤlmiſſe, der Beſtandsordnung, der Inne 


haltung eines feſt beſtimmten Haubarkeitsalters abhängig, 


was gewiß Niemand beſtreiten wird. Ebenſo wird man 
aber auch zugeben muͤſſen, daß dies Alles nicht bei jeder 
Holzgattung ganz gleich behandelt werden kann. Bei einem 
Buchenhochwalde, wo. feine oder nur unbedeuiende Verſchie⸗ 
denheiten im Holzwuchſe vorkommen, iſt es recht gut denkbar, 
daß ein und daſſelbe Haubarkeitsalier als das beſte für alle 
Befände bezeichnet werden kann, und daß es ſich folglich voll⸗ 
kommen rechtfertigt, wenn man danach ſtrebt, ein normales 
Altersklaſſenverhaͤliniß herzuſtellen, und dies durch den nor⸗ 
malen Vorraih zu erreichen ſucht, um ben nachhaltigen Er⸗ 
trag des Waldes nur in Holz von gerade biefem beſtimm⸗ 
ten Haubarkeitsalter einfchlagen zu fönnen. Da man au 
bei ihm ben fich gleichbleibenden Zumwachsgang mit ziemlis 
her Sicherheit beſtimmen kann, vielleicht bereits Exfahrungs- 
tafeln befigt, die ihn ficher nachweifen, bie Holzerzeugung, 
fobald bie jungen Beſtaͤnde den Gefahren ber erſten Jugend 
entwachſen find, ben darnach vorauszubeſtimmenden Ertrag 
mit ziemlicher Sicherheit erwarten laffen, fo läßt es ſich bei 
ibm allenfalls wohl rechtfertigen, wenn man ben Abgabefas 
lediglich auf Die Holzberechnung begründet. Ganz anders 
ift es aber bei der Kiefer im Tieflande des öftlichen und 
nördlichen Deutſchlands. Hier iR das vortheilhaftefe Han⸗ 


barfeitöakter nach der Verſchiedenheit des Bodens, ben An⸗ 
fprüchen, weiche man an bie Beichaffenheit bes Holzes 
macht, dem Wuchſe und ber Holzhaltigleit ber Beſtaͤnde ein 
unendlich abweichendes, von einem beftimmten normalen Al⸗ 
teröffaffenverhältniffe kann gar nicht die Rede fein,. der Fimf- 
tige Ertrag .ber jungen Beflänbe ift fchon wegen der vielen 
Gefahren, welchen dieſe Holzgattung unterworfen ift, hoͤchſt 
unſticher, der Zuwachsgang unendlich verſchieden nach Dem Bo⸗ 
ben. Jedes Tarationsverfahren ber reinen Holzberechnung, 
was allenfalls noch für Buchenhochwald unter gewiflen Ber- 
bältniien benusbar fein mag, iſt augenſcheinlich ganz uns 
brauchbar für die Kiefer. 

In derſelben Art können nidht Kiefer und Yichte bei 
einer Betrichöregulirung gleichmäßig behandelt werben. Eine 
beftimmte Beſtandsordnung kann für bie Fichte, um fie ges 
gen Windbruch zu ſichern, von ber allergrößten. Wichtigkeit 
fein, und man kann genöthigt fein, ihr große Opfer zu brin⸗ 
gen, für die Kiefer hat fie oft nur, einen fehr geringen ober 
gar Keinen Werth. Der Zuwachsgang ift bei der Fichte weit 
gleichmäßiger al& bei der Kiefer u. ſ. w. 

Dies beachten die Tarationsfchriftfieller, welche ſehr oft 
nur einen Wald ald gegebened Beiſpiet vor Augen haben, 
auf ben fie überall ihre Theorien anwenden, gewöhnlich 
nicht, weil fie in der Regel die großen Verſchiedenheiten, bie 
bei unfern Waͤldern vorfommen, gar nicht kennen. Was 
hinter dem Horizonte von Fulda, Gießen ober Sigmaringen 
liegt, das ift für fie in der Welt nicht vorhanden und ver⸗ 
bient ‚weiter Feine Beachtung. Darin liegt ed denn, warum 
befonderd von ben fübs und weſtdeutſchen Sorftfchriftfiellen 
fo viel Theorien aufgeftellt werben, weiche für bie großen 
norödeutichen Waldmaſſen und die Berhälmiffe, unter denen 
fie bewirtbfchaftet werden müflen, fo bucchaus unpaſſend find. 
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Fa darım würde eine deuiſche Forſteinheit, eine Centrali⸗ 
firung der Forſwiſſenſchaft, wie man fie auf den deutfchen 
Reichsforftafademien zu erlangen fuchen würbe, gewiß unfern 
Wäldern feinen Segen bringen. 


Bon ben Rieberwäldern verdienen beſonders bie reinen. 


Erlenbrüche und die Weibenhäger in "den Flußthaͤlern eine 
befondere Beachtung. Die erftern kommen oft in großer 
Ausdehnung, bald in den Rieberungsgegenden in bedeuten» 
ben zufammenhängenden Flächen von 30 und 40,000 Mor⸗ 
gen vor, wie bies in ben fumpfigen Flußthaͤlern der Spree, 
dem Flußgebiete der Warihe und in ben Riederungen Oft« 
preußens ber Fall if, bald nehmen fie bie einzelnen Ginfen- 
kungen bed Meeresbodens ein, in denen fich überall bei ber 
wellenförmigen Bildung des Bodens WBafleranfammlungen 
bilden, und liegen fo zerftreut im Hochwalde umher. Viel⸗ 
fach fönnen fie daher in felbftfländigen Flaͤchen bewirth⸗ 
fchaftet, oft müflen fie aber auch durchaus dem Hochwald⸗ 
betriebe angefchloffen und ihre Behandlung diefem unterges 
orbnet werben. Folgende allgemeine Grundfäge bürften aber 
bei ihrer Ertragsberechnung und Betrieböregulirung überall 
beachtet werden müffen. 

Eine Ertragsberechnung kann fid) bei ihnen nur auf den 
erften Umtrieb erftreden, da ber Boden wie der Beſtand ſich 
in ihnen fortwährend ändert und folglich fi) der Ertrag ber 
fünftigen Umtriebözeiten durchaus nicht vorauöbeflimmen läßt. 

Even deshalb Tann eine Flächeneintheilung berfelben 
fich auch immer nur auf die Holzberechnung des erfien Um⸗ 
triebes begründen, niemals auf bie Bobengäte. In Ber 
bindung mit dem Hochwalde fönnen fie nur in befonbern 
Blöden bewirthfchaftet werben: 

a. wenn fie eine hinreichende Yläche enihalten, um all⸗ 
jaͤhrlich pafiende Schläge in ihnen führen zu Eönnen ; 
Kritifche Blätter 28. Bd. U. Heft. O 
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b. wenn biefe Flächen in einem folchen Zufammenhange 
liegen, daß fie unabhängig vom Hochwalbbetriebe find, 
alſo ſelbſtſtaͤndig behandelt werden koͤnnen; 

c. wenn Boden und Holzbeſtand jo find, daß man ein 
regelmäßiges Alterollaſſenverhaͤltniß in ihnen herſtel⸗ 
len kann; 

fie muͤſſen aber einen beſondern Block bilden, wenn man 
ſte als privativen Weidebezirk mit feſt beftimmter Scho⸗ 
nungöfläche behandeln muß; 

wenn bie Abfapverhältniffe bedingen, daß alljaͤhrlich ein 
gleichmaͤßiger Einſchlag in ihnen erfolge. 

Die Schlageintheilung kann in der Regel nur eine na⸗ 
türliche fein, welche ſich an hie Bildung ber natürlichen 
Grenzen der Wirthfchaftsfiguren anfchließt. 

Die Schlagorinung hängt vorzugsweiſe von der Ab⸗ 
fuhr ab, fo daß dad Holz nicht durch die jungen Schlaͤge 
gerückt zu werben braucht, und die Orte, wo es außerhalb 
des Bruches angefegt werden kann, bequem liegen, und ſich 
bie Schläge an fie anfıhließen. Doch muß dabei audy ber 
Zriftzug und bie Bildung paffender Schonungdgrenzen beadys 
tet werben. 

In Beitänden theilmeife aus Samen und gefchloffen er 
wachſen ift oft der Windbruch gefährlich, und die Hiebslei⸗ 
tung darf dann die Sturmgegend nicht unbeachiet lafſen. 
Gegen Froſtſchaden kann fle wenig fichern. 

Bei großer Berfchiedenheit bed Bodens und des Holz⸗ 
wuchſes kann man nicht ein gleiches Haubarfeitsalter für 
alle Beftände beftimmen, und ein normales Altersklaſſenver⸗ 
haͤltniß herſtellen wollen, Das Alter, was die einzelnen Bes 
fände und Betrieböfiguren erreichen müflen, hängt viel« 
mehr ab: 

a. von ber Nothwendigkeit, einen guten Stodausfchlag zu 
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fichern, fobald die Wiederkultur bei eingehenden Mut⸗ 
terftöden unthunlich ober unflcher ift; 

b. von der Stärfe und der Brauchbarfeit des Holzes und 
ber Zeit, welche ein Beftand bebarf, dieſe zu erlangen; 

c. von dem Zuwachsgange; 

d. von den zufälligen, mehr ober weniger günfligen Um⸗ 
fänden, bie ed möglich machen, lüdige Beftände zu 
ergänzen, ein mehrere hintereinander folgende trodne 
Jahre fich zeigender Anflug ıc. 

Was die Meidenhäger in den Flußthälern ber größern 
ſchlickfuͤhrenden Fluͤſſe betrifft, — denn nur in biefen findet 
man fie in größerer Ausdehnung, — fo muß fich ihre Be⸗ 
wirthfehaftung in der Regel dem Bebürfniffe an Holz zum 
Waſſerbaue unterorbnen. Es muß baher bei derfelben barauf 
Rüdficht genommen werben, daß ſtets brauchbares Holz in hin⸗ 
reichender Menge in ber Nähe der Bauftellen vorhanden ift, 
und befonberd, daß nicht der Bedarf ftromaufmärts trans, 


- portirt werden muß. Doch werben ſich bei ihnen folgende 


allgemeine Regeln der Betriebsregulirtung und Ertragöberedhr 
nung aufftellen laſſen. 

Der Umtrieb oder das Haubarfeitsalter muß etwas hö- 
ber beftimmt werben, als es die Brauchbarfeit des Holzes 
- eigentlich wohl rechtfertigt, um dadurch eine Reſerve für einen 
unvorhergefehenen größern Bedarfan Wafferbauholz zu erhalten. 

Das Haubarkeitsalter wird für jeden einzelnen Beſtand, 
unabhängig von demjenigen ber übrigen Beftände, lediglich 
nad) feinem Boden und Wuchfe beftimmt, fo daß es eigents 
ih gar Feine allgemeine Umtriebszeit giebt. 

Dies um fo. weniger, ald bie dazu geeigneten Beftänbe 
in ber Regel ein boppeltes erhalten, indem fie einmal bei 
einem 4s bis Sjährigen zu Faſchinen, Deck- und Wurftreifig, 
‚und dann wieder bei einem 1fährigen zu — benutzt 
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werben. Bon Herftellung eines beftimmten Alteröflafienver- 
hältniffes kann daher hier gar nicht die Rebe fein. 

Ebenfo wenig würde hier an eine Aneinanderreihung ber 
Schläge zu denken fein, fie müflen vielmehr möglichft ver- 
einzelt und fo vertheilt werben, baß überall in jeder Gegend 
benupbares Holz bisponibel ift, um in ihr, wenn ed beburft 
wirb, verwandt zu werben. 

Dienen die Weidenhäger zum Schutze des Ufers gegen 
Eisgang, Wellenfchlag, oder follen fie die Berfandung bes 
dahinterliegenden Flußbettes verhindern, fo darf die Abhol- 
zung ber einzelnen Infeln, Fluͤgel, Vorwerke u. f. w. fogar nicht 
gleichmäßig und mit einem Male erfolgen, ſondern dad Holz 
darf nur firedenweife fo abgeholgt werden, daß fo lange ein 
hinreichender Theil ftehen bleibt, bis der abgeholzte wieder 
genugfam herangewachfen ift, um biefen Schuß zu gewähren. 
Es Tann daher eine anfcheinend natürliche Schlagfigur zur 
Hälfte Ajähriges, zur Hälfte Sjähriges Holz enthalten müffen. 

Die Blöde wie die Schläge können bazu ganz Fein ges 
macht werben müflen, fo baß letere oft Faum einen Mors 
gen enthalten, und Blöde von 7 bis 8 Morgen Fläche laſ⸗ 
fen ſich recht gut denfen. 

Bei der Ertragöberechnung werben in ber Regel die Er- 
träge des frühern Abtriebes zum Grunde gelegt, oder wo 
dies bei neuern Anlagen nicht thunlic if, wenigſtens für 
gleihen Boden ald Anhalt zur Beflimmung des Fünftigen 
Ertraged benußt. 

Die Vertheilung bes Ertrages für bie einzelnen Jahres⸗ 
ſchlaͤge kann immer nur mit Rüdficht auf die natürliche - 
Schlagbildung, nach den hier ſtets mehr ober weniger ver 
einzelt vorfommenben Beftanböfiguren, erfolgen. 


Die periodifche Gleichſtellung der 
Forſtertraͤge *). 


Dieſer Gegenſtand iſt im 12. Bande 2. Heft dieſer 
Blätter erörtert worben, wir nehmen ihn aber nochmals 
auf, weil bie periobifche Ausgleihung der Erträge ber 
preußifchen Staatsforfien in der neuem Zeit nad) einer 
ganz andern Anficht behandelt wird, als nach derjenigen, 
welche den Borfchriften der Inftruftion zur Taration der 
preußifchen Staatöforften von 1819 zum Grunde liegt, wel: 


che bei jenem Aufſatze vorzüglid) in das Auge gefaßt wurbe, 


Die erwähnte Tarationsinftruftion fchreibt vor, daß ber 
Sefammtertrag des Umtriebes ermittelt wird, um dann gleich» 
mäßig, oder eigentlich zur Bildung einer Referve etwas ftei- 
gend, für alle ‘Berioden vertheilt zu werben. | 

In jenem Auflage wurde nun bargelhan, baß bie 
Zwede, welche augenfcheinlich bei biefer Vorſchrift vor Aus 
gen fchmwebten, keinesweges durch das dabei befolgte Vers’ 
fahren erreicht werden Fonnten. Es follte naͤmlich dadurch 
bie vollfommene Nachhaltigkeit der Benubung ded Waldes 


;. baryethan werben, indem man nachwies, daß in jedem Zeit- 


abfihnitte ded ganzen Umtriebes eine ganz gleiche Holzmaſſe 
zum Einſchlage kommen wuͤrde. 


*) Ergänzung und Erweiterung des früheren Aufſatzes im 2. Hefte 
des 12. Bandes d. Bl. 
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Abgeſehen davon, daß offenbar die Erträge ber nach 
ben Hartig’fehen Erfahrungstafeln der Kiefern und auch 
wohl Fichten und Eichen berechneten jungen Beftände viel zu 
hoch angefept wurben, baß man beöhalb für bie fpätern 
Berioden bei der periobifchen Ausgleihung Erträge annahm, 
welche wahrfcheinlich niemals erfolgen fonnten, wurbe doch, - 
ſelbſt wenn dieſe voraudgefegten Erträge wirklich eingingen, 
die Nachhaltigkeit der Benutzung durch diefelbe Teinesiweges 
nachgemwiefen. Diefe bebingt nicht nur, daß immer eine 
gleiche Holzmaffe gehauen werben Tann, fondern daß biefe 
auch von gleicher Beichaffenheit ift, gleich ‚gut unfere Be⸗ 
bürfniffe befriedigen kann. So lange man nicht mehr ein- 
Ichlägt al8 den Durchſchnitiszuwachs ber Geſammiflaͤche, 
holzt man in Bezug auf die Maffe immer nachhaltig, denn 
biefer Durchſchnittszuwachs wird durch den volftändigen Wie⸗ 
beranbau der abgeholzten Flaͤchen fortwährend gleichmäßig 
erhalten, wenn biefe regelmäßig beftanden waren, ja fogar 
gefteigert, wenn befiere Beflände an die Stelle der ſchlech⸗ 
teren, einen Fleineren Zuwachs gewährenden, gefeßt wurben. 
Nun geben aber AOjährige Kiefernbefände einen glei) gro⸗ 
fen, wo nicht groͤßern Durchſchnitiszuwachs ald 120jährige. 
Niemand kann aber behaupten, baß ein Kiefernforft, welcher 
Bauholz liefern fol, nachhaltig benugt wird, wenn das zum 
Einfchlage fommende Holz dazu noch nicht benupbar iſt, weil 
ber Hieb in den fpätern Perioden in Beftänden geführt wird, 
welche noch nicht das Alter erreicht Haben, in welcdem fie 
erft als Bauholz benußt werben fönnen. 

Dies konnte aber nach den Vorfchriften ver Hartig⸗⸗ 
[hen Zarationsinftruktion son 1819 bei ber perlodifchen 
Gleichſtellung der Erträge nicht blos recht gut ber Fall fein, 
fondern er war es fogar in der Regel, befonderd wenn bie 
älteften Altersklaſſen lüdenhaft beftanden waren und fehlten. 
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Indem man nicht blos alle jungen Beftände zu ben hohen 
Ertragsfägen der Erfahrungstafeln berechnete, fondern auch 
jelbft die Blößen ald angebaut mit folchen zur Dedung ber 
jpätern benugte, erhielten diefe anfcheinend eine große Holz« 
maſſe überwiefen. Unterfuchte man diefe genau hinfichts ber 
Sortimente, fo fand ſich bald, daß fle in fchwachen Durchs 
forftungshößern beftand, und in Hole, was noch nicht 
volftändig benugbar war, weil e& noch nicht bas volle Hau- 
barfeitöalter erreicht hatte. 
| So find fireng nad der Vorfehrift der Inſtruktion von 
1819 Ertragsberechnungen gemacht worben, bei benen nach⸗ 
gewiefen wurde, daß bie fpätern Perioden weit höhere Er 
träge liefern würden als bie erſtern, wo aber jenen eigentlich 
beinahe gar eine beſtandene ober doch eine unverhältnigmä- 
Big Feine Fläche zum Abtriebe uͤberwieſen wurbe, da fie groͤß⸗ 
tentheild mit erft noch zu erziehenden Hoͤlzern und mit Durch⸗ 
forftungserträgen gedeckt waren. Es find Schäbungen aus⸗ 
geführt worden, wo bei lichten baubaren Beftänden und viel 
Blößen beinahe !/s der Geſammiflaͤche bei 120jährigem Um⸗ 
triebe in der erften Periode von 20 Jahren lag, und keine 5 
Procent derfelben in ber fechften. Die ganzen Erträge dieſer 
lestern beflanden in den großen Maſſen Durchforflungsholz, 
was ber dann vollfommen beſtandene Wald geben follte, 
und in dem, was von ben während bes Umtriebes boppelt 
zu benutzenden Flächen und den in den erften Perioden anger 
bauten Blößen als Fünftiger Ertrag berechnet wurde. Man 
deckte diefe fechfte Periode daher gar nicht mit ſchon vorhan- 
denen Beftänben, fondern mit Holz, was noch gar nicht eris 
flitte, was, wenn ed wirklich erzogen wurde, dabei body 
nicht das Alter erreichte, worin es erft geeignet wat, bie Bes 
bürfniffe zu befriebigen. 
Es konnte nicht fehlen, daß man dieſen großen Uebel⸗ 
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fland erkannte, denn abgefehen davon, daß bie Weideſervi⸗ 
tuten biefe Weberfchreitung ber geſetzlichen Schonungsfläche 
nicht geftatteten, fiel e8 auch bald in das Auge, daß man 
dad Feine nachhaltige Benubung nennen könne, wo den letz⸗ 
ten Perioden eine verhälmißmäßige Menge von Holz fehlte, 
welches das erforderliche Haubarfeitsalter erhalten hatte, um 
volftändig benugbar zu fein, oder wobei ihnen nur Beflänbe 
überwiefen wurden, bie gar noch nicht vorhanden waren. 
Man machte daher fpäter die Forderung an die Taration, 
daß die periodifche Gleichſtellung nicht blos auf die gleich« 
mäßige Bertheilung der gefammten vorausgefegten Holzerzeu⸗ 
gung des Umtriebes begründet werben jolle, fondern auch auf 
diejenige der gefammten Flaͤche. Dieſe Idee iſt an fich eine 
gewiß ganz richtige, mit dem ganzen Weſen des Fachwerkes 
übereinftimmende. Die Verbindung der Flaͤchentheilung mit 
ber Holztheilung, welche bei demfelben ftattfindet, if aus 
ber Ueberzeugung entiprungen, daß e8 unmöglich if, bie 
wahrfcheinliche Holzerzeugung für die gefammte Umtriebszeit 
fo genau vorauszubeflimmen, daß man bemgemäß den Etat 
fefffegen und ficher fein Fann, dabei ben Umtrieb wirk⸗ 
lich innezubalten, und doch au ben Wald fo zu bes 
nugen, daß man ben Abgabeſatz fo hoch feßt, als ed biefe 
Bedingung geftattet. Um eine größere materielle Sicherheit. 
zu erlangen, daß die Innehaltung des Umtriebes wirklich er⸗ 
folgen wird, vertheilt man baher die Fläche für alle Perio⸗ 
ben und macht -die Bebingung, daß in feinem Zeitabfchnitte 
die ihm überwiefene überfchritten werben darf, jebem bie ihm 
zufommenbe verbleiben muß. Diefe Idee des Fachwerks 
wurde aber durch bie Vorfchriften der preußifchen Taxations⸗ 
inftruftion von 1819 in ber Wirklichfeit dadurch wieder vers 
nichtet, daß man bie Flächentheilung ganz von ber Holz 
berechnung abhängig machte und fie nicht auf wirklich 
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vorhandene Beſtaͤnde befchränfte, fondern fie auch auf bie 
erft noch anzubauenden Hölzer, von denen Niemand weiß, 
ob fie jemals vorhanden fein werben, ausdehnte. Dadurch 
wurde das Hartig’fche Fachwerk zur reinen Holztheilung, 
ebenfo gut wie da8 Hundeshagen’fche Verfahren, und 
ber eigentliche Zwed der Ylächentheilung ging ganz ver 
foren. | 

Wie es fo häufig im Leben gefchieht, fo fprang man, 
als dieſer Fehler der frühern Tarationen nach der Inftruftion 
von 1819 erkannt war, mit einem Male zum entgegenge- 
festen Extrem über, und verlangte nun, daß jede ‘Periode 
eine ganz gleich große Fläche erhalten follte, bob aber 
babei die frühere Forderung des gleichen Ertrages jedes 
Zeitabfchnitted nicht auf. Das ift aber eine Beftimmung, 
die fo wenig in ber Theorie richtig ald in der Praxis aus⸗ 
führbar ift, wenn man nicht die Erträge ber verfchiedenen 
Flächen abfichtlich falfchy angeben will, um Fläche und Er⸗ 
trag in Uebereinftimmung zu bringen, oder gegen bie erften 
Regeln einer guten Wirthfchaftsführung bie fchlechten und 
guten Beftände für alle ‘Perioden gleichmäßig vertheilt. 

Sie ift in der Theorie unrichtig, weil man auch bei 
ganz gleichen Ylächen die Nachhaltigkeit noch keinesweges 


ficher flellt, und deshalb dad gar nicht erlangt, was durch 


biefe Vorfchrift erreicht werben fol, indem gleiche Flaͤchen noch 
nicht gleiche Erträge geben. Was hilft eö denn, wenn man 
bei 6 Perioden und 6000 Morgen Fläche jeder Periode 
1000 Morgen zutheilt, und die erften Perioden haben nur 
gute Beftände auf dem beften Boden, die legten nur ſchlechte 
auf der geringfien Bodenklaſſe? Wird dabei der Ertrag an 
Duantität und Oualität des Holzes gleich fein? — Diele 
jetzt bei den preußiſchen Tarationen eingeführte Gleichſtellung 
ber Beriodenflächen gleicht auf ein Haar der alten geomes 
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triſchen Schlageintheilung im Hochwalbe, von deren Unbrauch⸗ 
barkeit man ſich doch ſchon vor 100 Jahren überzeugt Hat, 
denn daß man babei 20fache Jahresfchläge ſtatt des einzel- 
nen Schlages abtheilt, macht feinen fehr weientlichen Unter» 
fhied. Es giebt Staatöforften in Preußen genug, bei de⸗ 
nen man, wenn man bie am wenigſten probucirenden Flaͤ⸗ 
chen zuerft verfüngen will, bei der Bedingung, jeder Bes 
riode gleiche Fläche zu geben’, in der erflen gar feinen Ein- 
Schlag, oder doch nur einen folchen, der den Bebürfniffen nicht 
genügt, erhalten würde, 

Es iſt diefe Vorſchrift aber auch in ſich ganz unhalt⸗ 
bar, weil ihre Ausführung, wenn fie gewifienhaft erfolgen 
fol, ganz unmöglih if. Sollen wirklidy gleiche Flächen 
gleiche Erträge geben, fo muß auch die Bodenguͤte und dag 
Ertragsvermögen der Beftände ganz gleich fein, denn ftets 
wird der befiere Boden mehr Holz wie ber fchlechtere, ber 
gute Beftand einen höhern Ertrag ald der lüdige und bie 
Blößen geben. Wollte man ihr daher genügen, fo müßte 
man bie Bertheilung der Flächen fo vornehmen, daß jebe 
Periode eine gleiche Zahl Morgen von jeder Bonitätsklaffe 
des Bodens erhielte, und ebenfo auch die Holzbeftände nad 
ihrem Ertragsvermögen vertheilt würden. Das iſt nun 
aber an ſich fchon unausführbar, weil es fehr oft vorkommt, 
daß der fehlechtere Boden mehr Holz giebt als der gute, in⸗ 
dem dieſer Blöße oder lüdig, jener gut beftanden if. Das 
haben fhon Zanthier und Wedel, fowie Alle, bie fich 
jemal® mit der Proportionalfchlageintheilung befchäftigt ba» 
ben, erfannt, daß eine foldhe, die Boden und Holzbeſtand 
zugleich umfaßt, unausführbar if, und darum haben fie dies 
felbe doppelt gemacht, einmal gegründet auf die Bodengüte, 
- wobei man ben gleichen ‚Holzertrag bes zweiten Umtriebes 
fuchen wollte, und dann wieder mit Rüdficht auf ben Holz⸗ 
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beftand, um jedem Schlage im erflen Umtriebe einen gleichen 
Ertrag zu geben. 


Es fallt nun aber gewiß auf den erften Bli in das 
Auge, daß die Idee, jeber Periode eine ganz gleiche Fläche 
von jeder Bodenklaffe, oder auch von: berfelben Beftands- 
güte, — wo dies unerläßlich ift, wenn fie gleiche Fläche ent⸗ 
halten und gleichen Ertrag geben fol, — zuzutheilen, ganz 
unausführbar if. Da die Bodens und Beſtandsklaſſen ftets 
untereinander "gemifcht liegen‘, fo müßte es eine wunderbare 
Beſtandsordnung geben, wenn man eine ſolche Verteilung 
ver Beftände, felbft ohne Rüdficht auf die Bodengüte und 
ben zweiten Umtrieb, zur Periodenbildung machen wollte. 
Würde ed dann auch wohl dem Begriffe einer nachhaltigen 
und guten Wirthfehaftsführung entfprechen, wenn man, blos 
um eine gleiche Periodenfläche zu erhalten, die Blößen für 
fpätere Zeiten vertheilte, und es vermiebe, fie bald anzubauen, 
blos um ber erften Periode feine zu große Fläche zuzutheis 
fen? Wirthfchaftet man benn darum unnachhaltig, weil 


man ber erften Periode, wenn fonft die Verhältniffe es er 


lauben, zwar eine größere Fläche ald den übrigen zus 


-theilt, diefe aber in Räumden und Blößen befteht, die, bald 


angebaut, nöthigenfalld fchon wieder nußbare Beflände am 
Ende der Umtriebözeit zur Dispofition barbieten? 


Zwifchen diefen beiden Extremen, der reinen Holzthei⸗ 
lung und der gänzlichen Richtachtung der gleichen Bertheis 
lung der Flächen, oder ber ganz gleich großen Flaͤche für 
iebe Periode, ohne alle Rüdficht auf deren verfchiebenen Er- 
trag, bürfte das Richtige wohl, wie gewöhnlich, in ber 
Mitte liegen. Diele richtige Mitte ift wohl, die Rachhaltig« 
feit mehr durch proportionale Flächen zu beden, wenn bies 
auch nur annähernd gefchieht, als durch eine ganz gleiche, 
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jeder Periode zugetheilte Morgenzahl, ohne Rüdfiht auf 
Boden» und Beſtandsguͤte. 

Um dies ausführen zu können, würbe aber zuerſt bes 
dingt werden müflen, daß bie periodiſche Gleichftelung nicht 
mebr die Durchforftungserträge de® ganzen Umtriebes ums 
faßt*), fondern ſich nur allein auf die Abtriebserträge bes 
ſchraͤnkt, wie dies ſchon längft bei den Zaratignen der mei⸗ 
fien Staaten in Deutfchland gefchieht. In Preußen hat man 
die Vorſchrift der Inftruftion von 1819 noch beibehalten, 
wonach die Durdhforftungserträge der ganzen Umtriebszeit 
mit zur Bertheilung für alle Perioden kommen, und fich das 
mit begnügt, fie nur zu vermindern. Diefe Verminderung 
berfelden gegen die Durchforftungsfäge, wie fie in den Har- 
tig’ichen Erfahrungstafeln angefegt find, wurde auch uner- 
läßlich, denn wenn man z. B: in Kiefern für jeden Morgen 
im guten Boden 16 Klaftern, im mittelmäßigen 142 Klaf⸗ 
tern und im fchlechten 10 Klaftern Durchforſtungsholz rech⸗ 
nete, und babei annahm, daß in der fünften und fechften 
Periode überall regelmäßige Beftände hergeftellt fein würden, 
welche diefe Erträge lieferten, fo folgte ſchon von felbft dar: 
aus, daß ein großer Theil der Holzmafle, weldye man für 
biefelben berechnete, nur in Durchforſtungsholze beftand, für 
welches feine Bläche ausgeworfen wurde. Es war baher 
ſchon deshalb eine periodifche Gleichſtellung der Flächen uns 
möglich. Dieſe hohen Durchforftungserträge zu berechnen, 
ift daher in der neuern Zeit unterfagt, man hat deren Ber 
rechnung für den ganzen Umtrieb aber noch beibehalten und 
fie nur vermindert, indem man wenigftens für bie Kiefer 
vom Morgen gleichmäßig bei 120jährigem Haubarfeitsalter 
6 Klaftern Durchforftungsholz als durchſchnittlichen Ertrag 


*) Siehe darüber bie Abhandlung im 12. Br. 2. Hefte. 
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berechnet, weiter auf die verfchiedenen Verhaͤliniſſe aber gar 
feine Rüdficht nimmt, welche doch auf die Größe der Durch⸗ 
forflungserträge einen fo bedeutenden Einfluß haben. “Dies 
ift aber ein Verfahren, was offenbar nicht gebilligt werben 
fann, für welches ſich auch wohl ſchwerlich Rechtfertigungs- 
gründe aufführen laſſen dürften. Der einzig denkbare kann 
nur ber fein, dag man, wenn man ben burchfehnittlichen Er⸗ 
trag bed ganzen Umtriebes als maßgebend für die Feftftel- 
lung bes periodifchen anfieht, deshalb die Durchforftung als 
einen fehr bedeutenden Theil’ deffelben nicht unbeachtet laffen 
will, um den Etat nicht zu fehr herunterzubrüden, diefen we- 
nigſtens zu einem fo geringen Ertrage berechnet, wie er 
jebenfal8 erfolgen muß. Diefe 6 Klaftern koͤnnen etwa ein 
Sechstheil His ein Achttheil des wahrfcheinlichen Geſammt⸗ 
ertrages regelmäßiger und gefchloffener Kiefernbeftände auf 
gutem und mittelmäßigem Sandboben betragen, wie er wohl 
erwartet werben Tann, wenn nicht Unglüdöfälle ober Dieb- 
ftahl ihn vermindern, und koͤnnen allerdings wohl von ges 
fchloffenen Beftänden bei voller Benutzung mit Sicherheit er- 
wartet werden. Dabei läßt ſich nun aber zuerft- die Alter- 
native flellen: Entweder die in der erfien Periode einzu- 
fchlagenden Durchforftungshölger,; wie fie bei einer regelmä- 
gen Wirthſchaftsfuͤhrung gehauen werben können, betragen 
durchſchnittlich 1 Klafter vom Morgen der Gefammtfläche, 
ober fie beitragen weniger oder mehr, ein Viertes giebt es doch 
gewiß nicht. Beichränkt man fi barauf, bie Durchfor⸗ 
ftung nur für die erfle Periode auszumerfen, wie fie nad 
dem Zuftande der Beftände wirklich eingefchlagen werben 
fann, und es ergiebt fih, daß die Holzmafle, welche fie 
wirklich liefert, dem Durchichnittdertrage der Periode pro 
Morgen gleichfommt, fo erhält man durch die wirkliche 
Schaͤtzung denfelben Etat, als wenn man den Abtriebserträs 
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gen biefen willfürlih angenommenen Durchſchnittsertrag 
derſelben gutachtlich zuſetzt. Sind bie Beftände von- einer 
folchen Befchaffenheit, daß ein ‘geringerer Durchforſtungser⸗ 
trag in der erften Periode erfolgt, als. ber angenommene 
Durchſchnittsſatz, ſo muß man das, was daran fehlt, burdh 
größere Abtrieböerträge, mithin auch durch größere Ab⸗ 
trieböflächen erfeben, was einmal die Nachaltigfeit ges 
fährbet, und dann auch die &leichftelung der “Perioden 
flächen erfchwert.. Man Fann dann wieder die Alterna⸗ 
tive ftellen, daß man fagt: entweder die Verhältniffe find 
von der Art, daß überhaupt der angenommene Durchſchnitts⸗ 
ertrag der Durdhforftung nicht erwartet werden fann, und 
ihn die fpätern Perioden fo wenig liefern werden als die 
erfte, dann iſt er zu body angeſetzt und bie Ertragsbeſtim⸗ 
mung unrichtig und zu hoch. Oder es tritt der andere Fall 
ein, es kann ber angefegte Durchfchnittsertrag zwar gehauen 
werben, aber nicht in der erften Periode, wo bie Durch⸗ 
forſtung fehlt, wogegen bie fpätern Perioden befto mehr 
Durchforſtungsholz liefen. Dann ift aber wieder die Nach⸗ 
haltigkeit in Bezug auf die Qualitaͤt ober Beſchaffen⸗ 
heit des Holzes gefaͤhrdet, denn es macht einen großen Un⸗ 
terſchied, ob man den Etat durch Holz, was das volle Hau⸗ 
barkeitsalter erreicht hat und Bau⸗ und Nutzholz giebt, er⸗ 
fuͤllt, oder durch Knüppelholz aus ber Durchforſtung. Tritt 
nun aber der letzte Fall ein, daß man in der erſten Periode 
mehr Durchforſtungsholz einſchlagen kann und muß, als der 
angenommene Durchſchnittsertrag betraͤgt, ſo iſt es ein ſo 
laͤcherliches als unzulaͤſſtges Verfahren, den Etat nicht auf 
die wirkliche Schaͤtzung des vorhandenen, ſchaͤtzbaren und als 
ſchlagbar zu erkennenden Holzes zu gründen, ſondern auf ganz 
willkuͤhrlich angenommene allgemeine Durchſchnittsſaͤtze, die 
im vorliegenden Falle ſich augenſcheinlich als unrichtig erweiſen. 
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Die Vorausberechnung der Durchforſtung fuͤr den gan⸗ 
zen Umtrieb, wie fie bie Inſtruktion von 1819 vorſchreibt, 
beruht auf der Idee, daß nur einmal in ber ganzen Um⸗ 
triebsgeit eine Ertragsberechnung gemacht, und durch dieſe 
der Etat für ale Perioden unabanderlich vorausbeſtimmt 
werben fol, Geht man bei der Schäbung von biefer aus, 
fo muß man auch folgerecht einen fo bedeutenden Theil des 
Gelammtertraged , wie ihn die Durchforſtungshoͤlzer liefern, 
zur Berechnung für bie ganze Umtriebgzeit ziehen. Sowie 
man aber dieſe Anftcht verläßt, die man ja doch auch bei 
ber gegenwärtigen preußifchen Taration nicht mehr bat, viel 
mehr berjenigen folgt, daß ber Abgabeſatz von Zeit zu Zeit 
neu geregelt werben fol, um ihn immer dem jebeömaligen 
Zuftande der Beftände anzupaflen, fo ift auch nicht der aller» 
geringfte Grund mehr vorhanden, die Durchforflung für den 
ganzen Umtrieb vorauszuberechnen, fondern man Tann fie für 
jede Revifionsperiodbe nach dem jedesmaligen Zuftande ber 
Beftände den Abtriebderträgen zurechnen, und bie Holzmaffe, | 
welche fie für die naͤchſte Zeit erwarten läßt, durch wirkliche 
Schätung ermitteln, 

Daß dies gefchieht ift aber auch noch aus andern Grün: 
den unerläßlich. Der wichtigfte ift, daß der Ertrag der Durch⸗ 
forftung ein weit unbeflimmterer ift al& derjenige, ben das 
haubare Holz durch feinen Abtrieb liefert, und daß fich des⸗ 
halb foldye allgemeine Durchſchnittsſaͤtze, wie ſie jetzt in der 
preußiſchen Taration allgemein angenommen werden, gar 
nicht geben laffen. Sie hängen nicht blos von ber Bodens 
güte ab, wonady fie in den Hartig’fchen Erfahrungstafeln 
bemeſſen find, ſondern auch von ber eigenthümlichen Beſchaf⸗ 
fenheit des Bodens, bie bei gleichem Probuftionsvermögen 
in den jüngern Jahren, und wenn man nur bie fummarifche 
Holzerzeugung in das Auge faßt, fehr oft verſchieden in bies 


fer Beziehung it, von ber Art und Welle der Erzie⸗ 
hung des Holzes, derjenigen ber Mifchung verfchiebener 
Hölzer, von ben Abdfgpverhälinifien, ben Serituten, bem 
Diebftable, felbft dem Duft» und Schneebruche, ber bie 
jüngern Beſtaͤnde oft lichtet. Diefe Unbeflimmibeit ober Uns 
fiherheit der Durchforftungserträge ift ja die Beranlaffung, 
daß man fie in der neuern Zeit gar nicht mehr in ben Er⸗ 
fahrungstafeln ausgeworfen bat, eben weil man bie Größe 
berjelben nicht anzugeben wagte. Dieſe 6 Klaftern, welche 
man in Preußen für den Morgen bei 120fährigem Haubar⸗ 
feitöalter in Kiefern dafür anfebt, können ebenfowohl noch 
zu viel fein, al& fie auch oft viel zu gering find. Wenn 
es alfo nicht möglich iſt, die Durchforftungerträge mit Sir 
cherheit vorauszubeflimmen, warum will man fie denn nicht“ 
nach ber wirklichen Ertragsermittelung feftfeben, die fo eins 
fach und fo leicht ift, fobald man fich dabei auf bie Zeit 
bis zur wiebereintretenden Taxationsreviſion befchränft? Thut 
man bies, fo wird dadurch die periodifche Gleichſtellung ber 
Beriodenflächen fehr erleichtert, indem man fidy- dabei nur 
auf die Abtriebserträge beſchraͤnkt und die Ducchforftung für 
jede Revifionsperiode diefen nach den Refultaten ber wirk⸗ 
lichen Schäßung zurechnet. — Dies iſt ja das Berfahren, 
was man fdyon beinahe überall angewandt hat, und nur bie 
preußifche Taration hat fich allein noch nicht von dem längfi 
als entichieden unrichtig erkannten älteren losreißen können, 
die Durchforftungserträge für bie gange Umtriebszeit zu bes 
rechnen und auszuwerfen. 

Es wird dann ferner die Gleichſtellung der Perioden⸗ 
flaͤchen nur proportional der Bodenguͤte erfolgen koͤnnen, wenn 
der Zweck, die Sicherung der Nachhaltigkeit, dadurch erreicht 
werden ſoll. Dies liegt wohl bei regelmaͤßigen oder gleich 
holzhaltigen Beſtaͤnden klar vor Augen, wogegen die Gleich⸗ 
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ſtellung proportional ber bloßen Beſtandsguͤte allerdings viel 
Bebenfen erregen würde, und nur unter gewiffen Mobififa- 


tionen flatthaft ift, wie dies näher nachgewiefen werben ſoll. 


Der befiere Boden giebt nicht blos eine. größere Holzmaffe, 
fondern biefelbe hat auch einen größern Gebrauchswerth, da 
die Bäume in ihm bei demfelben Alter eine größere Länge 
und Stärke erhalten. Es ift alfo wohl vollfommen geredht- 
fertigt, wern man einen Morgen, der 40 Kubikfuß Durchs 
ſchnittszuwachs giebt, bei der Gleichſtellung ber Periodenflaͤ⸗ 
chen für 2 Morgen rechnet, von denen jeder nur 20 Kubi, 
fuß jährlich im Durchfchnitte erzeugt. 

Eine andere Frage ift aber, ob man die Gefammtfläche 
auch proportinal der Beftandögüte für die Perioden vertheilen 
fol, wenn biefe nicht mit der Bodengüte übereinftimmt. “Dies 
kann leicht der Fall fein, denn ber befle Boben iſt oft ohne 
alle Holzproduftion ober erzeugt body nur räumlich‘ beftanden 
fehr wenig Holz, während ber ſchlechtere einen normalen Bes 
ftand- haben kann. So lange Bodengäte und Ertragsver⸗ 
mögen übereinftimmend find, genügt die Bertheilung ber 
Flaͤche proportional der erften vollkommen; ift aber zwifchen 
beiden ein Mißverhältnig, fo fcheint es allerdings, als wenn 
man, um die Nachhaltigkeit vollfommen ficher zu ftellen, 
das letztere allein berüdfichtigen koͤnnte. Das würbe auch 
gefhehen fönnen, wenn man im Stande wäre, bad Verhaͤlt⸗ 
niß des Ertrages der jungen und alten Beſtaͤnde ganz ficher 
vorauszubeftimmen. Daß wir das aber noch nicht vermö- 
gen, ift eben der Grund, warum alle Ertragsberechnungen, 
bie fih auf die reine Holzberechnung oder Holztheilung 
gründen, feine Bürgfchaft geben, daß ber nachhaltige Ertrag 
vollfommen gefichert wird, und eben, um eine größere Si» 
cherheit in diefer Beziehung zu erlangen, nimmt man bei den 
Fachwerksmethoden die Flächeneintheilung noch zu Hülfe, 
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Eine folche, lediglich auf die Holzhaltigkeit begründet, iſt aber 
wieder weiter nichts ald eine Holzberehnung. Das war 
eben der Fehler der Tarationen, bie nach ber Inftruftion von 
1819 ausgeführt wurden, daß die Ylächentheilung bei ihnen 
allein. nach den Wefultaten der Holzberechnung ftatifand. 
Bir gelangen alfo bier zu der Schlußfolge: entweber wir 
machen bie Zlächentheilung bei der Feftftellung der Perioden 
proportional der 'Holzhaltigkeit der Beſtaͤnde: dann beruht 
fie allein auf: der Berechnung des Ertrages, den bie Beftänbe 
Fünftig geben werben, und wird nicht mehr Sicherheit ber 
nachhaltigen Benutzung geben als die reine Holzberechnung, 
der fie entnommen tft. Ober wir machen fle, ohne alle Rüds 
fiht auf den Zuftand der Beſtaͤnde und ihren Ertrag, lediglich 
nach der Bodenguͤte: dann kann der periobifche Holzertrag ein 
fehr ungleicher fein, und beſonders mo bie erfte Periode viel 
räumliche Beftände auf gutem Boden hat, wird berfelbe ſich 
in biefer weiter vom Durdhfchnittdertrage des ganzen Umtrie- 
bed entfernen, ald «8 in ber Regel die nothwendige Befrie⸗ 
digung der Bebürfniffe geftattet. 

Es laͤßt ſich nicht verfennen, daß, wenn man bie perios 
bifche Gleichſtellung der Berlodenflächen ganz genau durch⸗ 
führen wollte, Die proportionale eben fo unpraktiſch fein 
würde als es die bloße Thetlung der Geſammiflaͤche, obne 
Ruͤckſicht auf Boden und Beftand, durch bie Zahl der Perio- 
ken fft, die man jet in den preußifchen Stanteferftien anwen⸗ 
bet. ber‘ kann man benn überhaupt fich eine fo genaue 
periodiſche Gleichſtellung der Erträge ober der Flaͤchen bens 
fen, daß jede Periode gerabe eben fo viel Klaftern ober Mor- 
gen enthält als die andere? Um das burchzufühten, müßte 
man ja bie Wirthfchaftöfiguren zertheilen und die Berioben 
um einzelne Morgen vergrößern oder verkleinem, was doch 
gewiß Niemand verlangen wird. Dies um fo weniger, als 
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ia ba, wo man nicht in Kahlfchlaͤgen wirthſchaftet, gar nichi 
einmal eine ſcharfe Trennung ber Perioden erſolgt, man am 
Schluſſe jeder berfelben gewoͤhnlich fchon Behänpe ber fol⸗ 
genden angehauen hat, während biefenigen der abgelaufenen 
noch nicht alle abgetrieben ſind. Es if deshalb ſchon in jenem 
Auffape im 12. Bde. d. BI, nachgewieſen, daß die periobi« 
ſche Ausgleichung nur eine annaͤhernde Gleichſtellung der 
Exträge bezwedt, nicht aber eine ganz gleiche Vertheilung 
berfelben. Yaflen wir ben Zwed, ber durch dieſelbe erreicht 
werden fol, fcharf in dad Auge, fo zeigt ſich bald, daß 
biefer auch durch eine nur annähernde Gleichſtellung der 
Slächen vollfommen erreicht wird, Er beſteht drin, bie _ 
vollfommene Gewißheit zu geben, daß ein verhaͤlmißmaͤßiger 
Theil des Waldes wirklich das volle Haubarfeitdalter erreicht, 
um Hol; von ber verlangten Staͤrke und Brauchbarkeit zu 
gewähren, nicht aber barin, biefelbe Holzmaffe einfchlagen 
zu koͤnnen. Died würde man auch noch im Stande fein, 
wenn ber Etat, den man durch die Holzberechnung ermittelt 
bat, um fo viel zu hoch wäre, daß man bei 120jährigem 
Umtriebe fchon mit 100 Jahren alle Beftände des ganzen 
Waldes abgenubt hätte, benn die Folge davon waͤre nur; 
das man nım flatt bes 120jährigen Umtriebes in einen 100» 
jährigen überging. Da biefer aber einen ebenfo großen 
Durchfchnittsertrag geben würde, wie jener, in den meilten 
Faͤllen fogar wohl einen noch bebeutend größern, fo würbe 
man unftreitig, troß dem Borgriffe eines 20jährigen Abgabe⸗ 
ſades und einer ganz umnachhaltigen Benugung des Forſtes, 
immer noch benfelden &tat wie früher hauen Fönnen, bie 
Unnachhaltigkeit der Wirtbichaft bekände nur darin, daß 
dem Ende der Umtriebszeit dad Holz von dem verlangten 
Haubarkeitsalter und ber nothwendigen Größe und Stärke 
fehlte. Daß dies wirklich ficher erhalten wird, daß die Um⸗ 
P2 
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triebozeit innegehalien werben kann, fo weit es ber Bedarf 
an ſtarkem Holze fordert, daß den Anſprüchen, welche bie 
Servituiberechtigten an eine geſetzliche Wirthſchafisfühtung 
machen koͤnnen, nicht enigegengehandelt wird, daß ein Alters⸗ 
Haffenverhältniß hergeſtellt wird, bei welchem der nachhaltige 
Abgabeſatz immer in Holz von paſſendem Haubarkeitsalier 
gehauen werben Tann, daß eine pafiende Beſtandsordnung 
bergeftellt wird, dad Alles find bie Zwede der Verteilung 
ber Flaͤchen an bie verſchiedenen Perioden. Dieſe durch bies 
ſelbe zu erreichen, bedarf es aber nicht immer einer voll⸗ 
ſtaͤndigen Gleichſtellung ber Periodenflaͤchen, weder einer 
proportinalen noch einer ſolchen von gleicher Morgenzahl, 
ſondern nur einer annahernden. Sind Gründe vorhan⸗ 
den, deren es eine Menge fehr verfcyiebener Art geben kann, 
von biefer periobifchen Gleichſtellung abzuweichen, fo mag 
bas innerhalb der Grenzen gefchehen, daß die Bebingung 
einer zwedmäßigen und gefeblichen Wirthſchaftsfuͤhrung noch 
- dabei erfüllt werben kann. 

Man mag daher zuerfi die Periodenbilbung nad) ber 
reinen Holzberedynung entwerfen, wie es bie Inftruftion von 
1819 vorfchreibt, und dann prüfen, in wieweit biefelbe ber 
nothwenbigen Bertheilung ber Flächen entfpricht, um jenen An- 
ſpruͤchen an die Wirthſchaftsfuͤhrung zu genügen und fie ſicher 
. zu ſtellen. If dies nicht der Fall, fo muß bie Holztheilung 
ber Blächentheilung fo weit .untergeorbnet werben, als es ſich 
hierzu nöthig zeigt. Dabei läßt fich aber wieder gar nicht 
beftimmen, ob bie periobifche Gleichſtellung fich auf die ein- 
zelnen Blöde eined Reviers, auf einzelne Reviere, ober auf 
größere Waldfomplere beziehen fol. Das hängt davon ab, 
ob der Blod ein ſolches Wirthichaftsganges bildet, daß er 
in gar Feiner Beziehung zu andern Reviertheilen ſteht, ober 
ob das Revier ald ein ſolches in gleicher Art zu betrachten 
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iſt, oder ob man mehrere Reviere als ein Wirthſchaftsganzes 
anſehen muß, welches man, um der Groͤße der Flaͤche wil⸗ 
len, in mehrere Verwaltungsbezirke getheilt hat, in denen 
man die Holzung willkuͤhrlich regeln kann. Beſtimmte Vor⸗ 
ſchriften laſſen fich in dieſer Beziehung, wie überhaupt in 
der Forſtwirihſchaft, gar nicht geben, ba bie Verhaͤltniſſe, 
unter denen man wirthfchaftet, fo unendlich verfchieden fein 
fönnen, und ein fehr abweichendes Berfahren zwedmäßig 
fein Tann. Man muß fich ftetd fragen, was man erreichen 
will, und wenn man darüber Mar ift, welchen Zuftand bes 
Waldes man ald den vortheilhafteften erfennt, welche Mittel 
zu Gebote fliehen, um ihn zu erreichen, wie fi) Gewinn 
und Verluſt bei der einen oder der andern Wirthichaftsfüh- 
rung gegen einander verhalten, welche Bebingungen berfel- 
ben wichtiger, welche unmichtiger find: dann kann man fidh 
erft beftimmt Hinfichts derſelben entfcheiben. Die Tarationd- 
methoden ober Inſtruktionen, bie jedes Revier und jeben 
Wald über ein und benfelben Leiften fchlagen,, bie einen fes 
fien normalen Zuftand für ale Wälder gleich hergeftellt 
haben wollen, ohne fi darum zu Tümmern, welche Anfors 
berungen an ihn gemacht werden, welche den Tarator zum 
mechanifchen ° Zufchneider nach einer vorgelegten Schablone 
breffiren, und ihm verbieten, feine Anorbnungen mit Berüds 
fichtigung der Verhältniffe zu machen , find es, welche viel 
fach die Betriebsregulirung für die Praxis fo werthlos und 
zu fpefulativen Zimmerbeluftigungen gemacht haben. Die 
unglüdliche Idee, eine Formel zu finden, nach der alle Wälber 
ber Welt geregelt und benugt werben Tönnen, hat denn auch 
ben werthlofen und unpraftifchen mathematifchen Lurus er⸗ 
zeugt, mit dem man die Taration ganz unnüger Weife 
ausgeftatiet hat. Man ann aber mit großer Beftimmtheit 
fagen : jemehr ein Lehrbuch der Taration fi) bemüht, bie 
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AUnleitung zu geben, alle dabei verkommenden Aufgaben 
durch bloße Rechnung zu loͤſen, deſto unpraktiſcher und uns 
brauchbarer iſt es, weil ber Holzwuchs weder beſtimmten 
Geſetzen und Regeln folgt, noch ein gleicher Zufland des 
Waldes überall paſſend if. Ale die Reben vom normalen 
Zuftande, normalen Alteröflaffenverhältniffe, eblen und vor 
theilhafteften Holzarten, gleicher beftimmter vortheilhaftefter 
Umtriebszeit und größtem Durchſchnittszuwachſe haben feinen 
vernünftigen Sinn, benn es ift Fein beftimmter Begriff da⸗ 
mit zu verbinden. Der normale Zuftand ift derjenige, in 
welchem der Wald ben größten Ertrag für das Rationaleins 
kommen liefert. Das kann aber nach ben Anfprücdhen, 
bie an ihn gemacht: werden, nad) dem verfchiehenen Wer: 
the der Produkte, die er liefert, ein unendlich verſchiede⸗ 
wer fein, was wohl Niemand beflreiten wird. Es bleibt 
beshalb aber auch nicht immer ein unb berfelbe für einen 
beffimmien Bald, eben weil fich die Anfprüche an ihn forts 
waͤhrend ändern. Das normale Altersklaſſenverhaͤlmiß iſt 
bas, wobei man ben nachhaltigen. Abgabefag innehalten und 
jeben Beſtand in dem vortheilhafteſten Haubarkeitsalter hauen 
kann. Dies ift aber nicht blos nach dem Boden, dem Zus 
ande und Wuchſe des Holzes, der Menge, in welcher bie 
verfehledenen Nutzhoͤlzer abgefeht werben Fönnen, ber Nach⸗ 
frage nach ſchwaͤcherem ober ftärfesem Holz ein fehr verſchiede⸗ 
nes, fonbern ed bleibt ſich dies auch nicht Lange gleich, 
weil ſich ſowohl der Zuftand der Beftände als die Abſatzver⸗ 
haͤltnifſe fortwährend Anden. Das normale Altersklafſen⸗ 
verhäftniß ift alfo Fein feftftehendes, fondern ein vielfach wech. 
feindes, und darum erft nach Berüdfichtigung aller Werhält- 
niffe zu beftimmenbes. Schon darin liegt es auch, daß ber 
Zeitpunkt, worin der größte nupbare Durchſchnittszuwachs er» 
folgt, . ein ſehr verfchiebener fein Tann, und fogar in. einem 
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und bemfelben Beftande, bei unveränbertem Wuchſe, zu einer 
ſehr verfchiedenen Zeit erfolgen wird, je nachdem man das 
ſchwache Holz benutzen kann und zur Berechnung zieht, ober 
als werthlos dabei unbearhtet läßt. Darım fann man nur 
das eine rationelle Betrieböregulirung und Ertragäberechnung 


nennen, bei welcher jebe Anordnung zur Wirthichaftsführung 


für die beftehenden Berhältniffe berechnet wird, und bie bas 
burch gerechtfertigt und begründet werben fann, daß man 


darthut, daß fie nach biefen die pafjenhfte if, um das relas 


tiv Befle — nicht die gedachte ideale Vollfommenheit — 
was nad) ihnen bergeftelt werben kann, zu erreithen. Der 
Abgabeſatz ift als rationell begründet anzufehen, ber aus dem 
Holzwuchfe jedes Betriebes, und aus dem darnach fpeciell 
für ihn beftimmten und ben allgemeinen Verhältniffen ange- 
paßten Haubarbeitsalter entwidelt, aber nicht berjenige, ber 
aus einem eingebildeten Zuwachsgange abgeleitet wurde, wie 
er in ben zu berechnenden Beftänden gar nicht exiſtirt. Darum 
verdient die fogenannte rationelle Zarationdmethode gerade am 
allerwenigften biefen Namen, ba fie ben Abgabefag nicht 
nad) den zu beachtenben Berhältniffen und NRüdfichten ermits 
telt, fondern nad) einem allgemeinen, angenommenen, aber 
felten vorhandenen Zuwachsgeſetze eined Waldzufandes, wie 
er nur fehr felten zweckmaͤßig fein würde. 

Dad Verfahren, welches wir ald ein zweckmaͤßiges bei 
der periodifchen Gleichſtellung der Erträge und Flaͤchen an⸗ 
ſehen, dürfte in folgenden kurzen Säben genügend angedeu⸗ 
bet werben. 

1. Es genügt dabei die reine Holztheilung nicht, weil 
fie zu unſicher ift, um die nachhaltige Benugung allein mit 
Gewißheit darzuthun, diefe muß auch durch eine Bertheilung 
verhälmißmäßiger Abtrieböflähen für jede Periode nachge⸗ 
wiefen werben. Dies ift um fo unerläßlicher, als die Nach⸗ 
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baltigleit bebingt, dag nicht blos gleige Holzmaſſen in je- 
ber Periode zur Benugung fommen, fondern daß fie noch 
dad volle Haubarfeitdalter erreichen, um vollflommen benuß- 
bar zur Befriedigung der Bebürfniffe zu fein. Darum müf- 
fen auch bei ber periobifhen @leichftellung die Durchfor⸗ 
ftungshölger, bei denen dies nicht der Kal ift, unbeachtet 
bleiben, und fie darf fidy nur auf die Abtrieböerträge beziehen. 

2. Die Bertheilung ber Flaͤche kann nur dann nad 
ber bloßen Morgenzahl, ohne Rüdficht auf Boden und Bes 
ftand,, erfolgen, wenn biefe fo gleichartig find, ober vers 
theilt werben können, baß eine gleiche Flaͤche auch gleichar⸗ 
tigen Ertrag giebt. 

3. IR Boden und Beſtand von ungleicher Güte, ent- 
fpricht aber überall bad Ertragsvermögen ober die Holzhal- 
tigkeit der Bobengüte, fo Tann man bie Flächentheilung en 
portional der legtern machen. 

4. Würde man, indem man bie Bodengüte ber Flaͤ⸗ 
hentheilung zu Grunde legt, zu ungleiche Erträge erhalten, 
da diefe nicht immer mit der Holghaltigfeit der Beftände 
übereinftimmt, fo muß bie Flaͤchentheilung mehr proportional 
bem Holzertrage der Beitände durchgeführt werben. Dabei 
muß aber nicht allein die Maſſe, fondern auch die Brauch⸗ 
barfeit des Holzes für beftimmte Zwecke beachtet werben. 

5. Sie wird in diefem Balle zuerft nach den Reſultaten 
ber reinen Holzberechnung entworfen, indem man bie gefammte 
Holzerzeugung des ganzen Umtriebes, wie fie ſich in ben 
Umtrieböfchlägen darſtellt, durch bie Zahl der Perioden teilt, 
und jeder Periode fo viel Beftände überweift, daß fie den 
periodifhen Durchſchnittsertrag erhält, Dies Projeft der 
Periodenbildung ift aber nur ausführbar, wenn: 

a, bad Alteröflaffenverhältniß fo, und bie Befchaffenheit 
ber Beftände von einer Art if, daß babei in jeber 
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Periode die Beduͤrfnifſe derjenigen, welche ven Wald 
benugen, vollſtaͤndig befriedigt werden koͤnnen; 

b. wenn die Wirthſchaft ſich dabei in den geſetzlichen Schran⸗ 
ken bewegt und den Anſpruͤchen der Berechtigten an 
dieſelbe, welche ſie zu machen befugt ſind, vollſtaͤndig 

genügt wird; 

c. wenn bie Abtriebefläaͤchen jeder Periode nicht blos bei 
ten mäßigften angenommenen Erträgen bie Befriedi⸗ 
gung des Rug- und Brennholzbebürfnifies erwarten 
laflen, fondern auch dabei eine folche Vertheilung ber 
Flaͤchen nad) der Bodengäte erfolgt, daB man voraus⸗ 
feßen fann, daß auch im zweiten Umtriebe jede Pe⸗ 
riode Holz von verlangter Beichaffenheit erhalten wird. 

6. Auch felbft wenn biefe Bedingungen bei ber “Berios 
benbildung proportional dem Ertragsvermögen erfüllt werben, 
darf dennoch die Differenz in ber Fläche jeder Beriode nie 
mehr als 20 Procent beitragen, wenn man babei bie Boben- 
güte berüdfichtigt und alle Bonitdtsklaffen auf eine und bies 
felbe mit ihrem Ertrage reducirt. 

7. Iſt unter diefen Bedingungen eine Zlächentheilung, 
begründet auf dad Ertragsvermögen , nicht ausführbar, fo 
muß fie fo weit abgeändert werben, — felbft wenn die Erträge 
dann ungleich werden, — daß ihnen. genügt wirb. Eine vers 
haͤltnißmaͤßige Flaͤche für jede Periode ift eine unerläßliche 
Forderung ſchon zur Herflelung eines richtigen Alteröflaffen« 
verhaͤlmiſſes. 

8. Die periodiſche Gleichſtellung erfolgt: 

a. für jeden Block, inſofern dieſer in Bezug auf Alters⸗ 
klaſſenverhaͤlmiß, Semituten, Abſatz, Befriedigung ber 
Beduͤrfniſſe der Umgegend, Lage oder Holzgattung als 
ein unabhaͤngiges, ſelbſtſtaͤndiges Wirthſchaftsganzes 
betrachtet werden muß; 
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b. für ein Revier, fo daß bie. einzelnen Blöde ſich unter⸗ 
einander ausgleichen können, infofern dies nad) ber 
obigen Bezeichnung als ein foldyes anzufehen if; 

c. für einen größern, aus mehrern Revieren beflehenden 
Waldkompler, wenn biefer ald ein: ſolcher behandelt 
werben Tann, und biefelbe mit zu großen Opfern ver 
bunden wäre, wenn man fie auf einen Block ober ein 
Revier beiehränten wollte, 

Die Regel ift aber, daß fie für jeben Block vollſtaͤndig 
durchzufuhren verfucht werben muß, wenn dies ausführbar 
ift, für jedes Revier, wenn es beſonders wegen eines unrich⸗ 
tigen Alteröklafienverhälinifies nicht möglich ift, fie auf einen 
jeben Bloc zu befchränten, und nur wenn dies audy bei einem 
Reviere mit unverhälmißmäßigen Opfern verbunden fein follte, 
für einen mehrere Reviere unsfafienden Waldkompler. 

Immer muß aber dad Beftreben dahin gerichtet fein, 
die periobifhe Gleichſtellung für jeden Block —— für 
ben folgenden Umtrieb vorzubereiten. 

9. Sie Fann in folgenden Faͤllen ganz underücſichtigt 
bleiben: 

a, wenn der nachhaltige Abgabeſat wegen Mangel an 
Abſatz nicht gehauen werden kann; 

b. wo das Holz nur Hei einer beſtimmten Beſchaffenheit 
benugbar, unb das Alteröflaffenverhältniß von einer 
Art iſt, daß ber gleiche periodiihe Ertrag durch Holz 
von biefer Befchaffenheit nicht erfüllt werden kann; 

c. wo das Alter und ber Zuftand ber Beſtaͤnde fie nicht 
für eine fo entfernte Zeit zur Benutzung beflimmen laſ⸗ 
fen, wie eö zur periodiſchen Gleichſtellung geichehen 
müßte; 

d. wo eine gleichmäßige Befriedigung ber Beduͤrfniſſe fie 
nicht bedingt und durch eine Abweichung vom vortheil- 
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hafteften Haubarkeltsalter beachtungöwerthie Verluſte 
entſtehen wuͤrden. 

10. Die Vertheilung der Flaͤchen an die einzelnen Pe⸗ 
rioden kann nur in ganzen Wirthſchaftsfiguren erfolgen. 
Sind diefe jeboch fehr groß, fo fann eine und biefelbe aud) 
die Holzung für zwei aneinander grenzenbe. Perioden liefern, 
wenn die Erträge berfelben ohnedies zu, ungleid) fein wuͤrden. 

11. Die Bloͤßen oder noch zu erziehenden Beſtaͤnde mit 
ihren Ertraͤgen und Flaͤchen zur Dedung der ſpeciellen Pe⸗ 
rioden zu verwenden, iſt nur dann zulaͤfſtg, wenn ber Durch» 
fehnittsertrag der jet vorhandenen Beſtaͤnde nicht hinreicht, 
um bie Anfprüche, welche an den Wald und ſeinen Holzer⸗ 
trag gemacht werben, zu befriedigen. Soweit bie Servitut⸗ 
verhaͤlmiſſe es geflatten und die Beſtandsordnung es zwed- 
mäßig erfcheinen läßt,  follen vielmehr alle Bloͤßen und 
Raͤnmden, ohne bei der Zlächentheilung in Anurechnung zu 
fommen, ber erften Periode zum möglichft rafchen Anbau 
gugelegt werden, jo daß biete einen größern — 
durch ſie erhalten kann als die uͤbrigen. 








111. Mancherlei. 


- Betrachtungen über die Kulturgeſetzgebung. 


Diejenigen Gefepe, wodurch ber Gigenthlimer bed Grundes 
und Bobend in den Stand gefest werben fol, biefem ben 
hoͤchſten Ertrag abzugemwinnen, laffen fi) fo wenig unabäns 
berlich geben und feftftellen, als biejenigen, wodurch bie po⸗ 
Kitifchen Einrichtungen eined Landes georbnet werben follen. 
Das liegt darin, daB die Anforderungen, die man an fie 
machen muß, ſich in Bezug auf die Kulturgefeßgebung nach 
ben Anforderungen ber Zeit ändern müflen, welche man an 
ben Boden mahen muß, bie rein politiichen Geſetze fiets 
dem Bildungsgrade und ber geifligen Entwidelung ber Böls 
fer angemefien fein müflen, wenn ſte paflend fein follen. 
Darum bat diefe Gefebgebung einen ganz andern Charakter 
als die des reinen Privatrechts. In Bezug auf dieſes kann 
bad Geſetz ein unveränberliches fein. Die Gelege zum 
Schutze der Perſon und bes Eigenthums, fo weit ber Staat 
als folder nicht davon berührt wird, bie von den Römern 
vor 2000 Jahren aufgeftellt wurden, Tönnen heute noch voll 
fommen anwendbar fein. Ein Forſtpolizeigeſetz wirb fort 
und fort Aenderungen und Berichtigungen bebürfen, fo wie 
fih die Anforderungen, die man an den Walb macht, bie 
Art und Weife ber Holzerziehung ändern, die Walpfläche 
fih vermindert oder in andere Hände übergeht. 
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Das Wohl bes Staats verlangt, daß der Eigenihämer 
ober Bebauer bed Grundes diefem den hoͤchſten Ertrag abs 
gewinnen Tann , ed kann daher Teinem einzelnen Menſchen 
ein Recht zugeftanden werben, auf Grund privatrechtlis 
cher Befugnifie dies hindern zu bürfen. Der Einzelne muß 
feine Rechte zum Wohle bed Gangen aufgeben, wenn es auch 
ber Billigfeit angemeflen iſt, daß er dafür entweder vom 
Staate oder von demjenigen, zu deſſen Vortheile dies ges 
ſchieht, entichäbigt wird. Exiſtiren ſolche die Bobenkultur 
hindernde Rechte und Berhältniffe, fo giebt ed keinen Be- 
figtitel, der ihre Aufhebung hindern Könnte. 

Das alleinige Fundament ber Kulturgefeßgebung Tann 
daher nur fein, alle Hinderniſſe der Bobenfultur - hinweg⸗ 
zuräumen unb biefe möglichft zu befördern. Sie muß um 


fo rafcher nach diefer Anficht vorfchreiten, je mehr und drin⸗ 


gender bie feigende Bevoͤllerung eine Erhöhung ber Boden⸗ 
erzeugung, die Benutzung vorhandener Arbeitöfräfte und Ka⸗ 
pitalien verlangt. Dadurch wirb aber der Gefebgeber noch nicht 
von ber Beachtung privatrechilicher - Verhältnifie und Bezie⸗ 
hungen entbunden. Er barf nicht ganz vergeflen, baß ber 
Eigenthümer gefchügt werden muß, bag bie Gefebgebung 
ſteis einen rechtlidhen Grund behalten foll, daß eine Rechts⸗ 
verlegung immer nur als ein unvermeibliched Uebel anzufe- 
ben ift, daß fie niemald weiter gehen darf, als e8 unvermeid⸗ 
lich if, wenn man ben vorgeſetzten Zwei erreichen will. Es 
muß auf ber einen Seite anerkannt werben, baß ber Einzelne 
fein Recht gegen die Gefellfchaft geltend machen barf, wos 
burdy eine Vermehrung des allgemeinen Wohls verhindert, 
oder eine Berbefierung bed Zuftandes zahlreicher Vollko⸗ 
flafien unmöglich gemacdt würde. Auf ber andern Seite 
kann man aber den Einzelnen auch nicht für rechtlos erklaͤ⸗ 
ren, feines Eigenthums ohne Weiteres berauben , denn bar» 
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um traͤgt Jeder die Laſten und übernimmt die Pflichten, wel⸗ 
che der Eintritt in die Staatsgeſellſchaft unvermeidlich mit 
ſich Bringt, weil er von ihr Schug für feine Perfon und fein 
Eigenthum verlangt. Will man die Kulturgefeßgebung le⸗ 
diglich darnach orbnen, daß man ohne alle Entfchäbigung 
alle Rechte vernichtet, welche die Kultur des Bodeno irgend 
hindern, fo kam von einem Rechtsſtaate gar nicht mehr Die 
Rebe fein, denn man gerät dann in ben aBlergrößten Des⸗ 
potismus, bei dem ber Geſetzgeber gar nicdt mehr .an ir⸗ 
gend ein früheres Geſetz ober. an eine Achtung beſtehender 
Rechte gebunden ift, vielmehr alle Berhältnifie ganz willluͤhr⸗ 
lich nach feiner jedesmaligen Anſicht von dem, was vortheils 
haft ober nachtheilig für ben Staat iſt, ordnen kann. Diefe 
kann aber eben ſowohl eine ganz falſche, wie eine rich⸗ 
tige fein. 

In ber neuern Zeit hat man aber ber Kulturgefeßges 
bung noch eine weitere Ausdehnung gegeben, welche ihr. offen» 
bar eine ganz andere Richtung giebt,” die Ihr eigentlich 
gamz fremd bleiben fol, Man hat Verpflichtungen bes Bes 
fiberd bes Grundes und Bodens, welche diefer gegen einen 
Dritten hatte, aufgehoben, ohne dem Berechtigten, zu deſſen 
Gunften fte beftanden, eine genügende Eniſchaͤdigung dafür 
zu getwähren, weldje die Kultur des Bodens gar nicht bins 
derten, die für den Belafteten nur dadurch unangenehm ımb 
nachteilig waren, daß fie ben Werth feines Grunbftüde 
verminderten, weil ber Berechtigte ebenfalls eine beflimmte 
Nutzung davon bezog, ohne daß aber dadurch befien Vers 
- beffeung im Ertrage verhindert wurde, Dies fl nichts 
als die ‚Einführung des Kommunismus In bie Kultur 
gefeßgebung, die Anwendung des Grundſatzes auf bie 
Agrargefebgebung, daß man demjenigen, welcher mehr befißt 
als der Aindete, einen Theil feines Eigenthums nehmen müffe, 
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um ben. Aermern damit zu bereichern. Es faͤllt leicht in 
die Augen, daß, wenn man dieſen Grundſatz erſt einmal in 
die Agrargeſetzgebung aufnimmt und ihn konſequent verſolgt, 
er: zur allgemeinen Guͤtertheilung führen mug, 

Wenn die Frohnden oder die Robot, das Triftrecht 
auf fremden Feldern gegen. Entfchäbigung der Berechtigten 
aufgehoben werben, wenn der Zehnt für abloͤsbar erflärt 
wird, fo rechtfertigt ſich das vollfommen aus dem Geſichts⸗ 
punkie, daß der Berechtigte feine wehlverbrieften unbeftrittes 
nen Rechte zum Wohle ded Ganzen aufgeben muß, denn fie 
often dem Belafteten mehr als fie jenem“ eintragen, fie hin» 
bern den Befiger des belafteten Grundes, dieſem ben hoͤch⸗ 
ften Ertrag abzugewinnen, fie halten ihn ab, Opfer zu brin- 
gen, um biefen zu erlangen, weil er nicht den ganzen Vor⸗ 
theil davon beziehen, fondern ihn theilweife dem Zehntberech" 
tigten überlaffen. müßte. Wenn aber fefte Abgaben, bie ein 
für allemal beftimmt find, und bie auf dem Boden laſten, 
ohne alle ‚oder ohne eine genügende Entſchaͤdigung aufge⸗ 
hopen werben, fo ift dad eine Beraubung bed Eigenthums 
bes Berechtigten, welche nicht zu rechtfertigen: iſt. in Sins 
derniß, dem Boden ben hödkften Ertrag abzugewinnen, Tüns 
nen folche firirte, fich immer gleichbleibende Abgaben nicht 
fein, denn wären fie es, fo würde die Grundſteuer dies 
noch .in einem größern Maße fein, man bürfte diefe noch 
viel weniger auflegen. Bei ber Grundſteuer muß man im- 
mer vorausſetzen, baß fie einmal fpäter einer Reviſion ums 
terworfen, und im Verhaͤltniß bes höhern Ertrages des 
Grundſtücks erhöht, und folglich von ben Meliorationen mit 
berechnet wird, wodurch fie mehr oder weniger ben Gharafter 
des Zehnte erhält: Das ift aber bei den unabänderlichen und 
feften Abgaben nicht der Fall, wie bei ben in Gelb. verwans- 
beiten Naturalzinfen, dem Zinshafer, Rauckkühnen, ben 


beſtimmien Abgaben bei Befigveränberungen u. f. w. Auf 
eine willtührliche Aufhebung oder Abänderung ber Abgabe 
zum Nachtheil des einen ober des andern Theil darf fich 
die Kulturgefepgebung daher auch gar nicht anders ein⸗ 
laffen, als daß fie die Normen angiebt, nad) denen das frü- 
here Verhaͤliniß ohne einen folchen gelöft werden Tann, ba 
in poditifcher Beziehung das Fortbeſtehen befielben allerdings 
häufig nicht als wuͤnſchenswerth erfcheint. 

Betrachten wir nun hiernach die Forderungen näßer, 
welde man an eine gute Kulturgeſetzgebung, gleichviel, ob 
fie das Kulturland oder den Wald betrifft, machen muß, fo 
find es folgende: 

Sie darf zuerft ſich nur auf ſolche Kechtsverhaͤlmmiſſe, 
welche bisher beſtanden, erſtrecken, welche einer hoͤhern Bo⸗ 
denkultur, der Vermehrung der Bodenerzeugung hindernd 
entgegentreten. Diejenigen, bei denen dies nicht der Fall iſt, 
liegen ganz außerhalb der Kulturgeſetzgebung. 

Die Geſetzgebung darf dann zweitens den eigentlichen 
Nechtsboden nicht verlieren, indem fie einmal immer nur ben 
Zwech, die Bodenkultur zu vermehren, im Auge behalten darf, 
niemals aber ben einen oder den andern ber dabei Betheis 
ligten begünfligen, ſondern jedem fein volles Recht wiber- 
fahren laſſen fol, ſoweit Dies überhaupt möglich if. 

Es kann auch die politiiche Nothwendigkeit eintreten, 

Rechtsverhaͤlmiſſe, welche von früher Zeit her beſſanden, zu 
Gunfſten des Belaſteten und zum Nachtheile des Berechtigten 
zu ändern, um ben erſtern zu heben, bie aus ber frühern 
Zeit herftammenden nicht mehr zu buldenden perfönlicyen 
Berhältniffe deffelben zweckmaͤßiger zu ordnen, fein materielles 
Wohl zu fördern. Das ift in vielen Fällen ganz unerlaͤßlich 
geworben, denn man Tann Feine Leibeigenfchaft mehr beftes 
ben laſſen, man kann nicht ben großen Grundherren das Recht 
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laften, von ber Arbeit Halb verhungerier Sllaven zu fſchwel⸗ 
gen... Das zu orbnen ift Dann aber Sache ber politiichen 
Gefetzgebung, die man nicht mit der Kulturgefeßgebung ver⸗ 
ſchmelzen muß, weil. man für dieſe fonft dad feſte Fundament 
verliert, auf dem ein Kulturgefeb immer ruhen muß. Diefes 
muß immer von ber Anficht ausgehen, daß durch die Erhör 
hung bes Ertrag des Bodens, bie durch daſſelbe hergeftellt 
werben fol, Feiner, weicher einen Antheil von demfelben zu 
fordern hat, verliert. Dies ift auch nicht noͤthig, um ein ſtul⸗ 
turgefeß durchzuführen, bean wenn der Boden Fünftig einen 
größern Ertrag liefert als früher, jo muß Jeder, ber eineh 
Antheil daran hat, biefen unverkürzt wie bisher, beziehen Tüns 
nen. Die .abfüchtliche Begünftigung des Belaftsten oder Der 
rechtigten ift eine Ungerechtigkeit, die aber allerdings durch 
politifche Nothwendigkeit geboten werben Tann. Iſt dies ber 
Ball, fo fpreche man bies offen aus, und beine fie fo weit 
aus, ald ed unvermeiblich iſt, verftede dies aber nicht im 
Kulturgefege ımter dem Vorwande einer beabfichtigten Erhoͤ⸗ 
bung ber‘ Bodenkultur, welche davon oft gar nicht berährt 
wird. Die Berechtigten werben ſich meniger firäuben und 
verlegt fühlen, wenn man ihnen geradezu erklaͤrt, daß ihre 
Rechte mit ben gegenwärtigen Berhältniffen nicht mehr vers 
einber find, und fie diefelben dem Staate und allgemeinen 
Wohle opfern. müffen, ald. wem man fie ihnen ımter einem 
Vorwande verſteckter Weife rauben will. 

Ein. Rulturgefeg muß ſich dann ferner damit — 
bie Hinderniſſe hinwegzuraͤumen, welche ſich einer beſſern Be⸗ 
nutzung des Bodens entgegenſetzen, niemals aber.bie Eigen⸗ 
thuͤmer deſſelben direkt ober indirelt wider ihren Willen dazu 
zwingen wollen. Dieſe letztere Tendenz iſt ganz: unzuläffig; 
ſchon weil fie dem allgemeinen Grundſatze wiberfpricht, daß 
bie Benubung bed Bodens frei fein muß, wenn man. erwar⸗ 
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ten will, daß ihm der größte Beitrag abgewonnen wird. 
ie ift e8 aber auch darum, well einmal ber Geſetzgeber bie 
Benupungsart, bei der dies gefchieht, nicht vorausbeflimmen 
Bann, dann aber, weil man nid weiß, ob der Cigenthümer 
deffelben auch im Stande if, die Mittel aufzuwenden, ohne 
weiche biefelbe unausführber it. Es fällt dies recht beute 
Lich bei dem preußiſchen Geſehe, betreffend die Reullaften, in 
bad Auge, wonach biefe unbedingt in einer beſtimmten Zeit 
abgelö werben müflen, auch wenn alle Bethriligten ide 
Fortbeſtehen für ſich als zweckmaͤßig anfehen und Teinen 
Nachtheil für ſich darin erbliden. Ein folder Zwang kann leicht 
dahin flihren, daß das Geſetz unausführbar wird, denn man 
kann zwar durch ein ſolches negatio wirken, d. h. Handlun⸗ 
gen und Ausübung von Rechten unterſagen, aber nicht zur 
höhern Bodenkultur zwingen, weil man dann oft Unmoͤglich⸗ 
Beiten verlangen wuͤrde. Das hat bie Erfahrung bei ber 
Waldkultur ergeben, Es Kat ſich zwar das Gebot ber Ro⸗ 
bung von Wald durchführen laffen, aber nicht bad zum 
Anbau und zur Herſtellung guter Holgbeände, wenn man 
nicht den Eigenthuͤmer des Maldes ganz außer Beſitz deſſel⸗ 
ben ſehte und auf feine Koſten ihn von Staatéwegen kulti⸗ 
virte und bewirthſchaftete. 

Zuletzt darf man aber auch bei einem Kulturgeſetze nie 
vergefien, daß der Gewinn, welcher von einer hoͤhern Kult 
bed Bodens zu erwarten ift, immer nur bem Kigenthämer 
des Bodens gehört, daß beriemige, welcher nur einen nach 
Beichaffenheit und Menge genau beſtimmten Antheil am deſ⸗ 
fen Ertrage hat nichts weiter fordern Tann, als daß fein 
Einlommen durch bie weränberte Benutzungsart nicht vera 
mindert wird. Der Gebanfe, an biefem Gewinne auch 
bie blos Berechtigten, bie gar Fein Eigenthumorecht am Bo⸗ 
ben haben, theilnehmen zu laſſen, führt geradezu zur Bergu⸗ 
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bung des Figenthums, zum verfteitten Kommunismus, bemn 
es liegt in ihm die Har ausgeſprochene Idee, daB ber Grund» 
eigenihümer bie Fruͤchte feiner Induſtrie nicht allein genie⸗ 
Gen, ſondern mit denen fheilen folk, weldhe gar Teinen Ans 
fpru darauf haben. Iſt denn dies aber nicht gerade: das 
allergrößte Hinderniß einer erhöhten Bobenfultur, wenn man 
demjenigen, welcher fie allein bewirken kann, einen Theil 
ber Boriheile, bie er dnvon erwartet, raubt, um fie andern 
zuzuwenden, welche gar feine Anſprüche darauf haben und 
Kein Opfer dafür bringen? So einfady und richtig biefer 
Grundfag fein dürfte, fo vielfach bifeb er im unfern Kultur 
gefeben unbeachtet. Man hielt z. B. bie Abloͤſung ber 
Waldſewituten für unerläßlih, um den Wald zum vollen 
Ertrage zu bringen, gab aber dad Abloͤfungsgeſetz fo, daß 
der Gigenthämer: beffelben bie ganzen, möglicher Weife davon 
zu ermwartenben Bortheile ben Seritutberechtigten abtreten 
mußte, und biefe den etwa zu erwartenden Gewinn allein 
davon bezogen, während fie nichts zu fordern hatten, als ein 
unverämberies Einkommen, wie fie e3 früher genoflen. 

If es benn tabel zu verwundern, wenn fich die Wald⸗ 
befiger dagegen flräubten, auf die Abloͤſung ber Waldfewi⸗ 
tnten anzutragen ober einzugehen? 


Die Einwirkung bed Klimas auf dad Vorkommen ber 
Forſtinſekten. 


Es giebt ſehr ſchaͤdliche Forſtinſekten, auf bie das 
Klima in Bezug auf ihr Vorkommen gar keine Einwirkung 
zu äußern fcheint, während dies bei andern, welche eben⸗ 
falls durch ihre große Menge verberblich werben koͤnnen, 
offenbar darüber entscheidend iſt. WBerfdsieben in biefer Bes 
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giehung find zum Beiſpiel ber gemeine Fichten⸗Borkenküfer 
und ver Mailäfer. Der erftere hat ſeine Verheerungen bi6 
an bie Grenzen ver Holzoegetation im Harze ausgebehnt, 
wogegen ber Maikäfer ſich kaum bis zu einer abfoluten Sees 
höhe von 1500 Fuß in dieſem Gebirge in größerer Menge 
verbreitet, fo baß er Schaben thım Tann, folglich lange 
nicht fo hoch geht ald das Laubholz, auf weiches wenigfiens 
ber Käfer angewieſen ift, um fich zu emähren, wenn auch 
die Larve die Wurzeln ber verfchiebenartigften Gewädhfe das 
zu benugen kann. Dies läßt ſich wohl aus ber Lebens⸗ 
weife biefer beiden Inſelten erklären. Wenn ber Börfenfäs 
fer im Fruͤhjahre bei den erften fehönen Tagen fchwärmt, fo 
findet er feine .Brutpläge immer bereit, feine Bohrlöcher ges 
währen ihm ſtets einen fchönen Zufluchtsort gegen jede Wit- 
terung, feine Nahrung iR immer vorhanden, gleichviel, ob 
ein fpäted ober ein zeitiged Fruͤhſahr eintritt, auch eine ges 
singe Sommerwärme genügt zur Entwidelung ber Brut. 
Er kann daher ebenfo gut im rauhen Klima ber höhern 
Gebirge‘ feine natürlihe Oekonomie treiben, wie im war 
men ber Ebene. Anders iſt es mit den Mailafern. Diefe 
erfcheinen im April und Mai, wo im hoͤhern Gebirge nöd 
keine Blätter vorhanden. find, um ihnen Rahrung barbieien 
zu Tönnen, fie würben hier alfo eine fpätere Flugzeit haben 
muͤſſen ald in der Ebene. Auch in biefer würben fie durch 
kalte Nächte noch in ihrer Lebensweiſe oft geftört werben, 
fo daß man wohl annehmen kann, daß die Eier bebeutend 
ſpaͤter im Falten Gebirgsflima abgelegt werben- als in 
bem wärmern ber Vorberge. Es iſt bie Frage, ob nicht 
auch bei ben Kalten Nächten und ber daraus entfpringenben 
geringern Bobentemperatur im höhern Gebirge die Eier laͤn⸗ 
ger in ber Erbe liegen müflen, ehe ſich bie Larve aus ih⸗ 
nen eniwidelt. Man kann bie wohl annehmen, ba biefer- 
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intwidelungöproreß in falten Sommern auch in ber Ebene 


Ah oft um 14 Lage gegen benienigen in einem warmen 
Sabre verlängert. Jedenfalls aber haben bie Larven eine 
deſto kürzere Zeit zum. Fraße, je kuͤrzer ber Sommer if, 
und je früher die Herbffräfte eintreten. Sobald die Wit 
terung, befonbers die Falte Nachttemperatur, ben Boden bis 
auf einen gewiffen Grab abfühlt, Tönnen bie Larven nicht 
mehr frefien, fondern fuchen ihr Winterlager in ber Tiefe 
auf, was darnach bald im September, bald im Oktober ger 
ſchieht. Sie find, wie beinahe alle Infeften, an eine ges 
wife Wärme gebunden, und ihre Lebensthätigfeit Tann ſich 
nicht. Außern, wenn biefe nicht vorhanden if. Unzweifelhaft 
erfältet nun aber im höhern Gebirge ber Boden früher ale 
in der Ebene und in ben Vorbergen, und es fcheint, daß in 
ibm die Zeit zu kurz ifl, in ber diejenige Wärme vorhanden if, 
welche dies Infekt bebarf, um feine Zebensthätigfeit äußern, 
um feine vollftändige Ausbildung und feine Vermehrung ins 
nerhalb ber ihm angewieſenen Lebensdauer vollſtaͤndig been⸗ 
digen zu koͤnnen. 

Dies wuͤrde wenigſtens eine einfache Erklaͤrung der 
Erſcheinung fein, daß man zwar wohl Mailaͤfer in dem hör 
bern Gebirge findet, die, fich wahrfeheinlich dahin verfliegen, 


da dieſer Käfer jeher weite Wanderungen macht, wenn ihm 


hie Winde günftig find, aber fo wenig einen Fraß ber Lars 
ven daſelbſt zu fürchten bat, als dieſe Inſekten in fo regelr 
mäßig wieberfehrenden Perioden daſelbſt vorkommen, wie da, 
wo fie ſich naturgemäß vermehren koͤnnen. 

Es dürfte wohl intereffant fein, das Vorkommen uns 
ferer Forſtinſelten in biefer Beziehung in den höhern Bergen 
zu verfolgen. Es müßte nur nicht hinſichts ber Erfcheinung 
einzelner Käfer oder Schmetterlinge geichehen, denn bieje 
werben fich vielleicht auch in Höhen zeigen, wo man fie 
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wicht mehr als einheimiſch anſehen kann, ſondern in Bezug 
auf ihre natuͤrliche Bermehrung in einer —— Menge, daß 
ſie — thun koͤnnen. 


Der Einfluß der organiſchen und anorganiſchen Nähr- 
ftoffe im Boden auf dad Kulturverfahren. 


Die Fruchtbatkeit des Bodens kann auf dem Mis 
fehungsverhäftniffe feiner mineraliſchen Beſtandtheile berus 
ben, eine eigenihümliche, wie Hundes hagen ed wohl 
wicht ganz richtig nennt, unseränderliche fein, oder eine vers 
änberliche und zufällige, ba fie durch einen Humusgehalt 
bedingt wird, der ſich langſam vermehren und fehr raſch vers 
mindern kann. Diefe verfchiedene Art der Fruchtbarkeit Aus 
Bert fi) nicht gleichmäßig bei allen Holzgattungen im Holz⸗ 
wuchfe. Bei manchen bodenfteten Holzarten, wie 3. B. bei 
dem Ahome, der Efche, Ulme, ſelbſt bei der Buche, Tann 
ber größere Humusgehalt ven Mangel an für fie. geeigneten 
anorganifchen Nährfloffen nicht ausgleichen, ebenfo wie dies 
in dem Landbaue der Ball bei bem Weizen, dem Rapſe 
und einer Menge Kulturfrächten if. Bei andern, wie bei 
der Kiefer und allen bodenvagen Hoͤlzern, ift dies weit cher 
der Hal, wenn auch niemals ein von Natur armer Boden 
durch den größten Humusgehalt auch für biefe ein ſehr 
fruchtbarer und reicher werden fann. Man hat biäher dies 
fen Unterfehied in den Urfachen ver Fruchtbarkeit des Bo⸗ 
dens überhaupt noch nicht genug gewürdigt, obwohl er fo 
einflußreih auf ben ganzen Holzwuchs und das Leben ber 
Bäume if. So wird ein Boden, beffen ganze Frucht⸗ 
barkeit nur auf feinem Reichthume an Humus beruht, 
zwar einen auffallend‘ rafchen Wuchs des jungen Holzes 
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erzeugen, aber niemals Baͤume von hohem Alter, vore⸗ 


auglicher Ausbildung und lange auöhaltendem Zuwachſe. 


Dies findet man UAlles nur auf einem Boden, welcher. auch 
zugleich das der Holzgattung zufagende mineralifhe Mis 
ſchungoverhaͤliniß Hat, ob dies gleich aber auch wieder nicht 
einen Humusmangel erfeßen kann, ber befonders für bie jun. 
gen Pflanzen, die noch in der Oberfläche wurzeln, fich fehr 
nachtheilig zeigt. 

Beſonders auffellend iſt es aber, daß mean nicht darauf 
geachtet bat, daß biefe verfchiebene Art der Fruchtbarkeit fo 
wichtig in Bezug auf das zu beobadhiende Kultuwerfahren 
if, während es doch bald in das Auge fält, fowie man 
nur die Aufmerkſamkeit darauf richtet, daß man bei einem fol« 
chen Boden, der feine Fruchtbarkeit leicht verlieren kann, Feine 
Sulturmethobe wählen barf, wobei bie bes Fall fein muß, 
88 iſt dies um fo auffallenber, ald man bies ſchon in Bezug 


auf Die Art und Weile der Bewirthſchaftung und Benugung 


des Waldes überhaupt erkannt hat. So weiß man z. B. ſchon 
dange, daß bie Hochwalbwistbichaft nur auf Boden von einer 
eigenthumlichen Fruchibarkeit zulaͤſſig ift, nicht aber auf Sanb- 
boden oder armem Kalfboden, der bei ihr fehr raſch feinen 
Humudgebhalt verliert, und Dann ganz unfruchtbar wird, 
Ebenſo ift e8 gewiß jedem gebildeten Forſtmanne ſchon laͤngſt 
bekannt geweſen, daß das Streurechen dem Walde deſto ver⸗ 
derblicher wird, je aͤmer der Boden iſt. Man kann es da⸗ 


her als einen alten, unbeſtritienen Grundſatz in ber Forſt⸗ 


wirthſchaft anſehen, daß man deſto Angflicher fein muß, 
um den Humusgehalt des Forſtes zu erhalten, je Armer ber 
Boben von Natur iſt. Wir finden aber in unſern Lehrbüs 
ern der Holzzucht noch nirgends, daß er bei bem zu wäh. 
enden Kulturverfahten geltend gemacht wird. Dies ift um 
fo wunderbarer, als felbft der ungebilbete Landmann und . 
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Fotſtwitih weiß, daß ber Humusgehalt des Bobens., befons 
ders auf Sand» und Kalbboden, fich - außerorbentlich rafch 
durch Bloßliegen befielben verliert und eine Beröbung deſſel⸗ 
ben dadurch in einer geringen Zahl von Jahren berbeige- 
führt wird. Die Schiußfolge iſt aber doch fo natürlich wie 
nnaheliegend, daß beshalb auch ein Kulturverfahren, wobei ber 
Boden fpät gebedt wird, nicht paſſend für einen folchen fein 
fann, der durch langes Bloßliegen feine Fruchtbarkeit verliert, 
daß man vielmehr bei. ihm bemüht fein nuß, dies zu vers 
hindern, und ihn fo raſch wie möglich nach der Abhokung 
wieber mit einem ſchirmenden und duͤngenden Holzbeſtande 
zu beden. 

Behält man diefe gewiß fo wichtige als unbeftreitbare 
Regel im Auge, fo wird man bald zu ber Ueberzeugung 
fommen , daß auf Boden, ber von Natur arm if, bie 
Eiche und Buche immer wo mögli in Samenſchlaͤgen ges 
gogen werben möüflen, und baß die Nachzucht derſelben 
durch Pflanzung bier durchaus unpafiend iR, deſto gefährli« 
her, je größer die Pflanzſtaͤmme find und je weitläuftiger 
man pflanzt. Wan wid dann ferner erfennen, daß bie 
Pflanzweite überhaupt ſehr durch bie Befchaffenheit des Bo⸗ 
dens bedingt wird, baß aber, ba fehr enge Pflanzungen zu 
koſtbar werben, hier überhaupt bie Saat den Vorzug ver 
dient, fo lange man noch hoffen fan, fie mit Erfolg aus⸗ 
zuführen. Ja, felbft die Entfernung der Saatfireifen ober 
Plaͤtze wird hiernach zu berechnen fein. Ebenſo wird bie 
Art und Weiſe der Durchforſtung von der Befchaffenheit des 
Bodens abhängen. Die in der neuern Zeit fo fehr empfohs 
lene ftarfe Durchforftung und räumliche Stellung ber ſtehen⸗ 
bleibenden Bäume mag allenfalls auf einem von Ratur fräfs 
tigen Boden, der Feine flarle Düngung durch ben Blattab⸗ 
fall bedarf, um fruchtbar zu fein, wo die Bäume rafch wie 
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der zuſammenwachfen, zußkffig ſein, auf dem von Nutur ars 
men Boden wird ˖ſie aber durch die Verminderung ber Hu⸗ 
muserzeugung, das ſtaͤrkere Anstrodinen bed Bodens, gewiß 
ſehr verderblich werben *). Ebenſo kann man wohl auf einem 
kraͤſtigen Boden ein hohes Umtriebsalter wählen, und- bie 
Baume über ven Zeitpunkt hinaus fliehen laſſen, wo ſchon 
ihre Lichiſtellung eintritt, aber nicht auf einem ſolchen, deſſen 
Fruchtbarkeit nur auf: feinem Humusgehalte beruht. Für 
piefen werben immer bie kuͤrzern Umtriebszeiten gewählt wer⸗ 
den müflen. | 
Auch das Biermanns' ſche Kultumerfahren fann nur 
für einen Boden pafien, der viel mineraliſche Naͤhrſtoffe ent 
hält, die in der Rafenafıhe zuruͤckbleiben. Berbrennt man 
blos den Rafen, welcher nichts emhält als Humus und Sand, 
fo wird die bavon zuruͤckgebliebene Afche nicht mehr Nähr- 
ftoffe enthalten als die vom verbrannten Woortorfe, bie bes 
kanntlich an folchen fehe arm ik und nicht zur Wiefenbihr 
gung benust werben Tann, während bie des Falthaltigen 
Pech⸗ oder fehlen Torfes fehr günftig auf ben Graswuchs 
eimwirft, 


Beftimmung ber Samenmenge nad) dem Boben. 


Wenn in bem vorfiehenden Auffabe auf dem Boden, ber 
von Natur arm ift, die rafche Dedung defjelben, um 
die Zerflörung des Humusgehaltes zu verhinbern, verlangt, 
und darum die Saat der Pflanzung vorgezogen wurbe, fo 
wird man aber auch wieder die Nachiheile bes zu dichten 
Standes ber Pflanzen befto forgfältiger vermeiden muͤſſen 


*) Das Nähere über ben a bes Bodens auf bie Durchfor⸗ 
ſtung weiter unten. 


je armer bes Boden iR. In einen Träftigen und fruchtha⸗ 
ven können nicht. blos an und für fich mehr Pflanzen er⸗ 
naͤhrt werben, ſondern es ift auch weniger nachiheilig, wenn 
fie bichter darin flchen, ald Raum da if, um ſich voll⸗ 
fländig ausbilden zu koͤnnen und als er emähren kaun. 
Bei dem raſchen Wuchfe berfelben, den beſonders eingelne 
durch einen etwas freiern Stand begünfligte Inbinibuen Has 
ben, werben bie etwas zurädhleibewben bald ganz übergipfeflt, 
beſchaitet, unterbrüdt und getaͤdiet, bie herausgewachſenen 
haben Kraft genug, fich bald ven nöthigen Wahsraum zu 
verschaffen. So ift es aber nicht bei dem langſamern Wuchſe 
der Planen auf aumem Baden; bier dauert das Kämpfen 
und Ringen, wie e8 Cotta nennt, ber nebeneinander ſte⸗ 
henden, von beuen deine der andern einen ſolchen Vorſprung 
abgewinnen kann, daß eine im Stande wäre, bie andere 
raſch genug zu unterbrüden und zu töblen, fo lange, bis 
alle zufammen darüber zu Grunde gehen. Dies kaun man 
Hefonderd an Kiefern und Fichten auf bem armen Boden oft 
‚genug fehen, wo zu dichte natuͤrliche Saaten ober naluͤrli⸗ 
cher Anflug nicht von der Stelle waͤchſt, ia ſelbſt wieber ein- 
geht, ehe noch das Holz irgend eine benutzbare Stärfe ers 
reicht hat. 

In der Ackerwirthſchaft haben wir ganz biefelbe Erſchei⸗ 
nung. Zu dick gefüeter Roggen giebt zwar feine Ernte, wenn 
der Boden fhlecht if, in gutem Boden aber ſchadet ſelbſt 
eine zu große Samenmenge weniger, weil ein Stod ben ans 
dern überwächft und unterdrüdt, auch ein ſehr bichter Stand 
der Körnerbildbung weniger nachtheilig iſt. Darum bemißt 
aber auch der Landwirt die Samenmenge nad) dem Boden. 
Auf das breifährige Roggenland wird oft, wenn bie Sant 
früh erfolgt, nur ein halber preußifcher Scheffel auf dem 
Morgen gefäet, man fleigert aber die Samenmenge mit ber 
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groͤßern Guͤle des Bodens bis zu einem Schefiel‘, imb duf 
ganz ſchwerem Lehmboden noch darüber hinaus. Warum 


folgen wir. Forſtwirthe num nicht dieſem Beiſpiele und bes 


meflen die Samenmenge nicht ebenfalls nach ber Boden» 
güte?. — Man hat ſie von’ ber Art und Weile der Ber 


wundung bes Bodens abhängig gemacht, und für "Belkfant 


eine größere, für Streifenfaat eine Kleinere, für Biatten- und 
Steckloͤcherſaat eine noch geringere Samenmenge eins 
Darin ift offenbar fein vernünftiger Sinn. 

Hartig giebt in der „Anleitung zur wohlfeilen Kul⸗ 
tur ber Waldbloͤßen“ Seite 25 bie erforberliche. Samen» 
menge bei abgefühgelten Samen folgendermaßen : für ven 
preußifthen Morgen an: 

Zür die Vollfaat 8 Pfund *). 5 

Für die Streifenfaat Hei 3 Buß Entfernung 4Ya Bund, 

wenn fie 7 gl breit ee, 53, Pfd. bei 14 308 

Breite, 

- Kür Plaͤtzeſaat, die Blähe in afuͤßiget Entfernung, 8 Zeil 
im D groß, *%ı Pfund. 

Für Bläge in gleicher Entfernung, 14 DZoN groß, 19/2 Pfo., 
vorausgefebt, baß der Samen glei Feimfühlg iſt. 

Auf einem Plate, gleichviel, ob er 8 oder 14 Joll im 
D groß if, kann immer nur eine Kiefer erwachſen, alle uͤbri⸗ 


‚gen barauf ringenden müffen eingehen. Wie wir es damm 
nun gerechtfertigt, wenn man auf den 14 DI Zoll großen - 


Platz doppelt foniel Samen wirft, als auf ben 8 DI Zoll 
großen? Auch bei der erſtern Größe ber Plaͤtze kommen noch 
fo viel Samenkoͤrner, wenn fie, keimfaͤhig find und wenn man 


*5) Diefe Samenmenge wird in den preußifchen Staateforfien wohl. 
nirgenda mehr auch beiBollfanten genommen, da man wohl felten und 
nur bei ſtarken Wilpftänden 6 Pfd., fonft aber gewögnlih nur ann. 2 


für a 2 bis 3 Pfd. nimmt. 


24 Loth Samen nimmt, daß ſchon mit drei und vier Jah⸗ 
war die daraus erwachſenen Planzen nicht mehr Baum ha⸗ 
ben werben, beun ed faan immer nur eine auf jedem Plate 
fortwachſen, gieichviel, ob er 8 oder 14 DI Zoll groß if. 
Gehen: wir aber weiter in unſern Betrachtungen obiger Sas 
menmenge, und benten uns ben Baden vollkäubig verwun⸗ 
det, und nehmen dabei an, bag bie auf bie größern Plaͤtze 
bicht zufammengemorfenen Samenlkoͤrner, bie in anderihalb 
Pfund abgeflügelten Samens enthalten find, fo über hen gan⸗ 
gen Soatplap verikeilt werben, daß alle Teimfählgen Körner 
gleich weit non einander gelegt werben, fo wird man ein- 
zaäumen mäflen, daß, wenn die Sumenmenge, bicht in den 
Streifen zufammen ausgeflreut, genägt, um einen geſchloſſe⸗ 
nen Beſtand Herzuftellen, dies noch eher ber Ball fein muß, 
wenn dieſelbe Zahl an Kömern gleichmäßig über den gan⸗ 
zen Saatplag veriheilt wird. 

Es dürften deshalb wohl andere Rüdfichten, nach bes 
nen man bie Menge bed Samens beftimmt , wichtiger fein, 
als gerade nur die Art und Weiſe ber Verwundung des Bos 
dens. Dahin rechnen wir 1) bie Güte befielben und das 
Verhaͤltniß dee keimfähigen Koͤrner zu ben nichikeimfähigen. 
Bei Walbſaͤmereien, bie fich längere Zeit aufhewahren laſſen, 
wie z. B. ber Fichten⸗ und Kieftenſamen, fieigert man bar 
Ger auch die Samenmenge mit dem Alter, indem man an⸗ 
nimmt, daß die Zahl der Körner, welche keine Pflanzen mehr 
liefern, mit dem Alter wählt, 2) Die Sorgfalt, die man 
auf bie Unterbringung des Samens, bie Bereitung bed Keim- 
betied, die Bedeckung jedes Samenkormsd mit einer paflenden 
Erbdede, verwenden kann. Died begründet allerdings bei 
ber Stedlöcherfant eine geringere Samenmenge als bei ber 
Vollſaat, weil man bei ber erftern In biefer Beziehung forg- 
fältiger verfahren lann. 3) Die Gefahren, welche ben jungen 
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Bilanzen drohen. Go ſteigert man bie Samenumreiige in 
Kiefern, wenn man Zapfen ſaͤet, weit bie Zapfenſaaten male 
unter dem Vogelfraße leiden als bie Saat bes reinen: Sa⸗ 
mens, den man vollſtaͤndig bedecken kann, bei ſtarken Wild⸗ 


‚Ränden, wo bad Wild viel Pflanzen befchäbigt. “Die großen 


Samenmengen bed Harzes bei Fichtenfanten und Saatlam⸗ 
pen, bie, wenn aud in neuerer Zeit gegen bie frühere ſehn 
vermindert find, bach Immer woch größer bleiben als m This 
tingerwalbe, Schleſten und in Sachſen, haben ihren Grund 
darin, daß man’ bie jungen Fähten in bem ſehr zum Ber 
rofen und Auffrieren geneigten Harzer Buben durch einen 
dichten Stand gegen bied Uebel fchuͤtzen will: 

Dies kann man wohl Altes als Tängft bekannt vorauss 
fegen. Aber daB man die Samenmenge auf dem ſchlechten 
Boden befchränfen muß, ift weniger beachtet, man hat fie 
fogar, 3. B. bei ben zu bindenden Flugſandſchollen, bisher 
wohl gegen andere Kulturen noch gefteigert, um eine recht 
rafche Dedung bes Bodens und einen Schug gegen bas 
Horttreiben ded Sanded durch den Wind zu erhalten. Bes 
tröchten wir aber . bie‘ Folgen des zu dichten Standes ber 
Bäanzen, ber zu erwarten if}, fu wie die Kultur wur. Irgenb 
gelingt, fo faͤllt es in bie Mugen, daß dies ein ganz ſatſchro 
Berfahren if. Wie. viel folcher Santen auf gebunbeneni 
Rugſand find in Bolge beffelben wieder ganz: eingegangen; 
Bir möchten daher lieber den. Grundſatz aufftellen, daß man 
auf dem fchlechten Boden die Samenmenge vermindert, das 
gegen aber wieder bie Sorgfalt befto mehr fleigert, um ben 
Samen gleichmäßig zu vertbeilen, jebem Samenkorne eine 
paſſende Erdbedeckung zu geben, fo wie die junge Pflanze 
gegen Gefahren jeder Art zu ſchuͤtzen, foweit dies überhaupt 
in unferer Macht liegt. Auf dem fchlechteften Boden iſt «6 
von ber allergrößten Wichtigkeit und gewöhnlich über das 


Gebeihen ber. Kultur vorzugsweiſe entſcheidend, daß fche 
Manze von Jugenb: auf: den vollen Wachsraum bar used 
ſich naturgemäß entwideln Tann. Darum verdimen auch 
bier im Allgemeinen die Planzungen ganz junger, ein« ober 
oelähriger Bilanjen, bei denen bie natürliche Wurzelbil⸗ 
bung durch das :Berfegen. noch. nicht geſtoͤrt wird, smbebingt 
den Borzug vor ber Saat, fobald man fle:bicht.genug macht, 
fo daße der Voden durch fie raſch gedeckt wire, weil man 
bei. dieſen eher bie gleichmaͤßige Vertheilung der Pflanzſtaͤmme 
bewirben kann. WIE ober kann man. dieſe aber nicht waͤh⸗ 
len, fo bleibt nichts uͤbrig, als bemüht zu fein, mit ſehr we⸗ 
nig Samen, aber ſehr ſorgfälliger Behandtung der Ausſaat 
diuch dieſe einen gleicheren Stand ber Pflanzen herzuſtellen, 
als J m .n — | 2 


Waſhrden Sanorun nach der Beſhaffenheit 
des Bodens. 


Nichis iſt — als allgemeine Regeln für bie Art 
nad Weiſe ber Ducchforfung geben zu wollen: Sie muß 
verſchieden geleitet werben, nach ber Holzgettung, nad ber 
Beikhaffenheit ver Beftände, nach Berfchiebenheit des KUma's, 
je nadybem die Gefahren, welche fürcchten laflen, bie Beſtaͤnde 
nicht voll erhalten zu fünnen, mehr ober weniger drohend 
ſind, nach ber Benupbarkeit und dem Werth bes jungen 
Holzed, nach ben Geroiluten und der Noihwendigkeit, bie 
Debürfniffe ber Aumern Vollsklaffe durch Leſeholz zu bes 
&en, und dann Auch nach ber verſchiedenen Befchaffenheit des 
Bodens. Hier wollen wir uns allein barauf beſchraͤnken, 
den Einfluß zu erörtern, ben dieſe letztere — das a 
bei des Durchforſumg Hat. . 
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Machen wir fie zuerft abhängig von der Ondße, Stärke 
und Benupbarfeit des Holzes, fo fANt es auf den erſten 
Bd in dad Auge, daß auf einem: Boden, ber fehr Fräftig 
iſt und einen .lebhaften Hotzwuchs erzeugt, die Durchfor⸗ 
fung früher beginnen kann als auf einem armen, wo das 
Holz vielleicht die boppelte Länge ber Zeit bebarf, um bies 
felbe Staͤrke zu erreihen. Es kann nun aber gerade ber. 
Hall fein, daß man auf biefem armen Boden die Durchfor⸗ 
ftung weniger aus dem @eflchtöpunfte auffaften darf, daß 
man dadurch den Eitrag des Forſtes erhöhen, das ſchwaͤ⸗ 
here Holz benusen will, ald daß man fie als eine Kultur⸗ 
maßregel betrachten muß, die. man felbft dann nicht vermei⸗ 
den kann, wenn das Aushauen bed Holzes viel mehr Toftet 

als der Erlös bafür beträgt. Wie oben angeführt murde, 
ift der zu dichte Stand auf dem armen Boden oft fo vers 
berblich für den Wuchs her Beſtaͤnde, daß fie ganz zu Orunde 
gehen, wenn ihnen nidyt Luft geichafft wird, umd dies eher 
gefchieht, ehe fie ganz verfümmern ımd verfrüppeln. Daber 
muß man folchen zu dichten Beftänden ſchon in fo großer 
Jugend durch eine Durchforfiung zu Hülfs kommen, we 
das Holz noch gar nicht benutzbar if. Dies kann aber 
dann nicht in der gewöhnlichen Art fo ‚gefcheben, daß man 
Pflanze um Pflanze wegnimmt und dadurch einen raͤumli⸗ 
ern Stand der einzelnen etwas dominitenden Stämme herr 
ſtellt. Dies würde fchon wegen ber Kofbarkeit nicht aus⸗ 
führbar fen, es wäre aber audy noch bie Frage, ob bie 
gertenartig und zu ſchlank aufgefchoflenen Stämme, freiges 
ſtellt, fich erhalten würden. Hier find dann bie Holteben’ 
schen jogenannten Hülföfuliuren, wobei bie jungen Beſtaͤnde 
fireifeniveife mit ſchmalen Schneiffen durchhauen werben, je 
baß fi an biefen kraͤftige Randpflanzen bifden koͤnnen, ganz 
an ihrer Stelle. 
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Betrachten wir dann ferner den langfamern Wuchs bes 
Holzes auf armem Boden, fo Hegt in biefem felbftredenb, 
bag, wenn man bei ber Durchforſtung von der Idee aus⸗ 
geht, den Bäumen durch fle einen groͤßern Wachsraum zu 
verſchaffen, fowie fe dieſen bebürfen, man bei fchlechtem 
Boden auch nur in längern Zwifcheneäumen wieder Stämme 
vorfinden wird, welche bazu herausgenommen werben müffen, 
als auf gutem. Dies iR gewiß auch ganz richtig, fo lange 
noch keine Neigung zur Lichtflellung ber Beſtaͤnde bemerk⸗ 
bar wird. Se länger die Hoͤhentriebe junger Beſtaͤnde find, 
defto zafcher werben bie zurädfbleibenden Staͤmme übergipfelt 
und unterbrüdt, und in deſto fürzerer Zeit. findet ſich wieber 
Durchforſtungsholz vor. Es iſt dies aber nicht mehr ber 
Sal, fowie in Folge bes zu armen Vodens durch bas 
Abſterben folder Stämme, bie dazu dienen, den vollen Schluß 
berzuftellen, eine Lichtſtellung eintritt. Dann wird. befonbers 
im höhern Alter fich weit öfter abfterbendes Holz bei ſchlech⸗ 
tem Boben vorfinden als bei gutem, und die Durchforſtung 
wird auf: erfterem öfter wiederholt werben muͤſſen als bei 
diefem. uch ein anderer Umſtand wirkt, befonbers bei ben 
mittelwüchfigen Beſtaͤnden, darauf ein, daß man auf bem 
fchlechten Boben mit einem Male nur wenig Holz wegneh⸗ 
men, dafuͤr aber die Durchhauung Iieber öfter wiederholen 
muß. Diefer ift, dag man, um bie Humuserzeugung nicht 
zu ftören, bier weit ängfllicher barauf fehen muß, ftetd den 
vollen Schluß des Waldes zu erhalten, deshalb fi auf 
das geringfte Maß ber Durchforſtung zu befchränfen gend- 
thigt iſt, darum aber auch in kürzerer Zeit wieber Hol 
vorfinden wird, was nothwendig weggenommen werben muß, 
weil es nicht mehr zur Ergänzung bed vollſtaͤndigen Schlufr 
ſes erforderlich ift und fchon ganz unterdrädt wird. Hierzu 
kommt noch, daB man auf ganz armem Boben nicht immer 
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vorausſehen kann, was vielleicht in kurzer Zeit em won 
dominirenden Stämmen abſterben wird, und deshalb ſehr 
Anſtand nehmen muß, eher einen Baum zu hauen, ehe nicht 
ganz eniſchieben ift, daß er entweder eingehen witd, oder 
wicht mehr dazu benutzbar iſt, eine eniftanbene Liecke aus⸗ 
gufuͤllen. 

Auch auf das Verhaͤltniß der Holzmaſſe, welche man 
durch die Durchforſtung zu erwarten hat, zu derjenigen, welche 
der Abtrieb gewaͤhrt, iſt die Beſchaffenheit des Bodens von 
einem großen Einfluß. Es wird dies zwar vorzuͤglich durch 
die Laͤnge des Umtriebes beſtimmt, da die Durchforſtung in 
dem Maße eine groͤßere Holzmaſſe liefert, wie dieſer hoͤher 
iſt umd die Abtriebsertraͤge nicht in demſelben Berhälmifie 
wachſen, da die wenigften Holzbeftände fich bis in das hohe 
Alter gefund, wüchfig und gefchloffen erhalten, doch ift bies 
wieder größten Theil von dem Boden abhängig. Je wär- 
mer und flacdhgründiger derſelbe tft, deſto früher ftellen fi) 
bie Beflände darauf licht, und eine defto größere Menge Holz 
fat von ihnen in die Durchforſtung. 

Daß man ein gleiches Verfahren bei berfelben vorge⸗ 
fchrieben hat, ohne zu beachten, wie fehr verfchieden dies 
nad) alle den hier angebeuteten VBerhältniffen fein muß, ift 
abermald ein Beweis, wie wenig rationell noch die Lehre 
von der Behandlung des Waldes vorgetragen wird. 


Die Bildung der Bodenklaffen nach ber Eigenthüm— 
lichfeit des Holzwuchſes. 


Bis jebt bat man bie Holzmafie, welche eine bes 


ſtimmte Flaͤche in einer gegebenen Zeit in normalen Beltän- 
Kritifche Blätter 28. Bd. 1. Heft. R 
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den einer beſtimmien Holzart erzeugen Tann, als allein maß⸗ 
gebend für die Bildung der Bodenklaſſen angeſehen. 

Dabei ift ſchon überfehen worden, daß man vielleicht 
für eine und bdiefelbe Holzgattung verſchiedene Bodenklaſſen 
bilden muß, je nachbem fie ale Hoch oder Niederwald, bes 
ſonders wenn man biefen letztern in kurzem Umtriebe benußt, 
bewirihſchaftet wird. Kür bie Eiche Tann ein flachgründiger 
Gebirgsboden, wenn fie ald Baumholz von höherm Alter 
erzogen werben foll, eine fehr geringe Bodenklaſſe fein, für 
Eichenſchlagholz in 12» und 16jährigem Umtriebe eine. 
fehr gute *). 

Aber die Bodenklaſſe ändert fih au oft, wenn man 
lediglich das Bolumen, was fie erzeugen Tann, ald Charals 
teriſtik derfelben betrachtet, mit dem Alter, was das Holz 
erhalten fol. So fielt fich die geringere Bodenkraft des 
Bodens bei der Eiche und Buche in den jüngern Beſtaͤn⸗ 
ben unter 60 Jahren oft noch nicht volftänkig heraus, 
fondern erft im fpätern Alter. Wenn biefe beiden Holz⸗ 
arten auf einem friſchen Sandboden gezogen werben, ber in 
ber Oberfläche fehr humusreich ift, fo haben die jungen 
Deftände bei der großen Thaͤtigkeit dieſes Bodens in ber 
erften Zeit einen ebenfo lebhaften Wuchs als in dem firengen 
Lehmboden. Erft wenn ihre Wurzeln mehr in die nahrungs- 
loſe Tiefe gelangen, läßt diefer nach, bie meiften Bäume 
nehmen nicht blos im Zumwachfe fehr ab, fondern bie Bes 
fände ftellen ſich auch früher licht als im guten Lehmbo⸗ 
ben. Noch auffallender ift dies bei der Kiefer in feuchten, 
humoſem Sandboben. Hier werben bis zu 40 und 60 Jah⸗ 
en oft größere Holzmaſſen erzeugt als in dem beften Lehm 





*) Man vergleiche barüber das, was oben über Aenderung ber 
MWurzelbildung im Niederwalde von ben verſchiedenen Holzgattungen 
angeführt wurde. 
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Boden, von da aber fangen bie Beflänbe an ſich raſch Licht - 

zu ftellen, viele Bäume werden Frank und fehlerhaft, es bil« 

den fih an ihnen Schwämme aus und ber Zuwachsgang 
wird nun ein ganz anderer als auf Lehmboben. 

Wie wenig bisher darauf Rüdficht genommen wurde, 

zeigen am beutlichfien die Cotta’ fchen Erfahrungstafeln, 


in denen für alle Bodenklaſſen, für die reichften wie aͤrmſten, 


berfelbe Zuwachsgang ganz gleich angenommen wird. is 
nen unwiberleglicheren Beweis, daß fie nicht auf Erfahrungen 
berußen, fondern lediglich dad Produkt von willführlicher 
Rechnung find, braucht man wohl nicht erft beizubringen. 
Gewiß wirb Doch aber wohl Niemand in Abrebe ftellen, 
baß ed eine fehr weſentliche und wichtige Anforberung iſt, 
die man an brauchbare Erfahrungstafeln machen muß, daß 
fie den Zuwachsgang richtig barftellen, da ja davon 
bie richtige Beſtimmung des vortheilhafteften Haubarlkeits⸗ 
alters abhängt. WIN man berfelben einigermaßen genligen, 
fo müflen nothwendig für alle Bodenklaſſen, die einen abs 
weichenden Gang des Zuwachſes haben, befondere Erfahs 
rungstafeln angefertigt werben, felbft wenn die Holzmafien, 
welche auf ihnen in normalen Beftänden erzeugt werben, in 
gewiffen Jahren ihres Alters ganz gleich fin. 
Dann iſt ja auch die Befchaffenheit des Holzes, die 
Brauchbarkeit deffelben, die Ausbildung der einzelnen Stämme 
oft ſehr verfchieden, was ebenfall$ bei der Bildung der Bo⸗ 
benklafien wohl beachtet werben möchte. Ober follte e8 über« 
flüffig fein, den Kieferboben, ber nur Brennholz bringen 
fan, von bem zu trennen, ber zur Erzeugung von gewoͤhn⸗ 
lichem Bauholz geſchickt ift, und biefen wieder von bem, auf 
welchem Maften und flarfe Schiffbaubölzer erzogen werben 
koͤnnen? Diefe Beftimmung fcheint und für bie Praxis bei 
den Wirthichaftdeinrichtungen ebenfo wichtig zu als bie 
2 
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Agabe ber Holzmaſfe noemaler Beſtaͤnde, da dieſe noch nicht 
immer eine Buͤrgfchaft giebt, daß dieſelbe auch immer 
eine gewiffe Beſchaffenheit hat. Beſonders gilt dies ven 
ben Holzgattungen, welche zu ſtarken Nutzhoͤlzern erzogen 
werben follen, wie @ichen und Kiefern, doch kann man auch 
oft Erlen, Birken und andere Baumarten nacht mehr anf 
manchen Vodenklaffen von ber Stärke ziehen, um fie für ger 
wifle Zwede benupen zu Tünnen. 


Unter welchen Bedingungen Tann eine Holzgattuug 
als herrſchende vorkommen? 


Sowie wir geſellig lebende Pflanzen uͤberhaupt haben, 
die gedraͤngt in großer Ausdehnung zuſammen vorkommen, 
wie 3. B. das Haidekraut, bie Heidelbeeren u, ſ. w., und 
wieder andere, die immer nur gemiſcht mit fremden Pflanzen 
gefunden werden, fo ift es auch wohl mit ben Bäumen und 
größern Sträudern. Es giebt von biefen welche, wie bie 
wilden Obftbäume, die Elsbeeren, der Maßholder, bie 
Traubenkirſche, die wohl überhaupt nirgends von Natur rein, 
ſelbſt nur in größern Hörften gefunden werden, bei andern 
findet man dies nur unter gewiffen Bebingungen. Selbſt 
durch Kunſt find fie nicht ausdauernd in reinen Beftänden zu 
erziehen, fobald diefe nicht erfüllt werben. 


In dem. ganäßigeen und warmen Klima fommen von 
Natur gar feine reinen Holzbeftänte vor, ſobald der Boden 
von einer ſolchen Beichaffenheit ift, daß er mehrere verfchtedene 
Baͤume ernähren kann. Wan findet fie nur im hoͤhern Nor⸗ 
ben und in ben höhern Gebirgsregionen, wo bad Klima won 
einer ſolchen Beſchaffenheit if, bag nur noch wenige Bäume 
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deſſeibe erragen, bier beſchließt die Vicke bie Baumvegeta⸗ 
ten auf deu Moenn und Sümpfen ber flandinaviſchen Lake 
imfel, ober bilder ausgebehnte Walder in ben Oſtſeeprsvinzen 
Wuplands und der Umgegend vom Seteröburg, während fie 
in Deutſchland von Nalur ſteis mur eingeſprengt vertowmmk, 
Gbenfe werben die Radelhoͤlzer herrſchen und Tommen ohne 
nmiſchung anderer Holzarten vor, ſobald im hoͤhern ins 
birge fein Laubholz, was ihre Groͤße erreichen und ſich mi 
ſchen ihnen erhalten lann, mehr ausgmbauern vermag. Dam 
um find die Holzbeſtäͤnde des hoͤhern Nordens und ber har 
ben Gebirge fo einßormig, weil es m fo nn. Baumarten 
giebt, welche ihr Klima eriragen. 

Daſſelbe gitt wem Boden. Sobald er von einer ſolchen 
Beſchaffenheit iſt, daß er nur noch eine Holzart ernähren 


bkann, ober daß dieſe wenigſtens auf ihm im Wuchſe allen 


andern ‚zusorkommi, zeigen ſich auf ihen neine Beſtaͤnde. Go 
eugeugt ber arme Sanbbeben hie ausgedehnten Kieftrhaiden 
weil biefe Holzgetiung auf ihm noch am beſten gedeiht. 
Die. Bruͤche ſind ausſchließlich mit Erlen beftadi, weil diefe 
von ben hoͤhern Maͤumen allein moch ihee Raͤſſe eriragen. 
Die Belfen und ſlachgründigen Berge bedecken ſich mit rei 
nen Fichtenbeſnden, weil biefe hier beinahe noch allein ſich 
naturgemäß ausbilden kümmern. Die Weiber nehmen aus⸗ 
ſchließlich die Sandſchollen in ben lupbetien ber größere 
Ströme ein, weil fie nicht blos allein amf ihnen veichliche 
Nahrung fanden, ſendern auch bie einzige Holzart finb, welchhe 
kange it ganz vom Waſſer bebait id) lebend erhäll. Man 
kaun baber fagen, daß bie Holzganungen flet auf einem 
Stumbderte heriichenb werben mällen, der von einer ſolchen 
Beſchaffenheit iſt, daß fie allein mır neh anf ige gebeihen 
können. 

Gb koͤnnen aber auch fetche ea merken, welche auf 
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einem Standorte vorkommen, auf dem zwar mehrere Baͤume 
wachen Sinnen, ber ihnen aber vorzugeweile fo zutraͤglich 
in und ihren Buchs fo fehr beguͤnſtigt, daß fe darin. an⸗ 
bern überlegen find, dieſen dabdurch zuworfommen unb fie 
unerdruͤcken. So finden wir Baumarten in ihzer eigens 
ämlichen llimatiſchen Heimat; auf günfigem Boben best, 
ſchend, die außerhalb. berfelben nur eingefpsengt vorfommen. 
Die Lärche wirb es bei-Nrchangel und in hoͤhern Gebitgen, 
bie Ulme in Italien und Sübfeanfreihh, befonders im auf⸗ 
geſchwemmten tiefgrändigen. Boden, die Linde im Inner 
yon Rußland, ber Ahorn in Bosnien. und ber europälichen 
Türkei, die Hainbuche und Eſche wenigſtens horſtweiſe in 
Oſtpreußen, bie Biche in Ungam, ber Moldau und Wallas 
dei. Aber Feine Holzart kann auf. einem Standorte, wo 
mehrere Hölzer gebeihen können, herrſchend werden ober ſich 
erhalten, wenn fie nicht gewiſſe Eigenſchaften hat. Sie 
muß dazu eine Größe erreichen, daß fie nicht von ander 
zwiſchen ihr auffommenden Holzarten überwachlen und uns 
terbrüct- werben Tann. Darum Eönnen niemald.andere Bäume 
als folche erfter Größe in reinen Beftänben vorkommen, weil 
fie diefe Bedingung nicht erfüllen. . Selbfi von: ven Sträus 
dern gilt dies noch, oder auch som Niebderwalde, wenn wir 
bie Stodausfchläge ihnen gleichfiellen wollen. Man kann 
wohl noch reine Hafen», Eichen, Weiden⸗, Buchen⸗2 und 
Hainduchen » Niederwälder erhalten, aber-nicht mehr folche 
von Faulbaum oder Hartriegel, Eine andere nothwendige 
Eigenſchaft iſt, daß fie fich Dia in das höhere Alter gefchloffen 
erhalten und nicht in einem unglelchen abſterben, fo daß Lüs 
den in den BeRänben. enifichen, worauf ſich andere Holzs 
arten anftebeln: können. . So erhält ſich bie. Buche leicht in 
reinen Beftänden herrfchend, weil fe biefe Eigenfchaft Bat, 

Die Eiche nicht, weit fie ihr fehle. Auch bie Fichte wird 
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ſich weit eher ganz rein von andern eingemiſchten Holzarte 
erhalten als bie Kiefer, wo dieſe auf einem ſolchen Boden 
vorkommt, auf dem auch noch andere Baͤume oder Straͤu⸗ 
cher ein gutes Gedeihen finden. Se verdaͤmmender dabei 
eine Baumart durch dunkle Belaubung, dichten Schluß, bes 
deutenden Hoͤhenwuchs auftritt, ein je höheres, Alter fie bei 
vollem Schluffe erreicht, und dabei auch ohne volles Licht 
nachwachſen fann, wie bied bei dunkel belaubten Bäumen 
immer der Fall iſt, deſto leichter Kann fie fich rein erhalten. 

Eine anderweitige Eigenfchaft ber Holzarten, welche 
reine Beſtaͤnde dauernd bilden follen, ift dann bie, daß fle 
überhaupt ein höheres Alter erreichen können. Die weiße 
Weide ift ein Baumholz erfter Größe, niemald würde man 
aber aus ihr Baumholzwaͤlder herzuftellen im Stande fein, 


bie fich felbft rein zu erhalten vermöchten, fo verbämmend fie 


auch in ber Jugend gegen alle andern Bäume auftritt, weil 
biefe fie überbauern, auf ben entſtehenden Luͤcken ſich bald 
ſolche, für die ber Boden paßt, anſiedeln wärben, welche 
alle Weiden überleben, und deren Nachkoͤmmlinge nicht her 
auffommen laffen würden. Die Eiche, bie bei uns von Ras 
tur feine hersfchende SHolzgattung ift, bat ſich in ben deut⸗ 
fchen Urwälbern ber Borzeit vielfach dadurch dazu gemacht, 
daß fie alle andern zwiſchen fie gemifchten Bäume überlebte, 
und bie vereinzelten Stämme, bei bem hohen Alter und ber 
außerorbentlichen Größe, welche fie erreichten, zulegt zuſam⸗ 
menwuchſen, fo baß nur noch Unterholz, was. ihren Schat- 
ten erirug, unter ihnen wachfen Fonnte.- 

Bei ber Geneigtheit des Menfchen, Alles nur auf fi 
zu beziehen, von der Anficht auszugehen, daß Gott bei ber 
Schöpfung Alles zum Vortheile bed Menfchen berechnet habe, 
und die Natur ihm überall und allein bienftbar fein muͤſſe, 
Könnte man leicht auch noch auf bie Idee kommen, zu. des 
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qhaupien, nur bie Holtzacten könmen herrſchand werden, ner 
che für ven Menſchen beſonders benugbar find, bean im bar 
That iſt e& fo. Wenn mir jedoch auch einräumen, daß her 
Menſch berechtigt iſt, ſich durch feine überlegenen Berſtan⸗ 
deskraͤfte die Natur dienßbar zu neachen, daß ibm von Sail 
eine gewiſſe übher dieſelbe eingeraͤnnt if, fo moͤchten 
wir dies doch geradẽ nicht als eine nochwendige Sigenfchaft 
der Bäume, welche bei und in reinen Beflänten vorloumen, 
bezeichnen, benn in andern Rlimsaten finden wir auch, baf 
Gewaͤchſe, deren die Eigenſchaft, beſonders unubar für ben 
Menqſchen zu fein, fehlt, herrſchend Inh, und ſegar auder⸗ 
nbplichere verdrͤngen. Ss Die Cacuoarten und viele andere. 


Friktion bed Holzes. 


In unlern Lehrbücher ber Ferſticchnologge werben 
Jvar die übrigen Cigenſchaften bes Goes gewöhnlich ange, 
führt, wie die Hätte, Schwere, Dichtigbeit, Zähigfeit, Elaſtici⸗ 
tat u. ſ. w., aber bie Friktian der verfchiebenen Holzgattun⸗ 
gen wird uͤberall weit Stillſchweigen uͤbergangen. Auch die 
‚Boni dieſer Eigenſchaft iſt jedoch nicht ehae ereſſe für 
den Zerfwirth, da fie oft. über die Sehrauchsſaͤhigleit bed 
Holzes für mancherlei Zwrde, 3. D. zu Schlittenlufen , zu 
Mäptfämmen, und überall wo haflelbe einer Reibung autr 
geſetzt iſt, entſcheidet. Es büsfte Daher nicht mapafkenk fein, 
bier dieſe Rüde auszufüllen. 

Unger Friktion oder Reibung verficht mon bem Bier 
ßand, weichen ein Körper, ber amf einer horizentalen Zlaͤche 
kiegt, einer ihn in horigontaler Richtung, fortbewegenden Kraft 
entgegenieht. Die Schwerkraft an unb für ſich Tamı biefen 
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nicht erzeugen, bas ergiebt ſich auch ſchon daraus, daß die 
. Kraft, welche nöthig it, um hbiefe Bewegung zu bewirken, 
immer befto geringer erfordert wich, fe glatter bie horizon⸗ 
talen Flaͤchen des zu bewegenden Körpers und ber Ebene, 
-auf welcher derſelbe fortgeftoßen ober gezogen werben foll, 
find. Der Widerſtand gegen bie fortbewegende Kraft würde 
ganz aufhören, wenn man im Stande wäre, auf unfern 
Schleifs und Poliranſtalten diefe Flaͤchen fo zu ebnen, baß 
auch nicht die alerfleinfte Unebenheit mehr auf ihnen bliebe, 
denn er hängt davon ab, daß auch auf ber no fo volls 
fommen geebneten und polirten Flaͤche boch noch immer kleine 
Erhöhungen und Bertiefungen bleiben. Da nun die Ma, 
terie aller Körper mehr ober weniger Elaſticitaͤt beftgt, fo 
brüden fi) die regellos liber die ganze Flaͤche vertheilten Er⸗ 
böhumgen oder Vertiefungen bei Fortbewegung beffelben in, 
einander ein, wodurch biefe erfchwert wird. “Died gefchieht 
natürlich in dem Maße mehr, in welchem er weicher ift, 
ebenfo wie die Fortbewegung deſto mehr Kiaft erfordert, je 
größer biefe Erhöhungen ober Vertiefungen find. Die Reis 
bung bed Holzes wird alſo durch die Glaͤtte bedingt, bie 
man feiner Oberfläche geben Tann, benn von zwei gleich 
fchweren Holzkörpern wird in horizontaler Richtung befto 
leichter der eine über den andern fortgleiten, je glätter und 
ebener bie aufeinander liegenden Flächen find. _ 

Wir übergehen hier die vielfachen Berfuche, welche an: 
geftellt worben find, um bie Größe ber Reibung verfchiebener 
Stoffe zu mefien,*) begnügen und vielmehr die Refultate ders 
felben in Bezug auf dad Holz mitzutheilen. 


*) Denjenigen, welche fi darüber belehren wollen, empfehlen wir 
dazu die Erſch'⸗ und Gruber'ſche Encyklopaͤdie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten. Sect. I. 49. Bd. Art. Friktion, oder Gehler's phyfik. Wörters 
buch 7. Br. 2. Abth. Art. Reibung. 
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Wenn die Holzfaſern beim Gleiten parallel lagen, ſo 
waren die Reibungokoefficienten fuͤr die Bewegung: 


bei Eichenholze 0,48 
s Mlmenholze 0,43 
⸗Eſchenholze 0,40 
⸗Rothbuchenholze 0,36 
s Siefernholze 0,36 
s wilden Birmbaum 0,37 


s Sperberbaum - 0,40. 

Es it aber mit biefen Zahlen noch derſelbe Fall ein, 
ber bei vielen andern von ben Phyſikern gegebenen ſtattfin⸗ 
bet, woburdy die Brenngüte, die Elafticität, Härte u. ſ. w. 
bes Holzed bezeichnet werben fol, naͤmlich der, daß Jeder 
durch feine Unterſuchungen andere erhält, und daß fie alle 
zufammen nicht mit den Erfahrungen des gemeinen Lebens 
übereinflimmen. 


Drud von J. B. Hirſchfeld in Leipzig. 


Ankündigung 
einer Monatöfchrift für das würtembergifche Forſtweſen. 


Diefe Schrift erfcheint vom 1. Juli 1850 an in Mos 
natöheften von je 2 Bogen und hat die Beſtimmung, als 
Organ der K. W. Oberforftbehörbe in ihrem amtlichen Ver⸗ 
Fehr mit den nachgefehten Borftftellen zu bienen und burd) 
wifienfchaftliche Auffäge, fowie durch Mittheilungen aus dem 
praktiſchen Gebiete der Wirthfchaft und Berwaltung das 
Forſtweſen nach allen Beziehungen zu fördern. 

Sie zerfällt nach diefer doppelten Beſtimmung in einen 
amtlichen und nicht amtlichen Theil, und es wird in lepte- 
rem auch die Beurtheilung ber neu erfcheinenden forftlichen 
Schriften eine Stelle finden, daher bie betreffenden Buchhand⸗ 
lungen , welche eine Anzeige und größere Verbreitung ihrer 
Berlagsartifel wünfchen, um Ginfendung eines Zreis@xem- 
plars an das unterzeichnete Verlags⸗Comptoir im Wege bed 
Buchhandels gebeten werben. 

Beftellungen auf die Zeitfchrift koͤnnen bei den Poſten, 
den würtembergifchen Eifenbahnftationen oder bei dem Ver⸗ 
lags⸗Comptoir unmittelbar gemacht werden auf die Dauer 
eines halben oder ganzen Sahrganges und ift ber ‘Preis pr. 
Jahrgang für das Ausland, einfchließlich des URN 
auf 2 5. 30 Kr. beftimmt, 

Zu Ende Suli erfcheint das erſte Heft und es bilden bie 
bis zum lebten December d, 3. erfcheinenden 6 Hefte aus⸗ 
nahmöweife einen für fich beftehenden halben Jahrgang. 


Auh für Ankündigungen forfilier Natur finb bie 
Spalten bes Blattes geöffnet und es ift ſich deshalb an 
bad Verlags⸗Comptoir zu wenden, welches bie Infertions- 
gebühr zu A Kr. pr. Zeile berechnen wird. 


Stuttgart, den 4. Juli 1850. 


Verlags - Compfoir 
des Sanded-Intelligenz.Blaftes. 


Durch alle Buchhandlungen ift zu beziehen: 


Diezel, € E., koͤnigl. bair. Revierförfter, Erfahruns 
gen aus dem Gebiete ber Nieder-Jagd. gr. 8. 
geh. 36 Bog. 3 ZI. rhein. oder 1% Thlr. Aſchaffen⸗ 
burg, Th. Pergay in Commiſſion. 


Die günfligen und. ausführlichen Beurteilungen, welche biefes 
im ESclfiverlage des Berf. erihienene Werk in biefen Blättern, fowie 
in der Forfl- und Jagdzeitung gefunden, haben die allgemeine Aufmerk- 
famfeit der Jäger: u. Jagbfreunde darauf gelenkt, bevor es noch durch 
den Uebergang in den Buchhandel in größeren Kreifen befannt werben 
fonnte. Die weitverbreiteten Freunde des würdigen Herrn Verfaflers 
werben jetzt die Veröffentlichung feiner Erfahrungen mit Freuden will 
fommen heißen. | 
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